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Borwort 


Die zehn erften Novembertage des Jahres 1918 werden in der Deutfchen 
Literatur ftärfer und Länger nachmirfen und mehr Bedeutung behalten, als 
Die ganzen vier Jahre Weltkrieg mit dem Glanz beutfcher Siege, die in der 
Weltgefchichte ihresgleichen nicht Haben. In diefen zehn Tagen vollendete fich 
der ſchmaͤhlichſte Verrat, den die Gefchichte der Menschheit kennt, Kriegselend, 
Hunger und Tränen wird man vergeffen, aber die Feigheit, Hinterlift und Tuͤcke 
der Totengräber Deutfchlands wird man nie vergeffen — nie vergeffen dürfen. 

Ein Volk, das feine Ehre verteidigt, befteht, aber ein Volk, das in größter 
Not des Staates revolutioniert, hat aufgehört, Volk zu fein — Volk fein 
zu wollen. 

Wenn je ein Volk in fich eine Rechnung zu begleichen hatte, dann ift es die 
gewefen, die das nationale neue Deutfchland im Frühjahr 1933 an den Marpi- 
ften, feinen gefährlichften Feinden im eigenen Lande, beglichen hat, Für Diefe 
Abrechnung wird jedes Volk Verftändnis aufbringen, das auf den entfchloffes 
nen Willen zur Selbftbehauptung nicht verzichten will. Damit ift der Be⸗ 
weis für die nationale Notwendigkeit der deutſchen Früh: 
lings-Revolution 1933 erbracht. 

Diefes Buch enthält Feine Gefchichte des deutfchen Zuſammenbruchs im 
November 1918 und urteilt daher weder ber die „Patrioten”, die in der 
Rüftungsinduftrie den Staat betrogen oder die für Die Beforgung des Leibes 
Nahrung und Notdurft als „Produktionsanreiz“ während des Krieges Die 
hoͤchſten Erzeugerpreife zu erpreflen verfuchten. Über diefe Totengraͤber 
Deutfchlands wird die Gefchichte noch ihr Urteil fällen, härter als über ges 
werbsmäßige Betrüger und Schieber. 

Das Buch enthält auch nicht die Gefchichte der Militär und Zivilbureau⸗ 
fratie während des Krieges, deren Unfähigkeit nur von der Dünkelhaftigfeit 
gegenüber Heer und Volk überboten wurde, 

Das Buch berichtet auch nicht über die Zeitgenoflen, Die Die Forderung 
„national denken und handeln” Teichtfertig im Munde führten: im Reichstag 
und in den Landtagen und vom Feldgrauen verlangten, Held 1. Kaffe und 
Staatsbürger 3. Klaffe zu fein. 

Zu diefen von taufend gemeinen Begierden zeriffenen Maulhelden fließen die 
nicht minder gefährlichen Sederhelden. 

Der deutfche Fronttämpfer ift mit diefen Feinden fertig geworden und hat 
für fie nur ein Gefühl bekundet: grengenlofe Verachtung. 


8 Vorwort 


Der deutfche Soldat wäre auch fertig geworden mit dem Gift, das ihm vier 
Jahre hindurch aus taufend Kandlen zugeführt worden ift, Die inneren Feinde 
Deutfchlands, vom Ausland gemonnen, haben aber einen günftigen Augenblick 
genußt, um uns von hinten zu überfallen: die Urheber Diefes Überfalles 
und ihre Schuld follen allein in dieſem Buche nachgemiefen 
werden, 

Diefe Aufgabe ift bisher noch nicht gelöft worden und die Tatfache erinnert 
an Karl Simrocks bekannten Bierzeiler: 


„In Nom, Athen und bei den Lappen, 
Da ſpaͤh'n wir jeden Winkel aus, 
Dieweil wir wie die Blinden tappen 
Umher im eig’nen Vaterhaus.“ 


Da die Schuld der in Preffe und Parlament führenden Verfonen erſtmals 
foftematifch unterfucht wird und meil in dieſem Buch mit vielen Legenden auf: 
geräumt werden foll, fühlte ich mich verpflichtet, zahlreiche Urkunden zu brin⸗ 
gen, denn der Lefer foll fich felbft ein Urteil uͤber Die in diefem Buch getroffenen 
Feftftellungen bilden. 

Eine Anzahl Dokumente wird erſtmals veröffentlicht. Es war nicht meine 
Aufgabe, die nationalsvernichtenden Ereigniſſe der erſten zehn Novembertage 
rein Viterarifch zu geftalten — das werden Dichter und Dramatiker bie in die 
fernften Zeiten tun Eönnen und zwar auf Grund des Materials, das hiermit 
erſtmals fuftematifch erforscht und zufammengeftellt dem deutfchen Volk übers 
geben wird, 

Die Heldentaten des deutfchen Soldaten im Schüßengraben, des ungenann- 
ten Helden des Weltkrieges, verpflichten zu folgender Erflärung: 

Es möchten fich die fehreibenden Zeitgenoffen, die Das Schwert mit der 
Feder vertaufcht und aus der Kiriegsgefchichte eine Geldquelle gemacht haben, 
mit diefem Buch nicht befchäftigen, denn es wäre ihre Aufgabe gewefen, es zu 
fehreiben. Aus ihren Reihen kommt bis auf den heutigen Tag der Ruf zu 
ung, daß Deutfchland während des Krieges keinen ſtarken Mann gehabt hätte 
und ift doch jeder von ihnen wie Napoleon in Stellungen gewefen, aus denen 
Anlauf und Erfolg möglich gewefen ift. 

Bon der Stirn des Deutfchen foll die UnbefledtHeit eines 
jungen befreiten und gemwiffensreinen Volkes leuchten und 
Diefes Volk kann nur von nicht belafteten Fuͤhrern geleitet 
werden. 


Berlin, im November 1933. . 
‚ Gottfried Zarnow. 


Einleitung 


Iſt die deutſche November-Revolution noch nötig gewefen, mit anderen 
Worten: konnte fie ung, als fie wie griechifches Feuer Deutfchland überfiel, 
freier machen, als wir feit Ende Oftober 1918 geworden waren? 

Die Urheber und Nugnießer der Revolution führten als Jünger von Karl 
Marx deffen Lehren je und je im Munde, nur eine feiner Meinungen Über 
Revolutionen und ihre Gefeget) fehlen vergeflen worden zu fein: 

„Die Zeit jenes Aberglaubens, der Revolution der Böswilligkeit einiger 
Agitatoren zufchrieb, ift Yängft vorbei, Heutzutage weiß jedermann, daß 
überall, mo revolutionäre Erfchütterungen auftreten, ein gefellfchaftliches Be⸗ 
dürfnis Dahinter fein muß, deffen Befriedigung durch überlebte Einrichtungen 
gehindert wird...” 

Die deutfche Revolution ift das Werk boͤswilliger Agitatoren und biefe 
haben fie entfacht, nicht um ein „gefellfchaftliches Bedürfnis” zu befriedigen 
oder um „uͤberlebte Einrichtungen” zu befeitigen, fondern Die Schuldigen 
wollten nicht die Herrfchaft über Die Maflen und dadurch den Anfpruch auf 
Macht und Genuß verlieren. 

Diefe, mehr. Füchfe als Führer, begehrten für das Volk die politifchen Rechte 
nach dem Vorbild der weftlichen Demofratien. Auch diefe Demagogie läßt 
fich mit den eigenen Worten der „Füchfe” entlarven. In dem offiziellen Bericht 
des Parteivorftandes an den Parteitag in Würzburg für die Gefchäftsichre 
1914/17, den aber die Arbeiter kaum zu Geficht bekommen dürften, findet fich 
(Seite 3) folgendes Bekenntnis: „Die Entente mag noch fo laut und aufdring- 
lich von der Befreiung fremder Völker reden — in Deutfchland gibt es 
nicht einen Arbeiter, der Das heuchlerifche Spiel, das fie mit 
der Demokratie treibt, nicht durchſchaute.“ 

Lag es Kiernach im Intereſſe des Vaterlandes und Diesmal befonders des 
deutfchen Xrbeiters, wenn feine Führer ihn mit agitatorifchen Phrafen be⸗ 
taͤubten, um ihn unzufrieden zu machen? 

Uber noch zu einer dritten Betrachtung zwingt Die fogialiftifche Revolutions⸗ 
Literatur. In ihr?) wird gelehrt: " 

„inter Revolution verfteht man die gewaltfame Veränderung des Vers 


2) „Revolution und Kontrerevolution”, 1851, ©, 1. (Der eigentliche Verfaffer 
tft Friedrich Engels.) 

2) &, Lenz, zitiert bei Dr. W, Lamp’: „Das Recht der deutfchen Revolution”, 
Hamburg 1921. ©. 22, 


io Einleitung 


faffungsrechts durch folche Angehörige des Staates, die nicht Träger der 
Ötaatsgewalt find,” 

Die deutjche Revolution im Sinne Eberts, Scheidemanns uſw. bezweckte 
garnicht mehr die gewaltfame Veränderung der Verfaffung, denn die war 
freiheitlich wie je eine der Welt geworden, fondern fie richtete fich gegen Die 
Baterlandsverteidigung und fie ging erft in zweiter Linie von Ungehörigen des 
Staates aus, denn Die deutſchen „Revolutionäre” waren Werkzeuge ber 
politifchen Internationale, 

Der Deutjche ift bis zum 9. November 1918 ein freier, fein Schickſal ſelbſt 
beftimmender Mann gemwefen, die Revolution hat ihn zum Paria unter den 
Völkern gemacht und zum Sklaven jener Sieger, Deren einziger Öieg über 
uns die deutfche Revolution felbft werden follte, 

Die kriegsmuͤde Stimmung, wie fie die Sozialdemokratie feit 1916 pflegte 
und fchließlich zur Friegsfeindlichen Ygitation fleigerte, germürbte den Wider 
flandswillen und ftellte jenes Heer „Defaitiften”, das in Frankreich Sträflinge, 
bei ung aber Minifter Tieferte, 

Die fogialdemofkratifchen Staats: und Unterftaatsfefretäre haben feit ihrem 
Eintritt in Die Reichsregierung am 2. Oktober 1918 nachweisbar nicht dag ge: 
ringfte getan, um für die Befeitigung der inneren Spannungen in Deutfchland 
etwas oder gar mehr zu tun, als Die bisherige Reichsregierung auch fehon getan 
hatte, Es laßt fich fogar aus dem Weißbuch der Regierung nachweifen, daß 
Scheidemann, der feit Kriegsbeginn im Reichstag und in vielen öffentlichen 
Verfammlungen den Mund immer voll genommen hatte, in der großen ge= 
meinfamen Sigung vom 17. Oktober ı918 (Neichsregierung und OHOV) 
ſelbſt auf direkte Fragen Ludendorffs keine Vorfchläge für die Hebung 
der Bolfsftimmung gemacht hat. 

Vielleicht wollte Scheidemann auch Keine Vorſchlaͤge zur Hebung der 
Volksſtimmung machen, um nicht Pläne zu durchkreuzen, die im Parteivorfland 
der SYD, feit Ianger Zeit behandelt wurden. Die intranfigente Haltung 
Scheidemanns in Diefer großen und entfcheidenden Sitzung wiederholt ſich am 
7. Rovember, an bem er und Ebert dem Reichskanzler Prinz Marvon Baden 
ein zeitlich kurz befriftetes und fachlich unerfüllbares Ultimatum uͤbergaben. 
Prinz Marvon Baden fchreibt daruͤber in feinen Erinnerungen: 

„Als ich nach den Kieler Vorgängen die Gefahr des Bürgerfrieges immer 
näher rien fah, fuchte ich am Donnerstag eine Unterredung mit dem Ab⸗ 
geordneten Ebert und teilte ihm mit, daß ich noch am gleichen Abend ins Haupt⸗ 
quartier reifen wollte. Er verfprach mir, Das Seinige Dazu zu tun, damit feine 
Partei und die Maflen das Ergebnis meines Befuches abwarteten. Am Nach: 
mittag desfelben Tages aber uͤberbrachten mir Herr Scheidemann und 
Ebert das Ultimatum der Sozialdemokratie, das mich zwang, 
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meine Entlaffung einzureichen, denn es bedeutete den Zufammenbruch 
meiner Politik, nicht zu vergewaltigen, fondern zu Überzeugen. 

Sie werden es mir erfparen uͤber die Schritte zu fprechen, die ich nach 
meinem Entlaffungsgefuch unternommen habe. Sie hatten nur 
den einen Zwed, den unvermeidlich gewordenen Umſturz fich 
ohne einen Bruderkampf vollziehen zu laffen. 

Ich will mit denen, die den Umſturz herbeigeführt haben und ihn 
unterftüßten, nicht rechten, ich glaube noch heute, daß fich der Volkswille 
ohne Gewalt hätte durchfeen Fönnen, auf dem Wege der gefeßgebenden Ver⸗ 
fammlung, die nach dem Zerfall ſterreichs eine Chrenpflicht geworden war. 
Sch Fann den Gedanken nicht loswerden, daß vielleicht Doch 
unfere Arbeiter und Soldaten noch 24 Stunden Geduld gehabt 
hätten, wenn Führer aus ihrer Mitte ihnen Die Notwendigkeit 
der Aufrechterhaftung der Heimatfront fo deutlih gemadt 
hätten, wie dem Soldaten an der Front es deutlich war, daß die 
Schlachtfront Kalten mußte. Dann wäre nicht der Zufammen: 
bruch gefommen einen Tag vor der Waffenruhe.“ 


Die Tragödie, die Prinz Maxvon Baden fo vorfichtig andeutet, erfennt 
man in ihrer Schauerlichkeit erft aus den uͤbereinſtimmenden Meldungen, 
daß in allen Betrieben Berlins noch am 8. November Ordnung herrfchte und 
gearbeitet wurde, Haß Berlin fich zu halten fehten, trotzdem es Überall in Deutfch- 
land brannte, 

Das Ultimatum Ebert-Scheidemann hat den letzten Damm eingeriffen, 
an dem die revolutionären Wellen fehr wahrfcheinfich zum Stilfftand gekommen 
wären. Das Ultimatum ift national gefehen ein Verbrechen an dem noch 
Fämpfenden Heer gewefen, denn Scheidemann hat dem damaligen Preußi⸗ 
fhen Innenminifter Dr. Drews nach deffen Ruͤckkehr aus dem großen 
Hauptquartier gleichmitig erflärt, daß feine Partei mit der Zorderung 
bes Thronverzichts den „Unabhängigen” habe zuvorkommen 
wollen, denn diefe Hätten die Thronfrage aufwerfen und Die 
Republik ausrufen wollen. 

Auch Scheidemanns Staatsftreich am Mittag des 9. Novembers (Aus⸗ 
rufung der Republik) ift keineswegs das Ergebnis einer, nämlich feiner eigenen 
ſtaatspolitiſchen Überlegung geweſen oder gar einer gründlichen Beratung mit 
Stantsmännern und Volitifern, fondern als Scheidemann in den Mittags: 
ftunden des 9. November bei feiner „dünnen Wafferfuppe” im Speifefaal des 
Keichstages hörte, Karl Lieblnecht werde Die Räterepublif aus— 
rufen, da eilte er, um die Konkurrenz wie zuvor ſchon mal, um 
eine Kopflänge zu ſchlagen. 
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Mit Recht gehörten Urheber und Träger ftaatlicher Umwaͤlzungen feit je zu 
den umſtrittenſten Perfönlichkeiten der Gefchichte; vierzehn Jahre find die 
deutfchen Revolutionäre von ihrem großen Anhang verherslicht worden, die 
Büfle Otto Brauns fland noch 1932 im Borraum des Preußifchen Land- 
tages. 

Im Herbft 1928 wurde allen Ernftes der Plan behandelt, den 9. November 
1918 in einem heroifch ausgeftalteten Film als wertvollſtes Geſchichtsdoku⸗ 
ment der Nachwelt zu übergeben. Diefer Film ift nicht gedreht worden und das 
iſt ſchade, weil Dadurch die politifchen — Revolutionsgerinnler in bewegter . 
Pofe uns nicht erhalten worden find. 

Das deutfche Heer hat in dem größten aller Siege der Weltgefchichte gegen 
die Übermacht einer Welt Ungeheures geleiftet, im Standhalten gegen Das 
Übermaß von phyſiſcher und materieller Vernichtungskraft Durch unerfchlitter- 
liche Hingabe, Durch Todesmut und durch Todesverachtung alles übertroffen, 
was die Gefchichte Fennt, Und dazu kommen unbefchreibliche Plagen durch 
ein deutfches Gaunertum hinter der Front, wie e8 die Gefchichte auch nicht 
kennt. Heimkrieger, deren Herz hart wurde beim Anblick des ungenannten 
Helden des Weltkrieges. 

Das deutfche Heer Hat feine Ehre auf dem Schlachtfelde nicht 
verloren, der Adel und das Bürgertum daheim haben ihre 
eigene Ehre ohne Scham geopfert: während des Krieges und in 
Der Revolution, 

Das Schuldbewußtfein der politifchen Revolutionsgewinnler und fpätereren 
Machthaber in Deutfchland enthüllt fich in dem umfangreichen Werk, das som 
Kabinett Müller als „Gedenkbuch der Reichgregierung zum 10, Verfaſſungs⸗ 
tag am 11. Auguſt 1929” (unter dem Titel „Deutfche Einheit — deutfche 
Sreiheit”) dem deutfchen Volk gewidmet worden ift: 

Das Wort Revolution fteht nicht in dem dicken Bud. 

Dadurch wird zwifchen dem Kriegsbrief eines gefallenen Studenten vom 
4 Juli 1915 und der Kundgebung Eberts am 9. November 1918, die 
größte Tragödie eines großen Volkes und wird die gefchicht- 
liche Schuld der Sozialdemokratie — verfihwiegen, unter- 
fchlagen! 

Vierzehn Jahre lang flieg der Fluch aus Millionen Kehlen 
täglich zum Himmel, der Fluch wider und über jene, die Deutfch- 
land fampfunfähig machten und ehrlos — wehrlos. 

Die Demokratie hat Die Nation verraten und erwarb das 
Todeszeichen der Gefchichte für ihre Stirn. 


1. Die Matrofenrevolte 1917 


„Hochverraͤter? — meinethalben. 
Landesverraͤter? — das iſt eine 
infame Beſchimpfung.“ Bebel. 

Am 9. Oktober 1917 kapitulierte Die Reichsregierung Michaelis vor den 
Landesverraͤtern Haaſe, Vogtherr und Dittmann, die als Mitglieder des 
Reichstages Matroſen, Aufwiegler ihrer Kameraden, empfangen und bes 
günftigt hatten, flatt von Der verbrecherifchen Abſicht abzuraten oder der zu⸗ 
ftändigen Behörde Mitteilung zu machen. 

Am 9. Oktober 1917 debattierten der Vertreter Der Neichsregierung und der 
Reichskanzler ſelbſt mit den Landesverrätern im Reichstag, flatt fie verhaften 
und an ihnen ein beiffames Erempel flatuieren zu laſſen. 

An diefem Tage hatte fich der Reichstag auf Antrag der Sozialdemokratie 
mit dem vaterländifchen Unterricht im Heer zu befchäftigen („Snterpellation 
Antri und Genofjen”), ein Vorwand, um den Deutfchen Kriegsgegnern inner⸗ 
bald der Sozialdemokratie Selegenheit zu geben, von der Tribüne des Reichs: 
tags herab und im Schuße der parlamentarifchen Immunität der ganzen 
Melt ven Beweis deutfcher Zerriffenheit zu Tiefern. Als erfter und haupt⸗ 
fächlichfter Redner verunglimpfte der Abgeordnete Dittmann die nationale 
Abwehrfront und den deutfchen Abwehrwillen, ein Mann, überfättigt som 
Haß gegen den Ordnungs- und Obrigfeitsflaat und in der Stunde mit dem 
Brandmal des Landesverräters bereits ſchuld⸗ und fluchbeladen, als er am 
9. Oktober 1917 im deutfchen Reichstag für das Ausland ſprach. 

Warum dieſe fcharfe Kennzeichnung? Weil er von Ebert, dem Redner der 
Mehrheitsfozialiften, der Neichsregierung gegenüber gedeckt wurde, Ditt- 
mann hatte verfucht, gegen die Kriegsftimmung in der Heimat und im Heer 
zu agitieren und die ihm befannte in der Marine vorhandene Neigung zur 
Meuterei zu befchönigen. 


In dem folgenden ungefürgten Sigungsprotofoll des Neichstages fteht, was 
Dittmann in feiner vorhergegangenen Rede zu fagen vermieden hatte: 

„Praͤſident: Das Wort hat der Herr Staatsſekretaͤr des Reichsmarineamts 
Admiral v. Capelle. 

v. Capelle, Admiral, Staatsſekretaͤr des Reichsmarineamts, Bevoll⸗ 
maͤchtigter zum Bundesrat: Meine Herren, es iſt leider eine traurige Tatſache, 
daß die ruſſiſche Revolution auch einigen wenigen Leuten an Bord unſerer 
Flotte die Koͤpfe verwirrt und revolutionaͤre Ideen bei ihnen großgezogen hat. 

(Hoͤrt! hoͤrt! rechts.) 
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Der wahnwißige Plan diefer wenigen Leute ging dahin, auf allen Schiffen 
Bertrauensmänner zu werben und die ganze Flotte, die fämtlichen Mann: 
I haften der Flotte zur Gehorfamsverweigerung zu verleiten, 

(hört! Hört! rechts, im Zentrum und links) 
um auf diefe Weife, eventuell unter Anwendung von Gewalt, die Flotte lahm⸗ 
zulegen und den Frieden zu erzwingen. 
Pfui! bei den Nationalliberalen und links.) 
Es ift eine Tatfache, daß diefe Leute Beziehungen mit der Inabhängigen 
Sozialdemokratifchen Partei angefnüpft haben. 
(Erneute Pfui⸗Rufe. — Glocke des Präfidenten.) 

Präfident: Meine Herren, ich bitte, die Pfui-Rufe zu unterlaſſen! 

v. Eapelle, Abmiral, Staatsſekretaͤr des Reichsmarineamts, Bevoll⸗ 
maͤchtigter zum Bundesrat: Es ſteht aktenmaͤßig feſt, 

(na! na! bei den Unabhaͤngigen Sozialdemokraten) 
daß der Hauptagitator hier im Reichstage 
(ſtuͤrmiſche Rufe: Hört! hört!) 

im Sraktionszimmer der Unabhängigen Sozialdemokraten den Abgeordne—⸗ 
ten Dittmann, Haaſe und Vogtherr ſeine Plaͤne vorgetragen und 
Billigung gefunden hat. 
(Pfui⸗Rufe. — Erregte Zurufe von den Unabhaͤngigen Sozialdemokraten.) 
Die Abgeordneten haben zwar auf das aͤußerſt Gefaͤhrliche des Vorgehens 
hingewieſen und zur groͤßten Vorſicht gemahnt, 

(hoͤrt! hoͤrt! rechts) 
aber ihre volle Unterſtuͤtzung durch Übermittlung von Agitationsmittel 
zur Aufreizung der Flotte zugefagt. 

(Pfui⸗Rufe rechts. Große Erregung. — Glocke des Präfidenten.) 

Präfident: Meine Herren, ich bitte wiederholt, die Pfui-⸗Rufe zu unter: 
laſſen. 

v. Capelle, Admiral, Staatsſekretaͤr des Reichsmarineamts, Bevollmaͤch⸗ 
tigter zum Bundesrat: Dieſer Situation gegenuͤber war es meine erſte Pflicht, 
das Eindringen des verſprochenen Agitationsmaterials der Unabhaͤngigen 
Sozialdemokratiſchen Partei in die Flotte moͤglichſt unmoͤglich zu machen. 

(Bravo! rechts und links.) 
Ich habe daher die zuſtaͤndigen Kommandoſtellen erſucht, die Verbreitung 
dieſes Agitationsmaterials in der Flotte mit allen Mitteln zu verhindern. 
(Erneuter lebhafter Beifall.) 

Meine Herren, uͤber die weiteren Vorgaͤnge in der Flotte will ich mich hier 
nicht auslaffen. Einige wenige ehr⸗ und pflichtvergeffene Leute haben fich 
ſchwer vergangen und find ber verdienten Strafe zugeführt worden. Trogdem 
will ich Hier von der offenen Reichstagstribtine aus fagen, daß die umlaufenden 
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Gerüchte, die auch natuͤrlich mir hinterbracht worden find, maßlos übertrieben 
find, Die Schlagfertigfeit der Flotte ift auch nicht einen Augenblic in 
Srage geftellt worden, 
(Bravo!) 
und fo ſol und wird es auch bleiben. 
(Lebhaftes Bravo.) 


Die nationale Geſinnungsloſigkeit der „Unabhängigen Sozialdemokraten“) 
wird von einer moralifchen Gemiffenlofigfeit begleitet, Die ohne Kenntnis der 
damaligen politifchen Situation nicht erfaßt und beurteilt merden Fann ; diefe 
muß kurz behandelt werden, um auch dienationalpolitifche Zwieſpaͤltig⸗ 
keit der Mehrheitsfogialiften zu erkennen, die Feineswegs in die deutſche 
Revolution Hineingefchliddert find, fondern von unterirdifchen Strömungen 
fett 1916/17 mehr wußten, als fie offiziell befundeten. 

Ohne die zuffifche Revolution im März 1917 hätte es fuͤr die deutfchen 
Matrofen kein wirkſames Vorbild gegeben, vielleicht auch keinen Anftoß zur 
Meuterei. Und ein Anſtoß, ein Zuſammenhang, zwifchen Kronftadt und 
Kiel ift nachweisbar. Die Schuld der Sozialdemokratie aller Schattierungen 
beginnt bereits hier, weil alles unterlaffen wurde, um das Überfpringen der 
revolutionaͤren Funken von Rußland nach Deutfchland zu verhindern. 

Der folgende Nachweis ift gedrängt gehalten, aber flr die Erfenntnis der 
- Situation ausreichend und zuverläffig: 

Die Spaltung innerhalb der Sozialdemokratie, die noch organifatorifch gez 
ſchloſſen die erften Kriegsfredite bewilligt hatte, erfolgte im März 1917. 

Die fpartafiftifchen Spaltpilge Karl Lie bknecht und Julian Borchardt 
trieben ihre Mutterpartei (USP,) in den Radikalismus hinein und ftellten 
die Verbindung zu den „Linksradifalen an der Wafferfante”. (Snief) und 
zu den „Snternationaliften” des Sultan Borchardt her, 

Liebfnecht, Julian Borchardt und Knief unterhielten Beziehungen zu 
der bolfchemiftifch eingeftellten „Internationalen Jugend” in der Schweiz: 
Müngenberg, Uljanow-Lenin und Sinowjew-Radomilsky! Diefe 
unterhielten wiederum in Holland und Skandinavien Verbindungen. Die 
viefen Gruppen hatten ein gemeinfames Dach in der „Zimmerwalder Inter 
nationale”, und fie knuͤpften ein international verzweigtes Neb, in dem 
ruſſiſche und fpäter deutſche Matrofen eingefangen wurden. Das wieder 
um konnte nur gefchehen, weil in der Marine alle Vorbedingungen für 
eine erfolgreiche revolutionäre Propaganda gegeben waren, die Matrofen 
hatten viel freie Zeit, wurden mangelhaft beauffichtigt und Die Mannfchaft 


!) „Unabhängige Sozialdemokratie” — USp., Tinker radikaler Fluͤgel der 
Sozialdemokratie. 
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war mit Elementen des Beurlaubtenftandes durchfeßt, die feit Jugend 
gegen jede ftaatliche Ordnung eingeftellt waren. Diefe und andere Bere 
bäftniffe beguͤnſtigten es, daß fich die politifch und militärifch unzufriede- 
nen Matrofen nach und nach eine Spiße geben konnten mit dem militärifch 
ungewöhnlichen Namen „Zentralfomitee der revolutionären Ma: 
troſen“. Xeitend wurde der „Fuͤnferkopf“, dem die Heiger und Oberheizer 
Reichpietſch, Köbes, Beders, Weber und Sachfe angehörten. 

Im Hinblick auf die Haltung der Parteien zu den politifchen Strömungen in der 
Marine ift Die parteipolitifche Einftellung der führenden Matrofen vielleicht 
auffchlußreich. Weber zählte fich zu den Mehrheitsfozialiften, Neichpietfch 
zu den Unabhängigen, Sachfe zu den „Internationafiften”, Köbes und 
Beckers ſchließlich ſollen ultraradikale Anhaͤnger jener verſchwundenen Rich⸗ 
tung von Sozialiſten geweſen fein, in deren Reihen einſt Johann Moſt mit 
feiner „Revolutionären Kriegso iſſenſchaft“ Anhänger gefunden hatte, 

Der Dberheizer Sſſchſe erklärte vor Gericht: „Die Gefchichte des Kapi- 
talismus lehrt, daß revolutionäre Bewegungen erfolgreich eingeleitet und ſtets 
begonnen haben auf den Schiffen der Kriegsflotte eines Fapitaliftifchen Staates, 
Portugal, Frankreich und Rußland legen Zeugnis dafür ab.” 

Köbes fehrie fein revofutionäres Bekenntnis in den Gerichtsfaal, als man 
ihm Beigheit vorgeworfen hatte: „Ich habe als Anarchift mit ganzer Kraft 
dahin geftrebt, durch individuellen Terror Die Flotte lahm zu legen und den 
Frieden zu erzwingen.” 

Am 2. Auguft 1917 hatte das „Zentralfomitee” ein Flugblatt verbreitet, 
das ganz den repolutiondren Geift der Bewegung in der Marine ausſtrahlte. 


Es lautete: 
„Kameraden der Flotte! 


Im Morgenrot der ruſſiſchen Revolution erwachen auch Deutſchlands 
Matroſen. Nicht laͤnger mehr wollen wir das Joch der Willkuͤr und Unter⸗ 
druͤckung, der Luͤge und des Verrats tragen. 


Flottenſtreiks, Teilaufſtaͤnde, ſignaliſierten uns das Erwachen der Marine. 


Statt der Kriegsflagge bei der Flaggenparade hißte man auf einem Schiffe 
ſchon 
Schwapper und Puͤtz! 
Die Bewegung muß weiter gefuͤhrt werden. 
Seht nach Kronſtadt und Stockholm! 
Die Herren vom Admiralſtab erkennen die Gefahr, die in Eurem entſchloſſenen 
Handeln liegt. 
Vollendet und eint durch Euren Kampf die erſten Teilſiege zum Endſieg! 
An die Arbeit, Kameraden der Flotte! 
Nieder mit dem Krieg! 
Euer Zentralkomitee.“ 
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Die Eriegsgerichtliche Unterfuchung und Verhandlung ergab, daß das „Zen: 
tralfomitee der revolutionären Matroſen“ Verbindung mit denrenolutiondren 
Zellen unter den MWerftarbeitern unterhielt und daß mit ihnen zufam: 
mengearbeitet wurde, um fchon im Laufe des Jahres 1917 nach zuffifchen 
Borbild den Krieg gewaltfam Durch Die Revolution zu beenden! 

Es ift feftgeftellt, daß die Parteileitungen der beiden fogialiftifchen Parteien 
vertraulich Durch Die Reichsregierung und durch ihre Parteifunktionaͤre in Kiel 
und Wilhelmshanen über die Matrofenmeuterei 1917 und deren Yusgang 
unterrichtet worden find, — Das ift für die Beurteilung der Haltung, die von 
den Rednern wenige Wochen fpäter (Oktober) im Reichstag eingenommen 
wurde, von ausfchlaggebender Bedeutung. 

Die Enthällungen des Admirals v. Capelle teilten die Fraktionen des 
Neichstages fofort in zwei Lager: Die Redner aller bürgerlichen Parteien unter: 
flüßten die Neichsregierung, Dagegen leugneten die öffentlich des Landes⸗ 
verrats befchuldigten Genofjen Haafe, Vogtherr und Dittmann. Ebert 
(für die SPD.) deckte fie und griff den Admiral von Capelle und den 
Reichskanzler Dr. Michaelis an. Um die Unverfrorenheit nachzumeifen, 
mit der Dinge, Die fpäter Uber Sein und Nichtſein der Nation entfcheiden ſoll⸗ 
ten, vor dem Volk verteidigt, befchönigt und gededit worden find, foll vor 
Miedergabe der Reichstagsreden hier erft folgen, was die Vertrauensmänner 
(ſozialiſtiſche Parteifunktionaͤre) nach der 1918 gegluͤckten Revolution, durch 
feine Rüdfichten mehr gehemmt, über die Matrofenmenterei 1917 ausge 
plaudert haben. 

Am 23. Dezember 1918, mithin zeitlich unmittelbar nach der Revolution, 
erichien in Kiel eine Brofchiiret), deren Verfaffer Lothar Popp und Karl 
Artelt als eingefchriebene Mitglieder der USP. und „Vorſitzende des Oberften 
Soldatenrats Kiel” bei der Entftehung der November-Revofution nach eigenem 
Urteil führend tätig gemwefen find. (Noske erwähnt fie in feinem Buch „Bon 
Kiel bis Kapp“ wiederholt, auch andere Autoren Des November 1918 beftätigen, 
daß Popp und Artelt am „Quell der Revolution“ geftanden haben.) Die 
Broſchuͤre wurde „dem Andenken der anläßlich der Marineerhebung im Jahre 
1917 erfchoffenen Genoffen Reichpietfch und Köbeg gewidmet,” 

Das Vorwort enthält ein offenes Eingeſtaͤndnis der Yandesverräterifchen 
Arbeit, die von der USP, foftematifch geleiftet worden ift. Popp fehreibt: 


„Borliegende Broſchuͤre ftellt eine Eurze Zufammenftellung und Schilderung 
der revolutionaͤren fozialiftifchen Bewegung der letzten Zeit in Kiel dar, Sie 
fhildert den tatfächlichen Verlauf der Ereigniffe und zeigt vor allem die 

N) „Urſprung und Entwidlung der November-Revolution. Wie die deutfche 
Republik entftand.“ 
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Hiftorifche Role, die die Unabhängige fozialiftifche Partei bei den Ereigniffen 
gefpielt hat. Nirgends zeigt fich aber der Zufammenhang zwiſchen der deut: 
ſchen Novemberrevolution und der zielbewußten revolutionaͤren Propaganda 
der Unabhaͤngigen ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands deutlicher als 
gerade in Kiel. 

Es ſind die Eindruͤcke geſchildert, wie ſie als Augenzeuge und Mitbeteiligter 
aus den Ereigniſſen heraus empfunden find.” 


Die Überfchrift „Die Marinerevolte 1917”, Die Popp und Artelt für den 
erſten Abfchnitt wählten, fagte deutlich, daß in den eingeweihten Streifen der 
Revolutiondre über Charakter und Ziel der 1917er Bewegung feine Unklarheit 
vorhanden gemwefen if. Deshalb und weil die Darftellung beftätigt, was bie 
Admiralität behauptet hatte, die Unabhängigen aber geleugnet und die Mehr: 
heitsfogiafiften bagatelfifiert Haben, foll der erfte Abſchnitt unverkürgt wieder 
gegeben werden: 


„Die Marinerevolte 1917 


Die „Leipziger Volks-Zeitung“ und einige andere Organe der USP, hatten 
eine weite Verbreitung in der Marine gefunden. Regelrechte Organifationen 
der USP. waren innerhalb der Marine entftanden. Große Hoffnungen 
wurden an bie Exeigniffe in Stodholm gefnüpft. Die Genoffen Reichpietfch, 
Köbes und andere traten an den Vorftand der USY, in Kiel und Berlin 
heran zwecks Fühlungnahme und Erhalt von Agitationsmaterial. Das Ziel 
der Bewegung war ſchon Damals die Erzwingung des Friedens und die Durch 
führung der fozialiftifchen Revolution. Aber Verrat und Unvorfichtigfeit 
führten zur vorzeitigen Entdeckung der geplanten Erhebung. Die Genoffen 
NReichpietfch und Koͤbes wurden erfchoffen, über viele andere langjährige 
Zuchthaus» und Gefängnisftrafen verhängt. (Insgefamt über 400 Sabre 
Zuchthaus.) 

Der damalige Vorfigende der USYP. in Kiel, Genoffe Guͤth, erhielt 
5 Jahre Zuchthaus, Genoffe Sens 6 Monate Gefängnis, 27 Vorſtands⸗ 
mitglieder und Bertrauensleute der USP. wurden mit fofortiger Einziehung 
zum Heeresdienft beftraft. Gegen die Genoffen Henke, Haaſe, Dittmann , 
Vogtherr und andere wurde eine Unterfuchung eingeleitet. Genoſſin Zietz 
war längere Zeit in Unterfuchungshaft.. Die Sache hatte ein Nachſpiel im 
Reichstag, bei dem die Regierung recht fehlecht abſchnitt. 

Es war alfo den Machthabern noch einmal gelungen, das Heft in der Hand 
zu behalten, Die Situation aber blieb nach wie vor Außerft geſpannt. In 
die entftandenen Luͤcken traten fofort neue Genoſſen. Ale diefe ſchweren Todes⸗ 
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und Kerkerſtrafen waren nicht imftande, ung zu entmutigen. Nachdem die 
Genoffen den Vorftand und den Vertrauensmännerförper wieder aufgerichtet 
hatten, gingen fie, wenn auch mit größter Vorficht, wieder an den Aufbau. 
Viele Kameraden der verurteilten Matrofen traten an den Borfißenden, Ge: 
noffen Strunf, heran, und dieſer verforgte fie dann mit dem nötigen Material, 
Bon Friedrichsort aus arbeitete der Genoffe Vögeding fehr erfolgreich 
weiter. Ihre Abficht war es, beim naͤchſten Streit Yoszufchlagen, 
den Krieg durch die Revolution zu beenden und alle Genoſſen im 
Lande, die infolge ihrer politifchen Tätigkeit hinter Zuchthaus⸗ und Gefängnis: 
mauern fehmachteten, zu befreien. Bei den Zufammenkünften unter- 
breiteten die Genoffen den Soldaten folgenden Plan, der auch die 
lebhafteſte Unterftügung der Marinefoldaten fand. Genoffe Strunk erbot 
ſich, mit einem Heinen Teil der Marinefoldaten den Gouverneur zu verhaften. 
Genoſſe Bögeding follte das Rathaus befeßen, ferner je ein Genoſſe die 
Poft und den Bahnhof. Auf dieſe Weife Hoffte man Blutvergießen zu 
vermeiden. Soldaten verfchiedener Waffengattungen fanden in größerer 
Zahl zur Verfügung. Es wäre alfo im Sanuarl) ein leichtes gewefen, die 
Revolution in Kiel zu entfachen und erfolgreich ins Land hinein zu tragen. 
Die in Trage fommenden Genoffen wurden aber gleich zu Beginn des Streiks 
verhaftet und dadurch die Nusführung des Planes verhindert.” 


Es muß angenommen werden, daß die Mehrheitsfoziafiften durch den in 
Kiel 1912 in den Reichstag gewählten Legien erfahren hatten, wie der erfte 
Revofutionsverfuch abgelaufen war, Hiermit vergleiche man, was Hanfe , 
Vogtherr und Dittmann zu ihrer Verteidigung am 9, Oftober 1917 im 
Reichstag vorbrachten: 

Haafe: „Über unfererpolitifchen Tätigkeit irgend ein Dunkel zu laffen, habe 
ich Feinen Anlaß. Alles, was vorgefommen ift, will ich offen darlegen, und 
ich ſtelle gegenüber der Behauptung des Herrn Staatsſekretaͤrs folgendes feft: 

Im Sommer diefes Jahres bat mich eines Tages auch der erwähnte Matrofe 
gefprochen. Er hat iiber die Zuftände, unter denen er und feine Kollegen 
litten, bittere Klage geführt. Er hat auch erzählt von der ftarken Unzufrieden⸗ 
heit unter den Matrofen und von der großen Erbitterung, die ſich ihrer ber 
mächtigt hat, Dabei hat er ferner gefagt: Die Matrofen, namentlich diejenigen, 
die lange Zeit dienten, empfänden den Mangel an geiftiger Anregung fchwer; 
fie Hätten jeßt aber in fehr großer Zahl auf die Preffe der Unabhängigen So⸗ 
zialdemofratifchen Partei abonniert, Iäfen fie eifrig, und fie gäbe ihnen An- 
regung. Ihr Plan fei, fich weiter fortzubilden und in Zuſammenkuͤnften am 


1) Munitionsarbeiterftreit im Januar 1918; fiehe Kapitel 5. 
2* 
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Lande politifche Verhandlungen zu pflegen. Zu diefem Zweck wäre e8 ihm er- 
wünfcht, Literatur zu haben. Obwohl, meine Herren, politifche Unterbaltungen 
am. Lande an fich erlaubt find, folche Unterhaltungen jet ja, wie die Ver⸗ 
handlungen der leßten Tage bewiefen haben, fogar amtlich mit Hochdruck 
betrieben werden, fo habe ich Doch — das iſt richtig — Diefen Matrofen darauf 
aufmerkſam gemacht, daß das an ſich Erlaubte unter den befonderen Be— 
dingungen, unter denen er lebte, gefährlich fein Eönnte, und habe ihn zur Vor- 
ficht gemahnt, alfo gewarnt. Ich flelle danach anheim, meine Herren, die Ber 
hauptungen des Heren Staatsſekretaͤrs in ihrem richtigen Wert zu würdigen. 
Ich bin es dem Andenken diefes Matrofen ſchuldig, hier zu erflären, daß er den 
Eindruck eines frifchen, mutigen jungen Mannes mit hohen Gedanken machte, 
und daß ich, ber ich fonft gar Feine Beziehungen zu ihm hatte, auf das tieffte 
erfchüttert war, als ich hörte, daß er wegen Verfolgung feiner politifchen 
Sdeale den Tod hat erleiden muͤſſen.“ 


Nach Haaſe Sprach Vogtherr; er zitierte Die ſchweren Befchuldigungen 
des Staatsſekretaͤrs und bekundete damit, daß er fie in ihrer Tragmeite voll 
verftanden Hatte; ftatt fie zu entfräften oder zu widerlegen, verfolgte er die 
gleiche Taktik feines Freundes Haafe, er lenkte ab und behauptete zum 
Schluß: 


„ar Staatsfekretär, fo, wie Sie das hingeftellt Haben, mußte der un: 
befangene und oberflächliche Hörer daraus entnehmen, daß gerade aus dem 
von ung gegebenen Material der Plan zur Gehorfamsverweigerung, der 
Pan zur Lahmlegung der Flotte, der Plan zur Erzwingung des Friedens 
indirekt hervorgegangen ift. 

(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Ich fordere den Herrn Staatsfefretär auf, mir auch nur eine einzige Schrift 
und in einer folchen Schrift auch nur ein einziges Wort zu zeigen, aus dem 
gefchlußfolgert werden kann, daß auch nur indirekt eine derartige Beziehung 
zwifchen den Anklagepunkten gegen jene beflagenswerten Männer und meiner 
und unjerer Tätigkeit als Abgeordnete beftehen.” 


Dittmann leugnete noch dreifter und redete noch unbekuͤmmerter an dem 
Kern der Sache vorbei: 

„Auch mich haben in meiner Privatwohnung, im Bureau, hier im Reichstage 
Matrofen und Soldaten in großer Zahl aufgefucht und haben mir ihre 
Klagen und Beſchwerden Über die Zuftände auf den Schiffen und im Heere 
vorgetragen, indem fte mich baten, mich ihrer und ihrer Intereffen anzu: 
nehmen.” (Er will fie gut beraten haben). „Ich glaube, dazu wird man 
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wohl noch berechtigt fein. Der Herr Staatsfefretär Capelle hat aber diefe 
Tatfache hier in einem Zufammenhang vorgebracht, als wenn ich und die 
Kollegen Haaſe und Vogtherr den betreffenden Matrofen geraten hätten, 
fie möchten den angeblich von ihnen gehegten Plan ausführen, fie möchten 
nur recht vorfichtig Dabei fein. Meine Herren, auch ich laſſe mir als 
Neichstagsabgenrdneter das Recht nicht nehmen und verfümmern, mich 
ber Intereffen aller derer, die fich wegen irgend welcher Befchwerden an mich 
wenden, anzunehmen, auch Durch den Heren Staatsſekretaͤr Capelle laſſe ich 
mir diefes Recht nicht befchränten und auch nicht durch den Herrn Reichskanzler. 

Der Staatsfekretär v. Capelle hatte von Meuterei gefprochen, die 
Parlamentarier aber fprachen von Befchwerden der Leute über fehlechtes 
Eſſen, Schlechte Behandlung und dergleichen ; fie fprachen uͤbereinſtimmend von 
„Matroſen“ und nicht von ihren „Genoſſen“, um den Verdacht politifcher 
Gemeinfchaft und Beziehungen im Reichstag garnicht erft aufkommen zu 
laſſen. 

Dieſe perſoͤnliche Feigheit und Flucht vor der Verantwortung einerſeits und 
andererſeits die Gewiſſenloſigkeit, Tote der Luͤge zu verdaͤchtigen, veranlaßten 
den Staatsſekretaͤr von Capelle, die Schlinge noch enger zu ziehen. In 
dem ſtenographiſchen Sitzungsbericht heißt es woͤrtlich weiter: 


„Vizepraͤſident Dr. Paaſche: Der Herr Staatsſekretaͤr hat jetzt das Wort! 


v. Capelle, Admiral, Staatsſekretaͤr des Reichsmarineamts, Bevollmaͤchtig⸗ 
ter zum Bundesrat: Meine Herren, ich will nur eine Vernehmung vorleſen. 
Einer der Hauptbeſchuldigten ſagt aus — — 


(Lebhafte Zurufe von den Unabhaͤngigen Sozialdemokraten. — 
Glocke des Praͤſidenten.) 


Vizepraͤſident Dr. Paaſche: Meine Herren, ich bitte, den Herrn Staats: 
fefretär nicht zu unterbrechen! 

v. Eapelle, Admiral, Staatsſekretaͤr des Neichsmarineamts, Bevoll⸗ 
maͤchtigter zum Bundesrat: Der Betreffende ſagt aus: 

Auch ich perſoͤnlich habe den Abgeordneten Dittmann im Reichstage 
aufgeſucht, nachdem Reichpietſch bei ihm geweſen war. Ich habe mich 
ihm gegenüber damit legitimiert, daß ich auf Reich pie tſch hinwies, und auch 
gefagt, daß ich in derfelben Angelegenheit käme. Dittmann zeigte fich 
unterrichtet und erfreut und fagte, wir follten nur fo weiter machen, aber 
große Vorſicht üben. 

Hört! Hört! rechts, — Zurufe bei den Unabhängigen Sozial: 
Demokraten.) 
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Über feine Sufammenkunft mit den Mitgliedern der Partei hat mir 
Reichpietſch folgendes erzählt: er ift nicht allein bei Dittmann geweſen, 
ſondern es hat eine Art Parteikonferenz ſtattgefunden, an der teilgenommen 
haben Dittmann, Vogtherr und Haaſe. Reichpietſch hat dann den 
Plan und die bisherigen Erfolge der Organifation den Berfammelten mitge- 
teilt, die nach feiner Mitteilung Davon ganz begeiftert gemefen feien. 

(Hört! Hört! rechts. — Zurufe bei den Unabhängigen Sozial: 
demokraten.) 

Nach Beſprechung der Einzelheiten der Organiſation haben die Abgeordneten 
fihReichpietfch gegenuͤber dahin ausgefprochen, daß es ſich bei diefſer Organi⸗ 
ſation um eine verbotene und ſtrafbare Handlung drehe, fie ſei ſehr gewagt, er 
folle fich ſehr vorſehen. Was an ihnen Liege, fo würden fie feine Agitation in 
jeder Weife, insbefondere durch Broſchuͤren und fonftige Lektüre unterftüßen. 

(Zurufe bei den Unabhängigen Sozialdemokraten. — Hört! hört! 
rechte.) 

Ferner erfcheint vorgeführt der befchuldigte Neichpietfch und erflärt auf 
Befragent 

Ich gebe jeßt auch zu, nicht nur mit dem Abgeordneten Dittmann in deffen 
Bureau, fondern auch im Fraktionszimmer der Unabhängigen Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei mit den Abgeordneten Haafe, Vogtherr und Dittmann zus 
fammengefommen zu fein. Was im einzelnen verhandelt ift, will ich mir noch 
überlegen. Ich bitte, mich dann heute Nachmittag vorführen zu laſſen.“ 

Am Nachmittag erElärte der Betreffende — nach Verlefung der Yusfage des 
Angeklagten Sachfe: 

‚Soweit fich diefe Ausfagen auf mich beziehen, find fie richtig. Das foll 
heißen: ich Habe die Sache nicht nur fo erzählt, fondern e8 hat fich fo in Berlin 
zugetragen.“ 

(Erregte Zurufe bei den Unabhängigen Sozialdemokraten. — 
Gegenrufe rechts. — Glocke des Praͤſidenten.)“ 


Die ſo als Landesverraͤter entlarvten Unabhaͤngigen Haaſe, Vogtherr und 
Dittmann, von allen buͤrgerlichen Abgeordneten moraliſch fallen gelaſſen, 
fanden nur Unterſtuͤtzung bei den Mehrheitsſozialiſten, denn deren Haupt, 
Ebert, kam ihnen zu Hilfe und dieſe Tatſache iſt intereſſant im Hinblick auf 
die Rolle, die Ebert wenige Monate ſpaͤter, Januar 1918, im Munitions- 
arbeiterfireif gefpielt hat, Nachdem er zunächft das amtliche Material 
als nicht Ichläffig und nicht einwandfrei bezeichnet und zuleßt, flatt von der 
amtlich behaupteten Meuterei, nur von der Wahrnehmung perfönlicher Inter: 
eſſen der Soldaten und Matrofen auch durch feine Partei gefprochen hatte, 
mwetterte er gegen den Staatsſekretaͤr und gegen die Reichsregierung alfo: 
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„Aber auch felbft wenn das Moterial fchlüffig geweſen wäre, hätte dieſes 
Vorgehen noch zuruͤckgewieſen werden müffen. Wenn die Reichsregierung 
glaubt, daß einzelne Mitglieder dieſes Haufes fich gegen die Strafgefeße ver⸗ 
gangen haben, dann hat der Reichstag in feiner Geſchaͤftsordnung einen ge⸗ 
regelten Weg vorgefchrieben, wie dag Verfahren einzuleiten ift. 

(Sehr richtig) 

Es ift unerhört, ohne Die Angeſchuldigten vorher zu unterrichten, plößlich mit 
fo fehweren Anklagen vor aller Öffentlichkeit im Parlament hervorzutreten. 
(Sehr richtig) 

Diefes Vorgehen müffen wir auf das allerentchiedenfte verurteilen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Wie iſt num Das Vorgehen an fich fachlich begründet? Nach dem Material, 
das der Herr Stantsfekretär der Marine hier vorgetragen hat, muß ich erflären, 
daß die von ihm erhobenen Anklagen nicht gerechtfertigt find. Daß Soldaten 
mit Parlamentariern verhandeln, ift eine Erſcheinung, die im Kriege befonders 
lebhaft zutage getreten ift. Mit den Kollegen meiner Fraktion, mit der Frak⸗ 
tionsleitung verkehren Hunderte und Taufende von Soldaten fchriftlich und 
mündlich, Weiter aber ift, fomweit ich das Material beurteilen kann, das der 
Herr Stantsfekretär der Marine vorgetragen hat, gegen Die Unabhängige 
Partei nichts feftgeftellt, Deshalb fcheint uns auch fachlich das ganze Vor⸗ 
gehen durchaus ungerechtfertigt zu fein, und wir muͤſſen es entſchieden miß⸗ 
billigen. 2... 

Und ich fpreche es weiter offen aus: jeder Tag, der das deutfche Volk früher 
von Diefer Negierung befreit, wird von uns begrüßt werden. 

(Kebhafte Zuftimmung und Bravo links.) 

Sollte aber die Reichsleitung wirklich eine folche Politik einfchlagen, wie fie 
der Herr Reichskanzler angekündigt hat, fo werden wir es als unfere Köchfte 
Aufgabe betrachten, fie mit dem Einfaß unferer ganzen Kraft und unferes 
ganzen Pflichtbemußtfeins auf das rücfichtslofefte zu bekämpfen.” 

(Lebhaftes Bravo bei den Sozialdemokraten.) 


Ebert, der fo redete, war immerhin Führer der Damals größten deutfchen 
Partei, er ſprach wenige Wochen nach den ſchweren Kämpfen des Sommers 
1917, die das deutſche Heer fiegreich überftanden hatte, Das Yusland mußte 
daraus fehließen: Landesverrat und Matrofenrevolte werden in 
Deutſchland nicht mehr tragifceh genommen und lediglich nad 
dem Nutzen bewertet, den die „Internationale” davon bat, 

Der Reichstagsahgeordnete Mertin (Reichspartei) machte den befchuldigten 
Ubgeoröneten folgenden Vorſchlag: „Es müßte der dringende Wunſch der drei 
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Herren fein, fo fehnell wie möglich Die gerichtliche Verhandlung (gegen fich) 
herbeizuführen,“ Der ftenographifche Sitzungsbericht bemerkt an diefer Stelle: 
„(Lachen bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.)“ 

Damit diefes Lachen nicht falfch gedeutet wird, foll noch eine frühere Stelle 
aus dem Sigungsbericht wiedergegeben werden. Zu Beginn der Yusfprache 
über die erfte Enthüllung des Staatsſekretaͤrs von Capelle Hatte ein 
konſervativer Abgeordneter geſprochen: 

„Kreth, Abgeordneter: Meine Herren, ich haͤtte gegenuͤber den Reden, die die 
drei Herren von der Unabhaͤngigen Sozialdemokratie gehalten, auf 
manches gern verzichtet, 

(Zurufe bei den Unabhaͤngigen Sozialdemokraten) 
wenn ſie die Freundlichkeit gehabt, zu erklaͤren, ſie verlangten von dem hohen 
Hauſe, daß ihre Immunitaͤt in dieſem Falle aufgehoben und die ſtrafrechtliche 
Verfolgung gegen ſie eingeleitet wuͤrde. 
Rachen bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

Das würde die einzige Möglichkeit gewefen fein, die Unrichtigkeit dieſer unge⸗ 
heuren Beſchuldigung, die gegen ſie erhoben iſt, feſtzuſtellen und nicht den Ein⸗ 
druck aufkommen zu laſſen, als wenn im Deutſchen Reichstage Hochverraͤter 
waͤren, die mithelfen, die deutſche Flotte dem Feinde auszuliefern.“ 


Das iſt denn genau 13 Monate ſpaͤter doch Tatſache geworden, die Sozial⸗ 
demokraten aller Schattierungen haben gelacht und Scheidemann konnte am 
9. November 1918 frohlocken: 

„Das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie geſiegt.“ 


Ebert Hatte lediglich als Parteivorſitzender, nicht als Führer einer Fraktion, 
als Parteitaktifer und nicht als Nur⸗Deutſcher gefprochen, denn am 14. DE: 
tober trat der Parteitag in Nürnberg zufammen und er mußte von Seiten der 
Parteileitung der Stimmung entgegenfommen, die fih nach und nach immer 
unbequemer entwicelt hatte: das war der Zulauf, den Die USP, täglich ges 
wann; er mußte nachweifen, daß er mindeftens ebenfo radikale Anfichten 
gegenüber der Negierung vertrete wie Haafe, Dittmann und Vogtherr, 

Das Fennzeichnet die Genoflen Haafe, Vogtherr und Dittmann als 
moralpofitifch ohne Skrupel: was ihnen nicht nachgemiefen werden konnte, 
feugneten fie mit dem formalen Recht aller Angeklagten; fie leugneten aber 
auch das, was ihnen nachzumeifen war, denn gegen fie zeugten nur — Xote. 

Das tft felbft bei Eriminellen Gewohnheitswerbrechern felten der Fall, es 
gibt dagegen häufig Schwerverbrecher, die troßig zu ihren Taten ſtehen, wie 
ihre Opfer Köbes und Reichpietfch! 

Welche Antwort gibt e8 auf die Frage: Wie hätten fich die Verhaͤltniſſe im 
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November 1918 und vielleicht für Generationen entwidelt, wenn Haaſe, 
Bogtherr und Dittmann ihre Parteigenoffen in der Marine zur Vernunft 
gebracht und in Zaum aehalten hätten? 


Dokumente 


Durch einen Aufruf des Oberheigers Beckers wurden Mitglieder für Die 
USY, in der Marine gefucht, um die Stockholmer Tätigkeit dieſer deutfchen 
„Zimmerwalder” Gruppe (Haafe, Dittmann, Ledebour, Zietz u. a. 
m.) zu unterftüßen. 

Der Aufruf Tautete: 

„Am 15. Auguft 1917 findet in Stodholm eine vertrauliche Friedens: 
Eonferenz flatt, zu der die Vertreter der Oppofitionsparteien aller Länder ihr 
Erfcheinen zugefagt haben, Da nun unferer, das heißt der deutfchen Oppoſiti⸗ 
onspartei, der „Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei” Deutichlands bes 
Eannt ift, daß fich innerhalb der Marine eine auf die Herbeiführung des Friedens 
gerichtete Strömung bemerkbar macht, die fogar in dem Zuſtandekommen 
einer feit langem ſchon beftehenden Organifation, welcher bereits eine fehr 
große Anzahl Mannfchaften angehören, ihren deutlichften Ausdruck gefunden 
bat, — fo haben fich unfere oppofitionellen Reichstagsabgeordneten bereit er- 
klaͤrt, bei Erörterung des Sriedensproblems auf Der Konferenz die ſozialiſtiſchen 
Bertreter anderer Nationen von diefem Umftande in Kenntnis zu feßen. Nun 
ift wohl jedem Har, daß unfere Vertreter auf der erwähnten Konferenz nicht 
mit der bloßen Erwähnung diefer Tatfachen, fondern auch mit Zahlen operieren 
koͤnnen. Um einen Erfolg zu erzielen, müffen fie imftande fein, fo und fo viele 
Taufende Marineangehörige als Parteimitglieder nachzuweiſen. Um fie (sic!) 
alfo zu diefer Bemweisführung zu verhelfen, ift es erforderlich, Daß jeber, der 
in den bisherigen Wirken der oppof. Partei die befte Gewähr fieht, feiner und 
des Volkes Intereffen und der allgemeinen Friedengfache zu dienen, fich ihr als 
Mitglied anfchließt. Das Verbandsbuch wird bei der Ortsgruppe in Kiel 
hinterlegt und dem Inhaber als Ausweis eine Heine Karte mit Namen und 
Berbandsbuchnummer ausgehändigt. 

Alfo, Kameraden, fchließt euch der Oppofitionspartei als Mitglied an, damit 
fie mit größerem Nachdruck, als fie es bisher getan, Die Regierung zur Herbeiz 
führung von Friedensverhandlungen drängen fan.” 


Die Verbindungen zwifchen Matrofen und USP.-Ubgeordneten find gericht 
Yich nachgeriefen worden, dagegen konnte dieſen der Hoch» und Landesverrat 
nicht mehr nachgewiefen werben, da fie alle Beweisſtuͤcke rechtzeitig vernichten 
Fonnten. Deshalb mußte der Oberreichsanmwalt (22. Januar 1918) refigniert 
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feftftellen: „Zufammenfaffend Kann als Ergebnis der Vorunterfuchung daher 
nur als nachgewiefen erachtet werden, daß die Ungefchuldigten Zieg und 
ebenfo Die Abgeordneten Dittmann!), Haaſe und Vogtherr in hohem Maße 
die moralifche Verantwortung für die Ausfchreitungen tragen, die zu ſchweren 
Strafen gegen die Marineangehörigen geführt haben.” 

In den Gerichtsakten der Marine Eehrt der Nachweis vielfeitiger Be⸗ 
ziehungen zwifchen den zum Aufftand entfchloffenen Matrofen und den 
uSP.⸗Abgeordneten immer wieder ; e8 muß dieſer Hinweis genügen, aber 
zu erwähnen bleibt die Ausſage des Matrofen Pfeiffer, der befundete, 
daß „die Sentrale für die Marine in Kiel ſitzt“. Dadurch find Popp 
und Artelt, die Kieler VParteifreunde der Berliner USpP.⸗Leitung über alle 
Einzelheiten unterrichtet worden. 

Der Oberheizer Sachfe hat als Angeflagter vor Gericht ausgefagt: 

„Das ausgefprochene Ziel des Reichpietſch war Erzwingung 
des Friedens durch Anwendung von Gewalt oder Generalſtreik 
der Flotte...“ 

Die ſchuldigen Perſonen ſind zweifellos auch unter den Angehoͤrigen der 
„Linksradikalen an der Waſſerkante“ zu ſuchen. Wahrſcheinlich iſt, daß die 
Verbindung uͤber Hamburg durch daͤniſche Schiffe bewerkſtelligt wurde. Der 
Amerikaner Johnſon vom Nachrichtendienſt der USY. kennt auch den Ham: 
burger Jugendkreis und fchreibt von Spionen der Entente, die bei ihm zu Gafte 
waren. Thomas M. Johnfon fehreibt in feinem Buch „Dunkle Wege” 2): 
„Teilweiſe wurde die deutfche Revolution auch in einem Wirthaus in Hamburg 
ausgeheckt, das den Zuſammenkunftsort der Revolutionaͤre bildete. Es war 
gewiſſermaßen eine Untergrundſtation, aus der ſie aus Deutſchland heraus auf 
daͤniſche Schiffe Nachricht gaben, welche Fortſchritte ihre Pläne machten... 
Der alfiierte Geheimdienft Fannte das Einlaßwort zu diefer Zuflucht, ihre 
Agenten durften es aber nur in größter Gefahr benußen, . .” 

Noske ift zweifellos fchon im Sommer 1917 über die politifchen Fäden, 
die zwifchen Mitgliedern der USP. und den Matrofen angeknuͤpft worden 
waren, unterrichtet gewefen, denn in der Sitzung des Hauptausfchuffes des 
Reichstages im Auguft 1917 hat er (nach Band 2 der Marinegerichtsaften 
©. 782) erklärt: „Ich meine, daf man ſcharf beobachten und alle Fäden zer- 
fehneiden muß; mehr aber nicht, Ich Habe juͤngſt Vogtherr und Frau Zieg 
ſehr betrübt zufammenftehen fehen ; fie wiffen von Verhaftungeninder Marine, 
Trotz dem werden fie nicht Plein beigeben, fondern in ihrer Tätigkeit fortfahren. 


) Wenige Wochen nach dieſem Einftellungsbefchluß fland Dittmann (Se 
bruar 1918) wieder vor dem Kriegsgericht, diesmal Konnte er überführt, beftraft 
und unfchädlich gemacht werden, 

2) Stuttgart 0.9, ©, 213. 
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Man muß ihnen durch fcharfe Aufmerkſamkeit entgegen arbeiten.” Auch 
Scheidemann wußte um die Fäden, denn feine Äußerungen vom 25. Aus 
guft 1917 beweiſen es: „.. ‚hervorheben möchte ich aber, daß Die Ubgeordneten 
der USP. fo ſchlau und fo vorfichtig find, daß man fie nicht wird faſſen 
können. Sie werden auch die Spuren der Tat vermwifchen. . .” 

Die genau man im Yuslande über die Marine-Meuterei orientiert war, 
wie geradezu glänzend das Spionageſyſtem unferer Feinde gearbeitet haben 
muß, geht aus den Akten ohne weiteres hervor. In Heft 4 der Marinekriegs- 
gerichtg-Aften ©, 2039 findet fich ein längerer Bericht, der beweiſt, daß 
man in gewiffen englifchen Kreifen ſchon Tange von dem Befuch der Ma- 
trofen bei den Abgeordneten unterrichtet war, bevor Staatsfefretär von 
Capelle die Angelegenheit im Reichstag zur Sprache brachte, 


2. Die internationale Unterwelt 


In der gefamten Revolutionsliteratur des In⸗ und Auslandes iſt eine 
foftematifche Unterfuchung des pofitifi ch⸗unterirdiſchen Kanalſyſtems bisher 
nicht zu finden. Die hier verſuchte Zuſammenſtellung wird vielleicht nicht ganz 
vollſtaͤndig ſein, jedoch gewaͤhrt ſie ſchon einen Einblick in den grauenhaften 
moraliſchen Nihilismus der Deutſchland unterhoͤhlte und der nur uͤber⸗ 
troffen wird durch das, was in Verſailles als kuͤnftiges Voͤlkerrecht auf den 
Thron gehoben und moraliſch heilig geſprochen wurde, Der Unterſchied 
zugunſten der berufsmaͤßigen Verſchwoͤrer beſteht aber darin: ſie ſcheuen 
das Licht! Die Vaͤter des Verſailler Diktates jedoch beanſpruchen fuͤr ſich 
allein die Sonne, das Licht der Welt. 

In ſolcher Beleuchtung ſtehen die Vereinigungen, Zentralen, Buͤnde uſw., 
die im internationalen Schrifttum als ſozialiſtiſch-bolſchewiſtiſch und 
als Entente-Agenturen bekannt geworden ſind und deren Aufgabe war, 
Deutſchlands Heer und Heimat zu demoraliſieren. 

Es laſſen ſich 14 Zentralen und Vereinigungen nachweiſen: 

1. Die „SZimmerwalder Internationale” (Sig: ſeit 1917 Stockholm) 
mit Angelika Balabanom als Sefretärin. 

2 Die „Auslandspertretung der Bolſchewiki“ (Sig: feit 1917 
Stockholm), unter Leitung von Karl Radek u. a. m. 

3. Die „USpP.“, Unabhängige Soz. Partei. (Sig: Berlin), der Lede- 
bour-Fluͤgel offen, der HYanfes-Dittmann Flügel geheim revolutiondr, 

4. Der „Spartakusbund“ ‚ bis nach der Revolution von der USP, ger 
tarnt (Sitz: Berfin). 

5. „Linksradikale an der Waſſerkante“ (Sitz: Bremen) mit Knief 
an der Spitze und als Herausgeber der „Arbeiterpolitik“; ſie unterhielten enge 
Beziehungen zu Radek und Sinowjew. 

6. Das „Zentralkomitee der revolutionären Matrofen” (Sit: 
Geſchwader vor Wilhelmshaven und Kiel, das in enger Verbindung mit den 
„Zimmerwaldern“, mit den /Bremer Linksradikalen“ und mit der „USp.“ 
ſtand. 

7. Die „Internationaliſten“ GSitz: Berlin) unter Leitung von Julian 
Borchardt, dem Herausgeber der politifch äußerlich harmlos aufgemarhten 
„Lichtſtrahlen“, mit engen Beziehungen zu Lenin-Radek-Sinow jew. 
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8. und 9, Die unter ı bis 7 aufgeführten Gründungen hatten ihre politiſchen 
Rekruten und Kuriere in der von der fogialiftifchen „Arbeiterfugend“ abge: 
fplitterten „Oppofition”“ und in der „Resolutionären afademifchen 
Sugend”; beide hielten Verbindung mit der USY., mit dem „Spartakus: 
Bund“ mit den „Zimmerwaldern“ ufw. fowie ganz befonders mit Münzen: 
bergs „Sugendinternationale“, in der Schweiz und waren tätig in der 
Slugblattherftellung, zverteilung, fowie beim Schub und der heimlichen Unter: 
bringung von Deferteuren. 

10. Der „Bund Neues Baterland” (Si: Berlin), als „Friedens: 
gefellichaft” deklariert, galt als mbürgerlich-fogiafiftifches Hauptquartier der 
werdenden Revolution”: ſtarke Verbindung nach dem Ausland ; in der 
Leitung: Geheimrat Witting. 

Ableger: politifcher Salon der Gräfin Hetta Treuberg. 

11. „Die Jugend-Internationale“ in der Schweiz; Leitungs Willi 
Muͤnzenberg; angefchloffen die Sugendorganifationen in Deutfchland, 
Öfterreich, Rumänien, Schweiz, Holland, Skandinavien uſw., verbunden mit 
den „Zimmerwaldern”, „Bolſchewiken“ , „Spartakusbund“, „USP.” und 
mit den nichtorganifierten revolutionären Sozialiſten (wie Paul Levi). 

12. Die „Sreie Zeitung”, Bernstaupen und ihr Kreis mit dem chem. 
Konful Dr, Schlieben in der Leitung, und engen redaktionellen Beziehungen 
zum „Bund Neues Vaterland“, zur „USP,”, zu deutfchen Überläufern in 
franzöfifcher Gefangenfchaft; durch die Mitarbeiter Dr, Stilgebauer, Dr. 
Grelling, De. Nöfemeier, Fernau uſw. auch Beziehungen zum 
frangöfifchen Propaganda⸗Verlag Payot in Laufanne-Paris, ferner zum 
frangöfifchen, englifchen und amerikanifchen Nachrichtendienft. 

13. In Frankreich Überläufer und Kriegsgefangene (Siegfried Balder: 
Dr. Eckſtein-Muͤ nchen uſw.). 

14. In Holland: „Deutſche Deſerteur⸗Vereine“ Minſter) mit der eng⸗ 
liſchen Agentur Tins ley, das „Komitee der Slüchtlinge” mit Verbindungen 
zu dem franzoͤſiſchen Nachrichten⸗Offizier Erozier-Desgranges, direkte 
Verbindungen auch zur „USP.“ Minfter-Haafe) und mit den „Zimmer: 
waldern“ in Stockholm; Geldtransporte nach Deutfchland fir die Revo⸗ 
lutionaͤre. 


In allen gleichviel wie und von wem uͤber Krieg und Revolution geſchriebe⸗ 
nen Buͤchern kehren mit mehr oder weniger Klarheit die vorſtehend aufgefuͤhrten 
Gruͤndungen und Perſonen wieder, aber immer gegruͤndet zur Arbeit am wirt⸗ 
ſchaftlichen, politiſchen und militaͤriſchen Zuſammenbruch Deutſchlands, weil 
der Feind nie damit rechnete und rechnen konnte, den deutſchen 
Soldaten in offener Feldſchlacht niederzuringen. 
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Die Sekretärin der „Zimmerwalder”, Angelifa Balabanow, fchreibt 
3. B. uͤber den Grund der Verlegung ihres Sekretariats aus der Schweiz nach 
Stockholm, daß der Schwerpunkt der vevolutionären Tätigkeit fir den Frieden 
nach Norden in die Nähe des Herdes der Nevolution gelegt werden müßte, 
damit in der Hauptfache in Rußland und Deutfchland gemirft werden Fönnte, 

Der franzöfifche Nachrichtenoffizier Crozier-Desgranges plaudert 
aus, daß er durch die holländifchen „Zimmerwalder” mit den führenden 
fogialrevolutionären deutfchen Deferteuren engfte Fuͤhlung befommen habe 
und über deren revolutionäre Vorhaben Yaufend unterrichtet worden fei. 

Das führende Mitglied des „Zentralfomitees der revolutionären Matrofen”, 
der frühere Oberheiger W. Sachfe, bekannte in feinem Auffat „Der Dolch: 
ſtoß“ N: „Nicht befannt waren den Gerichten .. . jene direkten Verbindungen, 
die Köbes, Beckers und ich über Wilhelmshaven hinweg mit den Mitgliedern 
des internationalen Sozialiftenbundes hatten. Da wir nun wußten, Daß es 
fehr gefährlich für die Bewegung fei, wenn die direkten Verbindungen von ber 
Landbevoͤlkerung zu den Schiffstruppen geftört feien, deeiten wir im Prozeß 
unfere direkten Verbindungsleute (zum Sekretariat der Zimmerwalder Inter: 
notionale in Stockholm) dadurch ab, daß wir die dem Gericht bekannten Tat⸗ 
fachen über die Verbindung mit den USP.- Abgeordneten als richtig 
hinftelften .... Es ift ung dadurch .... gelungen, unfere Bewegung zu 
fchügen ... und fo zur Yusreifung der revolutionären Bewegung bis zum 
7. November (1918) mit beizutragen... — — — 

Das ift ein fehr wichtiges Geftänönis ; es beftätigt, Daß die Matrofenrevolte 
1917 tatfächlich mit ausländifcher Hilfe entfeffelt worden war. Der von Karl 
Radek in der „Freien Zeitung” unter der Überfchrift „In memoriam Reiche 
nig“ (Drudifehler für Reichpietfch) veröffentlichte Nachruf iſt mehr als die 
übliche Erfüllung einer Pietätspflicht, denn der ehem. Oberheiger Sachfe fährt 
in feinem „Dolhftoß” Artikel fort: „Wir waren ja mit der Gruppe, der 
internationalen Sozialiften in Deutfchland, mit denen Karl Radek 
Fühlung hatte, eng verbunden. .... Jawohl! Wir haben Verbindung gefucht 
mit unferen Klaffengenoffen im Ausland... .” 

Damit beftätigt Sachfe das in der einleitend gebrachten Zufammenftellung 
nachgewiefene Gewebe: Die „Linksradikalen an der Wafferfante” und die 
ruſſiſch-bolſchewiſtiſche Richtung hatten in der deutfchen Marine ihre Zellen. 
Die von Knief-Bremen redigierte Zeitung „Arbeiterpolitik“, in der Die Be⸗ 
ſtrebungen und Ziele der „Linksradikalen an der Waſſerkante“ vertreten wurden, 
bezog laufend fiterarifche Unterftügung von den Bolfchewiften und finanzielle 
som frangöfifchen Generalftab®). 

1) „Neue Zeitung’: München vom ı. und 3. November 1925. 

2) Vergl. Desgranges: „Un geheimer Miffion beim Feinde“. 
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Die revolutionäre Bewegung hatte an der deutichen Nord⸗ und Oftfeefüfte 
feften Fuß gefaßt zu einer Zeit, als ein „Organifationskomitee der Internes 
tionalen Konferenz” Die Vertreter der Arbeiterklaſſe alfer Länder zuerft fuͤr 
Mai / Juni 1917 nah Stodholm einzuberufen verfuchte. Diefe Konferenz 
iſt nicht zuftande gefommen, da die frangöfifche, englifche, italienifche und nord- 
amerikaniſche Regierung ihren fogtaliftifchen Delegierten die Paͤſſe verfagten. 
Bis es foweit war, befchäftigte fich die Weltpreffe mit diefen Berfuchen, Die 
Sozialiften aller Länder zu verfländigen Verhandlungen an einen Tiſch zu 
bringen und währenddeffen Fonnten die bolfchewiftifch orientierten „Zimmers 
walder” alte Verbindungen feftigen und neue anknüpfen. Fran Balabanow 
berichtet u. a. darüber: „In Stockholm wimmelte ee förmlich von Spionen, 
Agenten der verfchiedenen Regierungen, enttäufchten Journaliſten, Indiskreten 
aller Länder,” Hier ſpazierte auch der frangöfifche Munitionsminifter Thomas 
durch Die Straßen, während deutfche Delegierte), wie Haafe, Stadt- 
bagen, Hersfeld, Cohn und Frau Schlefinger (für Oſterreich) ſowie 
die Ruffen Radek, Ganetzky, Arelrod, Worowski ufw, den Maffen- 
ſtreikbeſchluß gegen den Krieg faßten, der fich, wie vorher fehon nachgemwiefen, 
vor allem in Deutfchland auszumirfen hatte, 
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Die bibliographifche Zufammenftellung der revolutionären lugblätter, 
Broſchuͤren, Zeitfchriften uſw. wiirde allein ſchon einen ftarfen Band fuͤllen. 
Die „Sozialdemokratiſche Parteikorreſpondenz“ Berlin kannte im April 1916 
bereits uͤber do Titel. Allein der „Spartakusbund“ verbreitete nach eigener 
Angabe?) — neben den, Spartakus⸗Briefen“ (Handumdruc) und der Zeitfchrift 
„Spartakus“ 57 verfchiedene Flugblätter im Kriege und außerdem noch 
Broſchuͤren; ferner ließ die Entente weit ber 500 verfchiedene Brofchiiren, 
Flugblaͤtter und gefälfchte Soldatenbriefe in Maffenauflagen druden, neben 
einem halben Dußend gefälfchter deutfcher Zeitungen und Zeitfchriftennume 
mern mit größten Yuflageziffern durch Flieger abwerfen?). 

Da e8 alfo nicht möglich ift, die hier angezeigte und vom Feinde verbreitete 


» Georg Ledebour, Der Vater des Antrages, wird Hier nicht erwähnt, 

?) „Spartakus im Kriege”, Berlin 1927. 

9) Vergl, Drabn: „Bibliographie der Srontpropagandafchriften deutſcher 
Sprache im Weltkrieg” (Entente) in den „Mitteilungen“ des Verbandes deutfcher 
Kriegsſammlungen 1919 ©, 36 ff. u, 128 ff. — Hanfi et E. Tonnelat: A Travers 
les lignes ennemies. Paris 1922, — Thimme: „Der Weltkrieg ohne Waffen.” 
Stuttgart und Berlin 1932 ufw, 
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Literatur nachzumeifen, wird nur eine Skizze gegeben, die aber den Vorteil 
der Yeichteren Überficht bat. Darnach war 

1. die „Zimmerwalder Internationale” die Informationsfammel: 
ftelle und Spigenorganifation für über 30 Minoritätsgruppen der verfchieden- 
fen Länder; fie brachte nur periodifch ganz geheim behandelte „Nachrichten“ 
(Schreibmafchine) heraus. 

Der Inhalt diefer „Nachrichten“, in verfchiedene Sprachen überfeßt und 
verbreitet, ift in Auszuͤgen wiedergegeben in dem langen Auffab von A. Bala⸗ 
banomw: „Die Zimmermalder Internationale 1914-1919”), Wie Diefer 
Nachrichtendienft wirkte, zeigt u. a. der Aufruf som 20. Juli 1917 in der 
ſchwediſchen linksſozialiſtiſchen Preffed). Über Deutfchland Heißt es da: „In 
Deutfchlend finden faſt tagtäglich Hungerunruben flatt. Obwohl fich die 
ſozialiſtiſchen Führer mit aller Kraft widerfeßen, Fam e8 zu großen Munitions- 
und Werftarbeiterftreifs in Berlin, Leipzig, Bremen, Hamburg, Stettin, 
Effen und Düffeldorf, zu Grubenarbeiterflreifs in Rheiniſch-Weſtfalen und 
Oberfchlefien.” 

Der Nachrichtendienft der Zimmerwalder war fomit zugleich eine Nach: 
richtenguelle für die Entente-Spionage. 

2. Die „Auslandsvertretung der Bolſchewiki“, bis Frühfahr 1917 
in der Schweiz, dann in Stodholm, gab von Beginn des Krieges an felbftändige 
Literatur heraus und ließ Durch feine Mitglieder revolutionäre Artikel in die 
radikale Preſſe der Schweiz, OÖſterreichs und des feindlichen Auslandes 
bringen. 

Eine befondere Rolle fpielten während der Brefter Friedensverhandlungen 
die als Flugblätter verausgabten Funkſpruͤche der Bolfchemiften: „Un Alle!“ ! 
Für die Verbreitung diefer Literatur forgte Die revolutionäre Deutfche Arbeiter 
bewegung. 1918 errichteten die Ruſſen „YUuslandsvertretungen” auch in 
Deutfchland, fo mar in der ruffifchen Botfchaft in Berlin u. a. Julian 
Borchardt tätig, in der Nachrichtenagentur Emil Eichhorn und Tony 
Breitſcheid. Bon hier aus wurde ganz Deutfchland bearbeitet. 

3. Das von der USW. gedruckte radikale Flugblattmaterial und die in 
Sonderdruck als Brofehliren hergeftellten revolutionären Reichstagsreden 
wurden in großen Mengen als Fliegerabwurf-Schriften über der deutfchen 
Front verbreitet. 

4 Der „Spartalusbund” war die eigentliche Stelle, die die Literatur 
des „Bewaffneten Pazifismus” in Slugblattform und unter fingierten 
Druckern und Berlegern herftellte und in Vertrieb ſetzte. 

5. Die „Linksradikalen an der Waſſerkante“ verbreiteten hauptſaͤch⸗ 

1) Grünberg „Archiv“ Leipzig 1926 XII. und 1928 XIII. Jahrgang. 

2) „Archiv“ XIL ©, 382. 
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lich die „Arbeiterpolitik“. Sie hatten in Hamburg Beziehungen zu Laufen⸗ 
berg und Wolffheim, zwei gemeinſam arbeitende Literaten, die 1915/16 
mehrere politifcheoppofitionelle Broſchuͤren verfaßt hatten. Nach dem Kriege 
vertraten ſie, gleichfalls von Hamburg aus, einen ſehr agreſſiven nationalen 
Bolſchewismus. 

6. Das „Zentralkomitee der revolutionaͤren Matroſen“ beſchraͤnkte 
ſich meiſt auf die Verbreitung son USp.⸗ und Spartafus-Flugblättern, 
Zeitungen und Brofehüren auf den Kriegsfchiffen. Ihre eigenen $lugblätter 
waren ganz primitiv in Gummiſtempel⸗Typendruck hergeſtellt. 

7. Die „Internationaliſten“ in Berlin hatten ihre eigene, vorſichtig 
gehaltene Literatur in einigen Borchardt⸗Broſchuͤren („Woher kommt das 
Geld zum Kriege“ uſw.), den „Lichtſtrahlen“ und den ganz geheim verbreiteten 
Eleinen „Luzifer⸗Briefen“, die als harmloſe Gefchäftshriefe durchgingen. 

8. Der „Bund neues Vaterland“ kam zu Beginn des Krieges mit einer 
Serie von Broſchuͤren heraus, die von Eisner, Prof. Schuͤcking, 
v. Tepper-Laski uſw. verfaßt waren und bald verboten wurden. Die 
eigentliche Taͤtigkeit begann durch die Mitglieder im Auslande im Kreiſe der 
„Freien Zeitung”: Dr. Grelling ‚Dr. Schlieben u. a. m. Charakteriſtiſch 
iſt, daß die ſo entſtandenen Buͤcher und Broſchuͤren von der franzoͤſiſchen 
Propagandaſtelle gleichfalls haͤufig zum Nachdruck als Fliegerabwurf⸗Literatur 
erworben wurden (Auflagen von 100000 200000 Exemplaren.). In Deutſch⸗ 
land betaͤtigten ſich Leute wie Hauptmann von Beerfelde und Kapitaͤn⸗ 
leutnant a. D. Paaſche durch Vervielfaͤltigung der Lichnowsky⸗Schrift. 

9. Die „Jugend-Internationale“ gab in der Schweiz die gleichnamige 
Zeitfchrift Heraus, die in mehreren Sprachen erſchien. Die Höhe der deutfchen 
Auflage wird if 15 000 bis 20 000 gefhäßt. Die Verfaffer der Artikel find 
meiftens radikale Autoren. Die in der Zeitſchrift veröffentlichten Berichte 
über Die „Lage“ in den verfchiedenen Staaten find ähnlich gehalten, wie im 
Nachrichten-Organ der „Bimmerwalder” und find eine erftflaffige Quelle 
für den Nachrichtendienft der Entente gewefen. 

10. Die „Sreie Zeitung“, fie erfchien erftmals am 14. April 1917, brachte 
faft ausfchließlich Beiträge aus der Feder demokratiſch⸗ſozial⸗revolutionaͤrer 
Emigranten, doch erſchienen auch Artikel von bolſchewiſtiſchen Autoren. Die 
Redaktion war mit Pazifiſten und mit Leuten der USp. beſetzt. Die Entente 
bezog laufend tauſende von Exemplaren. Die Artikel in der „Freie Zeitung“ 
wurden in Fliegerabwurf⸗Schriften der Entente bevorzugt nachgedruckt. 

11. In Frankreich waren außer franzoͤſiſchen Elſaͤſſern auch deutſche 
uͤberlaͤufer taͤtig, vor allem der Zeichner Hanſi, d. i. Johann Jakob Waltz, 
Abbé Wetterle und in der Schweiz Salomon Grumbach, der nicht 
nur als „Homo“ für die „Humanité“ fchrieb, fondern in Flugblättern und 
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Demonstrationsstreik 


Um des fchnöden Beldfadsmwillen ift die Welt in ein fchauriges Blutbad verwandelt worden. Unter dem 
trägerifchen Schein der‘ Daterlandsverteidigung werden feit drei Jahren Däter und Brüder zur Schlachtbanf 
gefhleppt Unter Entbehrungen, Not und Yeid müflen fie für ein mörderifches Pharifäertum gegen Ihre 
eigenen Intereſſen Blut Deruiehen. Während das arbeitende Dolf dem Hungertode nahe, feiern die Herrſchenden 
hinter den Kuliſſen bei fellicdhem Gelage den profitbringenden Mafjenmord. Der Drang nach Frieden, die 
Empörung, der Schrei nach Sreheit und Brot wird vom den Aegierenden nur mit einem heuchlerifchen 
Wortichwall erwidert. Aber, das nicht um endlich einmal dem Wahnſinn ein Ende zu beveiten, fondern 
nur tum das Dol® zu beruhigen, es für das im Bapitaliftifchen Intereffe liegende Durchhalten gefügig zu machen. 


— in ganz Deuts chland — 


Uber nicht von den Beflgenden, fondern von dem Willen des Dolfes hängt es ab, die 
fhrediiche Kriegsfurie zu erftiden. Der Zorn über die Millionen bereits Befallener und 
verfrüppelter Witnenfchen, mug den Krieg gegen unjere eigenen Dolfsmörder und Der: 
räter entfachen und die Brandfadel in das tyranniſche Bebände brutaler Willkür und Unterjochung 
zändend werfen. Zu lange ſchon, Arbeitsichweftern und «brüder, haben wir unter Murren und Jammern 
die blutigen Seffeln getragen. Drei Jahre hindurd; hat man mit koſtbarein Menfchengut gefpiell, in der 
unverantwortlichften Weiſe Srauen und Kinder zu Witwen und Waiſen gemacht. Wo tr dann die deutjche 
Freiheit. für die jorgenvolle Mütter ihre Söhne opfern müpfen? Zeigt fie ſich darin, daß jede freie Meinung 
unterdrückt, day Dolßsvertreter wie Liebknecht, und andere für viele. Jahre ins Zuchthaus wandern müffen, 
dag felbit Frauen, wie es im Duſſeldorf geſchah, bis zu jechs Jahren Zuchthane verurteilt, oder auch da 
willensjefte jugendliche Arbeiter wegen fozialijticher Gefiunung und Betätigung in Sürforgeanitalten gefteckt 
werden? Der Belagerungszuftand ift eine Balgenflätte deutfiher Sreiheit! 






An 2. und 5. September ruft die fozialiftifche 
Kundgenungen gegen das berrichende Syiten urfaıner 


Ob alt, ob jung! Männer, Frauen und Mädchen Es gilt die Eat! 


Der internationale Jugendtag muß ein gewaltiger Anfturm des repolutionären Arbeiterheeres, des 
jungen Proletariats, gegen die beitehende kapitaliſtiſche Beiellfchaft, die einzig und allein die Millionen graufam 
Gemordeten zu verantworten hat, fein! Erit der Waffenfa mpf des internationalen 
Proletariats wird Sreiheit und dauernden Frieden bringen! ' 





Jeder agitiere dafür, da am 2. und 3. September alle Betriebe ruhen und die ftreifende Arbeiter: 
ſchaft fih zu Demonftrationsveranftaltungen verfammelt! 


gegen den Krieg, am 2. und 3. September 1917 
An euch Arbeifsbrüder im bunten Rod! ergeht der Mahnruf: 


„Wenn ſich das bis zur Derzweiflung getriebene Dolf nun endlich einmal zur revolutionären 
Tat aufrafft, den Vecnichtungskampf wagt, unerſchattert das Banner der Revolution entfacht, 
dann kampft mit uns! Widerhandelt den Befehlen! Schießt nicht auf Dater 
und Mutter! anf mutige Kämpfer für die Sache des internationilen Proleteriats, die auch 


die eure iſt! Werdet felbit Soldaten der Revolution! 


Drud und Verron Umlon Drudean, Barıy Die fozialififche Jugendbewegung Dentichlands. 
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Broſchuͤren für die Losreißung Elſaß⸗Lothringens von Deutfchland wirkte, 
(Grumbach war als Vizefeldwebel Deferteur). 

Zuerſt kamen im Laufe des Jahres 1915 nur ganz wenige Flugblaͤtter heraus. 
1916 begann man mit einer Zeitſchrift: „Wer hat die Kriegsfackel entzuͤndet?“; 
im Laufe des Jahres wechſelte der Titel in „Die Feldpoft” und „Das freie 
deutfche Wort”, Es Famen gefälfchte Zeitungen hinzu: „Leipziger Volks⸗ 
zeitung” und „Straßburger Poft“, je zwei Nummern „Srankfurter Zeitung“, 
„Militaͤr⸗Wochenblatt“ und „Der Kampf”, Die revolutionäre Deferteur- 
Zeitung aus Hollend. 

Slugblätter, Die vielfach illuſtriert berausfamen, zeigten häufig haßerfuͤllte 
Karikaturen gegen den Kaifer und den Kronprinzen. Im Sommer 1917 
kamen Zettel zum Abwurf: „Drei Tage Maffenftreit und der Krieg ift vorüber”, 
Sie ftellen die Verbindungslinie her, die von der „3immerwalder Internativ: 
nalen” zum Entente Nachrichten und Propagandadienft führt. — Dr, 
Grelling’s „J'accuse“cAusgabe auf Duͤnndruckpapier — Fam während 
des ganzen Krieges aus Der Luft herab, Nöfemeiers: „Deutfches Volk 
wach auf!” folgte nebft den Schriften von Fernau⸗Latt, Schlieben, 
Krauſe u. a. m. Dieſe Autoren verkauften das Verlagsrecht ihrer Bro⸗ 
ſchuͤren an die franzoͤſiſche Propaganda. 

Die engliſche Propaganda-Zentrale Dagegen machte fich zum Prinzip, 
nur Wahres aus Zeitungen, natürlich in entfprechender Auswahl, zu bringen, 

12. Die Zeitfchriften der Deutfchen Deferteure in Holland, als Ableger der 
Amſterdamer „Tribuͤne“ gedruckt, waren anfpruch8lofer aufgemacht. Daflır 
waren fie Eonfequenter in ihrem Sozialismus. „Der Kampf“ von Minfter 
war es und fpäter „Der Michel”, Entente-Propagandaftellen haben viele 
taufend Exemplare abonniert, Auch die Bolſchewiſten unterftügten die Zeit: 
fchriften. So hat der Verleger Ceton ‚von der „Zeibime” und dem „Kampf“, 
den Bolſchewiken, an die „Roſta“-Berlin adreffiert, eine Rechnung von 35000 
Gulden eingereicht. 

Damit iſt die Darftellung der in Deutfchland revofutiondr wirkenden Litera⸗ 
tur noch nicht erfchöpft. Man kann wohl die literarifche Tätigkeit der Aus⸗ 
laͤnder Adolf Braun und Frie drich Stampfer zu Ende des Krieges in 
den Nürnberger und Berliner Parteizeitungen dazu rechnen, ähnlich arbeiteten 
Gruber und Genoffen in der „Münchener Poſt“ ‚Der religiöfe Pazifiemus, 
pertreten durch die Broſchuͤren von Harz in Harburg, tat im Grunde die 
gleichen Dienfte, wie die Einwirkung von Hardens „Zukunft“ und die 
denfjchriftartige Tätigkeit der Gräfin Hetta Treuberg für und gegen 
das „Auswärtige: und „Kriegspreffe-Amt”, 
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I „Moralifhe Munition” 


Die Schwaßhaftigkeit der deutfchen Parlamentarier während des Krieges 
hat, wie an anderer Stelle nachgemiefen wird, die Feinde feit Kriegsbeginn 
intereffiert. Ihr Nachrichtendienft war feit 1916/17 faft ausfchließlich auf 
Erkundung der politifchen Strömungen und Gegenftrömungen in Deutfchland 
eingefehuft worden, England errichtete um diefe Zeit ein „Departement of 
Information”, um „moralifche Munition” zu ſammeln. Diefe lieferten 
die Sozialdemokraten aller Faͤrbungen mit ihren vielen Zäntereien gegen Die 
Regierung und auch unter fich, denn ihr A und O war und blieb der Ruf nach 
Berftändigung und Frieden. 

Die Entente ließ deutlich in den Inftruftionen an ihre Agenten erkennen, 
welche Bedeutung eine folche „Munitionslieferung“ für fie Hatte. Ein von 
den Srangofen im Jahre 1916 den Agenten zugeftellter Fragebogen enthielt 
folgende vier Gebiete, über welche ihr Nachrichtendienft unterrichtet fein 
wollte: politifche, wirtfchaftlice, finanzielle und militärifche 
Nachrichten. Diefe Neihenfolge war beftimmt nicht zufällig, fondern fie 
bezeugte das abgeftufte Intereffe für jede Art der deutfchen Ruͤſtung; danach 
bat Die Entente der militärifchen Lage die geringfte und dem Stand der partei⸗ 
politifchen Zermuͤrbung Deutfchlands die größte Bedeutung beigemeffen. 
Die Reichstagsreden der deutfchen Sozialdemokraten, ihre Neben in öffent: 
lichen Verſammlungen und die Zeitungsauffäße in der Parteipreffe boten dem 
Feind eine willkommene Fundgrube für fein Agitationsmaterial. 

Der fran zoͤſiſche Nachrichtendienft teilte feinen Agenten bejonders mit: 

Unter politifchen Stachrichten find zu verftehen: die Meinungsverfchieden- 
heiten der Parteien, die foglaliftifche Bewegung, die Anfichten des Neichstages 
und des Kanzlers und die Politif des letzteren, die Pläne, die er hat und Die er 
durchführen konnte. Die allgemeine Moral, die Streifs, die Aufſtaͤnde. Die 
Beziehungen zwifchen den Verbündeten, Deutfchen, Ofterreichern, Türken, 
Bulgaren. Die Propaganda in den feindlichen und neutralen Ländern, die 

. Unftrengungen der deutfchen Regierung bezüglich der Yeßteren. Die Er- 
fahrung hat gezeigt, daß in Berlin inden in Betracht fommen- 
den Kreifen vielgefhwagt wird und Neuigkeiten, die geheim 
gehalten werden follten, oft Gegenfland der Indiskretion 
find, Es befteht alfo die Möglichkeit, Dort etwas zu erfahren. 
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In dieſer Einfchäßung der deutfchen Schwaßhaftigfeit Hatten fich die feind- 
lichen Nachrichtenftellen nicht getäufcht, 

Die amerifanifchen Fragebogen enthielten fogar nur Fragen nach der 
politifchen Lage in Deutfchland, wie diefe: 

„Glauben die Deutfchen den Krieg zu gewinnen? 

Glauben Sie an den Ausbruch einer Revolution in Deutichland? 

Lieben die Deutfchen ihren Kaifer?” 

Der Feind hatte feine Hoffnung auf den deutfchen politifchen Zufammenbruch 
fo ausſchließlich geſetzt, daß die militäcifehe Spionage, die Sabotageakte ufw. 
vollftändig in den Hintergrund gedrängt wurden. 

Hier wird man fragen: haben denn die Neichsregierung oder die D. H. L. 
Davon nichts gewußt? Gewiß ift ihnen die Richtung des feindlichen Spionage: 
dienftes bekannt gewefen, nicht minder aber auch der ungeheure Einfluß, den 
fich die deutfche Sozialdemokratie auf die Kriegs= und Friedenspolitif gefichert 
hatte, 

Konnten die beftbezahlteften Entente⸗Agenten ihren Gelögebern beſſeres 
Material liefern als die Sozialdemokratie in ihrer verblendeten Taktik, dem 
Waͤhler nachzulaufen und die Nation zu verraten? Nicht die an ſich toͤrichten 
Kriegsphantaſien der Alldeutſchen haben den Siegwillen des Gegners erhoͤht, 
denn ſolche redneriſchen Auswuͤchſe kennt jedes kriegfuͤhrende Land, Dagegen 
haben die pazififtifchen Reden der Sozialdemokraten, das Betteln um Frieden 
und Verfländigung den Bernichtungswillen der Feinde aufgepeitfcht. 

Nur Sozialdemokraten und Zentrum Veifteten dem Feind Borfpanndienfte. 
Beide Parteien hatten internationale Verbindungen und Zuſammenkuͤnfte 
gepflegt und außerdem im Schutze der Immunitaͤt gegen die deutſche Politik 
und Kriegfuͤhrung hetzen und — putſchen laſſen. Die Beziehungen zwiſchen 
den politiſch international orientierten Parteien waren ſo gut wie unkontrolliert 
und die Folge mußte ſein, daß in Stockholm, Bern, Amſterdam, Kopen⸗ 
hagen uſw. politiſche Fragen beſprochen wurden, fuͤr die der feindliche Nach⸗ 
richtendienſt groͤßtes Intereſſe hatte und auf deren Behandlung er durch ſeine 
Propaganda einwirken laſſen konnte. Wie gefaͤhrlich ſolche Zuſammenkuͤnfte 
fuͤr Deutſchland enden konnten, kann ſich der vorſtellen, der weiß, wie gruͤnd⸗ 
lich die Deutſchen es mit ihren internationalen Pflichten nahmen und wie 
energiſch ſich die engliſchen und franzoͤſiſchen Sozialdemokraten ausſchließlich 
fuͤr eine erfolgreiche Kriegsfuͤhrung einſetzten. 

„Die politiſchen Vorgaͤnge in Deutſchland, beſonders im deutſchen Reichs⸗ 
tag, beſchaͤftigten andauernd den feindlichen Nachrichtendienſt. Sie konnten 
ihm nicht verborgen bleiben. Wenn Vorgaͤnge ſich abſpielten, welche die 
Siegeszuverſicht des Feindes neu beleben mußten, wurde mir nahegelegt, die 
Grenzen fuͤr Poſt und Zeitungen ſperren zu laſſen. Eine ſolche Maßregel waͤre 
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aber nur eine zweckloſe Beläftigung der Bevölkerung gewefen. Denn was im 
Reichstag fich abfpielte, gefchah unter den Augen und vor den Ohren der in 
der Diplomatenloge fißenden neutralen Vertreter, deren telegraphifche Chiffre⸗ 
berichte am nächften Tage in aller Welt verbreitet waren und von dort den Weg 
zum Feinde fanden.”) 

In der Schweiz beftand eine Deutfche Arbeitergentrale, die fich aus: 
fchließlich mit der Erkundung der deutfchen Kriegsmirtfchaft und inneren 
Politik befchäftigte. oo 

Aber da ſaß im Zuchthaus zu Luckau ein Neichstagsabgeordneter, unſchein⸗ 
bar, nachlaͤſſig gekleidet, er dichtete, klebte feine Tuͤten und auf das beſonders 
duͤnne Papier ſchrieb er ſeine revolutionaͤren Kaſſiber, auf die ſeine Anhaͤnger 
im Lande warteten — Karl Liebknecht. Auf dem duͤnnen Papier ſtanden 
Liebknechts Gedanken, Anweiſungen und jene Parolen, wie ſie nur ein politiſch 
uͤberhitztes und wirr gewordenes Gehirn hervorbringen konnte. So lautete 
eine Ermahnung fuͤr das Weitertreiben der unterirdiſchen Gaͤrung bis zur 
Empörung: 

„Deutfche Revolution — nicht etwa Die englifche oder franzoͤſiſche — ift 
die einzige Rettung für die ruffifche Revolution”, (Diefe Anſchauung bat 
Karl Radek noch 1919 immer wieder vertreten.) 

Deutfchlands innere Front ift aber zwifchen zwei Muͤhlſteinen zerrieben 
worden und deshalb muß Hier noch der Konkurrent und Reichstagskollege 
Karl Liebknechts erwähnt werden, der Leiter der deutſchen Reichspropaganda⸗ 
ftelle: Matthias Erzberger! Erzberger hat in diefer Stellung dem Feind die 
denkbar größten Dienfte erwiefen, er war Vertrauensmann des die SPD. um⸗ 
fchmeichelnden früheren Reichskanzlers Fürften Bülow, des öfterreichifchen 
Kaiferhofes, des hohen päpftlichen Klerus’ fowie der rheiniſchen Schwer 
induftrie, Er, Erzberger, hat den ftreng vertraulichen Bericht des öfterreichifchen 
YAußenminifters, Grafen Czernin vom 2. April 1917, an den Kaiſer Karl, 
fich von der Faiferfichen Schwiegermutter, der Herzogin von Parma, übergeben 
Yaffen und hat ihn durch dunkle Machenfchaften zur Kenntnis der Weltöffent- 
lichkeit gebracht — die Entente hatte Damit wieder einen ihrer entfcheidendften 
Siege ohne Waffen und ohne Blutvergießen gewonnen. 

Im Oktober 1917 hatte er in Ulm, feiner näheren ſchwaͤbiſchen Heimat, eine 
eigene Friedenskundgebung abgehalten, der „Nieume Rotterdamfche Eourant“ 
(9. Oktober) berichtete Darüber: „Das Belangreichfte in der Rede war vielleicht 
das Zugeftändnis, daß die Regierung vollftändig in den Händen der Friedens⸗ 
partei ift, In jedem Falle find die ErFlärungen des augenblicklich einfluß- 
veichften Mitgliedes des Neichstages von mehr als gewöhnlicher Bedeutung.” 


1) Oberſt Nicolai, „Geheime Mächte im Weltkriege”, Berlin, 1924, S. 152. 
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Die politifchen Kanaillen, die Deutſchland in der Kriegszeit hervorgebracht 
hat, beleuchtet folgende Taiſache: 1917 machte Erzberger ſeine Politik mit 
Zentrum und Freiſinn gegen die O. H. L., zur Befreiung des damaligen Reichs⸗ 
kanzlers aus deren Diktatur und zur gleichen Zeit verbündete er fich mit dem 
Dberften Bauer gegen v. Bethmann-Hollweg und für die DAR 
Nebenbei: Ergberger mar im November 1918 für die Annahme der Waffen: 
filfftandsbedingungen, im Juni 1919 für die Annahme des Verfailler Diktats 
und im Oftober 1919 fuͤr Die Auslieferung der fogenannten „Kriegsverbrecher“. 

Der Vizekanzler Dr. Helfferich (im Kabinett B ethmann-Hollweg) 
urteilt uͤber Erzbergers ſelbſtgewaͤhlte Wiener Miſſion: „Herr Erz berger 
gab ſich dazu her, die Geſchaͤfte der Wiener Politik gegen die eigene Regierung 
zu beſorgen. Statt Öfterreich bei der Stange zu halten und ihm den Rüden zu 
färfen, verfland er fich dazu, fich mit dem weich und unzuverläffig werdenden 
Bundesgenoffen hinter dem Rüden der deutſchen Regierung zu verbinden, 
um bie Stimmung im eigenen Volk zu germürben und damit 
Den Boden zu bereiten für einen Frieden nicht etwader Ver— 
ffändigung, fondern des Verzichts und der Unterwerfung, wie 
ihn Die Wiener Politik ung zumutete,” 

Es ift eine Frage der nationalen Gewiſſenhaftigkeit, ob man ven ſkrupellos 
ehrgeizigen und den geſchaͤftlich⸗geſchaͤftigen Reichsminiſter Erzberger in 
die Kaffe zumindeſt der intellektuellen Landesverräter bringen will. Der 
Chef des deutfchen Nachrichtendienftes während des Krieges Oberft Nicolai 
beendet fein Bucht) mit der bitteren Refignation: „Im Landesverrat gleitet 


‚ber Nachrichtendienft völlig auf das politifche Gebiet über, An diefer Schwelle 


muß die Darftellung aufhören, wenn fie nicht alle politifchen Fragen über 
ben Ausgang des Krieges aufrollen will,” 

Hiernach gibt es eine nur fehr flüffige Grenze zwifchen dem Verbreiten und 
Vermitteln von Nachrichten und Landesverrat. Das Strafgefeßbuch verfagte 
im Weltkrieg, derin es kannte nur den militärifchen umd noch nicht den 
politifchen und wirtfchaftlichen Landesverrat. Diefer ift aber, wie fich 
im Ießten Krieg herausgeftellt bat, dem Reich und Heer viel gefährficher ger 
worden, als der Verrat militärifcher Geheimniffe. Der Spion wurde im eigenen 
Lande verachtet, in Feindesland erfchoffen, während der Landesverraͤter une 
geftraft blieb und in den meiften Fällen fein Handwerk in geachteter Stellung 
ausübte, 

Der Landesverrat hat, nach Nicolai, Deutfchland im Kriege bei 
weitem mehr gefchadet, als die feindliche Spionage troß ihres 
ungeheuren Aufbaus, 








) a. a. O. S. 170, 
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I. „Silberne Kugeln“ 


Eines der trübften Kapitel der Revolutions-Geſchichte ift Die Finanzierung 
der Keindpropaganda gegen Deutfchland. Sicher ift, daß die USP. aus 
eigener Kraft ihren Zentralapparat nicht hätte aufrecht erhalten können. Die 
Heinen Organifationen, wie die „Internationafiften” (Borhardt= Berlin) 
und „Einfsradilalen an der Waſſerkante“ (Knief-Bremen) waren erft 
vecht nicht finanzkräftig, und die Sondertätigfeit des „Spartakusbundes“ 
mußte gleichfalls ihre benötigten Gelder aus Geheimquellen erhalten. 

Die Gefamtauflage der 14 USP.-Zeitungen betrug rund 125000 Eremplare 
gegen vielleicht 800000 Auflage der SPD.-Zeitungen. Mit Ausnahme der 
„Leipziger Volkszeitung” waren die UſSP.-Zeitungen im Kriege kaum fähig, 
uͤberſchuͤſſe zu erzielen. 

Die revolutionären Iugendorganifationen maren günftiger geftellt; die 
Zahl der fich gegenfeitig ftügenden internationalen Mitglieder betrug im Sep⸗ 
tember 1917 uͤber 200000. Un ihrer Spiße ftand das befannte fommuniftifche 
Finanzgenie Willy Müngenberg. Es floffen alfo bei der Zentrale in 
der Schweiz internationale Gelder zuſammen. 

Der „Bund Neues Vaterland” und die Kreife um Geheimrat Witting 
hatten auch noch Männer unter fich, die über größere Mittel verfügten, Sie 
gaben nachweiglich Gelder auch für die USP. her und unterftügten fogar den 
Verlag der „Freien Zeitung” in Bernzlaupen. 

Wolfgang Breithaupt!) fehreibt über die Finanzierung der deutſchen 
Revolutionaͤre: 

„Das eigentliche Verbrechen der Revolution beginnt dort, wo das Geld der 
Entente, der Mammon der Feinde des deutſchen Volkes, zum Verbuͤndeten 
der deutſchen Revolutionaͤre wurde. 

Das Geld für die deutſche Revolution floß aus drei Quellen: 1. aus be⸗ 
ſtimmten juͤdiſchen Kreifen in Deutfchland felbft, 2. aus dem Propaganda- 
fonds der Entente, 3. aus dem Staatsſaͤckel der suffifchen Bolſchewiki. 

Das Geld aus jenen jhdifchen Kreifen (um Geheimrat Witting) ging zum 
Teil durch die Hände von Haafe und Dittmann.... 

.... im März 1918 (hat) in den Lokalitäten von Aſchinger in Berlin eine 
Befprechung zwifchen einem aus Holland heruͤbergekommenen Amerikaner 
namens Ridder und verfehiedenen revolutionären Vertrauensleuten flatt- 
gefunden, bei welcher nicht nur die Einzelheiten der Revolution durchgefprochen 
wurden, fondern bei der auch von Nidder an die Teilnehmer Geld ausgehändigt 
wurde, 


3) „Tägliche Rundſchau“ vom 4. März 1919. 
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In Hamburg hatte derfelbe Ridder in Fleiſchers Weinftuben am Haupt⸗ 
bahnhof eine Zuſammenkunft mit Louiſe Wegner bei der auch über die 
Frage der finanziellen Unterftügung verhandelt wurde... .“ 

Der gleiche Verfaffer ſchreibt fpäter U) 

„Das englifche Weltreifebiro Thomas Coo E und der in Holland wohnende 
englifche Agent Zins ley fandten ihre Leute nach Deutfchland, um die Unzu⸗ 
friedenheit bis zur Siedehitze zu ſchuͤren. Feindliche Agenten in deutſcher 
Militaͤruniform waren mit dem von engliſchen, franzoͤſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Großinduſtriellen geſtifteten Gelde in Deutſchland unterwegs, um die 
Leidenſchaften des Volkes aufzupeitſchen und die Soldaten zur Deſertation 
zu verleiten. Einige dieſer Agenten hatten Beträge von 20 bis 30000.— Mark 
bei fich.. „* 

Diefe und ähnliche, Fahre hindurch bezweifelte Enthuͤllungen, find aus 
Ententefreifen beftätigt worden. Unter dem 10, Januar 1919 berichtet eine 
„mach amtlichen Urkunden des frangöfifchen Großen Hanptquartiers” zu⸗ 
ſammengeſtellte Denkſchrift?): ...... eine geſchickt im Innern Deutſch⸗ 
lands, fuͤr den Frieden um jeden Preis geführte Propaganda hatte raſch in 
einem günftigen Boden Srüchte gebracht... , „“ 

Das ift noch fehr vorſichtig ausgedrückt, Deutlicher wird fchon Sir Camp: 
bell Stuart, der in feinem offizioͤſen Bericht über das „Erewe House” (&,88) 


fagt: „Feindliche Zeitungsforrefpondenten wurden forgfältig genaͤhrt/ 


..... Auf Seite 162 erzählt er weiter: „ Einige Sozialiften Hatten fich be: 
reits mit der Bitte an die franzöfifche Regierung gewandt, ihre Reden nicht 
für Propagandazmwede zu verwenden, weil dies ihre Bemühungen abſchwaͤchen 
koͤnnte ...“ 

Der franzoͤſiſche Leutnant Cro zier-Desgran ges erzählt?) :in Amfterdam 
habe er Verbindung mit den hollaͤndiſchen revolutionären Sozialdemokraten 
befommen und wiederum Durch Diefe mit Mitgliedern der SP, in den Defer- 
teurvereinigungen; von diefen führten die Fäden meiter zu den anderen 
Revolutionaͤren in Deutfchland. Der frangöfifche Agent fchreibt in feinem 
Buch. weiter, daß er nichts mehr und nichts weniger als den Befehl hatte, die 
nur über befchränfte Mittel verfügenden Zeitungen der USY. fo zu unter: 
ftügen, daß fie ihre Propaganda unter ebenfo günftigen Bedingungen entfal⸗ 
ten konnten als die Regierungsſozialiſten. 

Selbſtverſtaͤndlich leugnet die USſSp. die Annahme auslaͤndiſcher Gelder ab. 
Dieſes Leugnen uͤberzeugt nicht mehr, denn es war Taktik geworden, jede 


) „Zögliche Rundſchau“ vom 4 März 1919. 

2) „Die Gruͤnde der deutfchen Kapitualtion vom ro, November 1918”, gedruckt 
in Paris (©, 45), 

°) „In geheimer Miffion beim Feinde“ (Paris 1930), 


a rg nn ae ne 





II. „Silberne Kugeln” 43 


finanzielle Verbindung mit dem Yusland, wie an mehreren Fällen nachweis⸗ 
bar, abzuftreiten. 

Zur Befräftigung berichtet ein Angehöriger des amerifanifchen Nachrichten 
Dienftes ähnlich. Thomas M. Johnſon ſchreibt in feinem von den 
Reitern des amerikaniſchen Nachrichtendienftes überprüften Buch:) 

„Man braucht fich nicht zu wundern, Daß der amerikaniſche Geheimdienft 
ausgezeichnet über die deutfche Revolution Befcheid wußte, half ex fie Doch 
entfeffeln. Die ganze Wahrheit über die Empörung der Inabhängigen Sozial: 
demofratie... . ift außerhalb Deutfchlands kaum befannt und die in Deutſch⸗ 
land etwas davon wiffen, fagen nicht viel dariiber .... In Wirklichkeit 
aber wäre die Revolution Faum zur rechten Zeit ausgebrochen, 
wäre fie nicht durch alliierte und amerilanifche Intrigenpropa= 
ganda und Geld. erregt worden. Wir entzündeten in Deutjch 
land das Feuer ber Empörung... .” 

Breithaupt fehreibt 2) 

„In meinem Befig ift noch ein ganz beträchtliches Material und darunter 
unter anderem auch Aufzeichnungen uͤber eine Kabinettsfißung, die den erjten 
republikanifchen Yußenminifter Erzellenz Dr. Solf zum Rücktritt veranlaßte. 
Menn die ‚Freiheit! .... nicht mehr weiß, warum Dr. Solf in jener Sitzung 
den Volksbeauftragten Haafe gefellfchaftlich ignorierte und ſchnitt, fo Dürfte 
Doch Herr Scheidemann Über dieſe Vorgänge noch recht gut unterrichtet fein...” 

Sir Robert Borden, früherer Fanadifcher Minifterpräfident, hat feine 
Meinung dahin abgegeben?), daß man in England Anfang 1918 friedens- 
bereit war, denn „man wußte eben damals nicht, was hinter der deutfchen 
Front vorging, Daß dort von Sozialdemokraten in Gemeinfchaft mit 
franzoͤſiſchen Spionen eifrig Daran gearbeitet wurde, Die 
deutfche Front von Hinten aufzurollen und Daß die, die 
diefe Tandesverräterifche Arbeit Leifteten, von Frankreich be= 
zahlt wurden ....” 

Deutfche Emigranten haben gleichfalls Gelder zur Entfachung der Revolu⸗ 
tion in Deutfchland aus feindlichen Quellen erhalten. Mancher Deutfch: 
Amerilaner war Mitglied der „Sreunde der deutfchen Demokratie”, So 
arbeitete Otto H. Kahn vom Bankhaufe Kahn, Loeb & Co. in New York 
— in Frankfurt a. M. geboren — nicht nur in Der „Freien Zeitung ”=Bern- 
Laupen gegen fein Geburtsland, fondern verfaßte im Sinne des amerifani- 


1) „Dunkle Wege Amerikas im Weltkrieg”. Stuttgart, o. I. 

2) „Tägliche Rundfchau” 1922, 

3) „Eineinatier Freie Preffe” vom 22. Dezember 1930, abgedruckt in „Münden: 
Augsburger Abendzeitung“ vom 16, Januar 1931. 
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ſchen Propagandadienftes auch Broſchuͤren und lugblätter zum Schmuggel 
und Fliegerabwurf. 

In Holland iſt die meiſt aus Deſerteuren beſtehende Emigration mehr 
Maſſenbewegung. Engliſche und franzoͤſiſche Nachrichten⸗Agenturen ſpannten 
ein Netz uͤber das Land. Deſerteur⸗Vereinigungen entſtanden, die Rekruten⸗ 
material fuͤr den Propagandadienſt und die Zerſetzungsmaſchinerie der Entente 
in Deutſchland lieferte. 

Breithaupt weiſt auf den fruͤheren ſozialdemokratiſchen Redakteur aus 
Duisburg, Minſter, und auf ſeine Verbindungen zum engliſchen Nachrichten⸗ 
agenten Tinsley und mit Haaſe ‚ dem Führer der „Wnabhängigen” Hin, 

Über Minfters Verbindungen mit der Entente fagt Major v. Roeder 1): 
„Wir haben feſtgeſtellt, daß er hierzu (zur Durchfuͤhrung ſeiner „umfang⸗ 
reichen Propaganda”) im großen Maße Geld bzw. die Unterftügung der 
Entente, inshefondere Englands und Amerikas, gefunden bat.” Er fahrt 
dann fort, nachdem er berichtete, daß England 9000 Eremplare der Zeitfchrift 
„Kampf“ abonniert hatte: „Seine perfönlichen Beziehungen befanden in 
regem Verkehr mit „Engländern und Beutfchfeindfichen Holländern. .... 
Bares Geld hat ex nachweislich von den Engländern Syer und Bloem— 
field, Agenten Tinsle „8, erhalten. Zu Amerika unterhielt er Beziehungen 
Durch den amerikanifchen Legationsſekretaͤr Dier.“ Als Minfter im Dem 
zember 1917 verhaftet worden war, übernahmen andere Deferteure feine 
Stelle, „Wenn fie Gerd brauchten, genügte gewöhnlich ein Wort an bie alli⸗ 
ierten Geheimdienfte .. .“2) 

Wie eng Mitglieder des „Spartakusbundes“ als Deſerteure in Holland mit 
dem franzoͤſiſchen Geheimdienſt verbunden waren, berichtet Desgran ges ein⸗ 
gehend, Desgranges behauptet weiter, während des Januarſtreiks 1918 in 
Berlin geweilt und in enger Verbindung mit den Organifatoren des Streiks 
gewirft zu haben. Er Iegt feiner intimen Mitarbeiterin, der gleichfalls in 
Berlin anmwefenden „Graͤfin Liſa Rollenberg“ (der Kriegsname iſt bisher noch 
nicht aufgeloͤſt) die Worte in den Mund: „In Berlin... im vierten Kriegsjahr, 
find Sie, Pierre Desgranges, ein franzöfifcher Generalftabsoffizier, Mitglied 
des deutfchen Revolutionskomiteeg 1” ... 

Der franzoͤſiſche Franken rollte uͤber viele Wege nach Deutſchland und den 
Verſuchungen erlagen nicht nur die Fuͤhrer der revolutionaͤren Arbeiter, 
fondern gutgeftellte Gefchäftsleute, Major v. Roeder berichtet über einen be: 
fonders gefährlichen Plan des franzöfifchen Attachés Frouville wie folgt: 

„(F.) hatte auf Befehl der Trangöfifchen Regierung einen Plan ausgearbeitet 
zur Propaganda für den Sturz aller deutfchen Dynaſtien. Danach follten 

) „Münch. Neueſte Nachrichten” vom 14. Februar 1925. 

) Johnſon: „Dunkle Wege Amerikas im Weltkriege“ (©. 213) 
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400 Perſonen aller Stände ganz Deutſchland mit einem dichten Netz guter 
Propagandiften überziehen. Als Zentrale der Bewegung in Deutichland war 
Stuttgart auserfehen. Daneben follten Filialen in allen Großftädten er- 
richtet werden. 

Zur Lieferung von Papier und Herftellung des Druds für Propaganda⸗ 
fehriften waren Verträge mit ſchweizer Papierfabrifen und Drudereien in 
Berlin vorgefehen. Ein Teil der Druckſachen follte in Deutfchland Hergeftellt 
werden. Zu diefem Zwecke waren vier Verleger aus Berlin, Stuttgart und 
München vom ı2. bis 16, November 1917 zum Abſchluß der Verträge, die 
auf lange Zeit Über den Frieden hinausgehen follten, in Bern. Die Herren 
aus München und Berlin follen Befißer größerer Druckereien gewefen fein. 
Die Namen diefer Herren feftzuftellen ift meines Wiffens nicht gelungen, da 
fie wahrfeheinlich mit falfchen Papieren in die Schweiz eingereift waren... .” 


Das deutſche Bürgertum war nicht nur feige, fondern aud 
— feil, 
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„Die Umwandlung des imperialiſtiſchen Krieges in einen Bürgerkrieg fängt 
an, Tatfache zu werden, Es lebe die beginnende proletarifche Revolution in 
Europa !” 

Uljanow-Len in fchrieb am 8, April 1917 diefe Schlußfäße in den „Ab⸗ 
ſchiedsbrief an die Schweizer Arbeiter“. Es war der Abend vor Der Abreiſe der 
32 Bolfchewiften aus der Schweiz. Die Fahrt ging auf eigene Koften durch 
Deutfchland, Skandinavien und Finnland nach Petersburg!) Radek⸗ 
Sobelfohn undzweiandere Bolfchewiften blieben in Stockholm, Nadel Hatte 
den fchweizer Korrefpondenten der „Frankfurter Zeitung” von dem Wunſche der 
bolfchewiftifchen Emigranten, durch Deutfchland nach Rußland zu reifen, 
unterrichtet. Das deutfche Auswärtige Amt und die Oberfte Heeresleitung 
hatten die Erlaubnis erteilt. Beide Behörden Fonnten die Bedeutung diefer 
Maßnahme für die Zukunft nicht ahnen. Lenin „Sino wje w und die andern 
unbekannten „Bittfteller” hatten die letzten zehn Jahre hindurch eine fo wenig 
beachtete Rolle in der Welt des Sozialismus gefpielt, Daß nur Eingeweihte und 
Beſucher der „Internationalen Spzialiftenkongreffe” Nam’ und Art der 
Bolfchewiften kannten. 

Lenin und Genoffen lehnten auf der Reife jedes Interview, jede Annäherung 
auch der deutfchen Sozialdemokraten und Gewerkfchaftsführer ab. Als fie in 
Petersburg anlangten, warder Empfang von Seiten der Regierung Kerenſki⸗ 
Miljufom durchausnicht feftlich. Man hatte auch fo genug mit den Schmierig- 
keiten des Krieges und mit dem Durcheinander der Revolution zu tun. Die 
beunruhigende Arbeit der Zurüdgefehrten, verftärft durch den aus Amerika 
heimgefehrten Troßfi und durch freigelaffene Verbannte aus Sibirien, 
wurde in den unteren Schichten des Volkes bald bemerkbar, Nach bewährten 
Mufter von 1905 wurde die Bewaffnung des Proletariats betrieben, ber 
Klaſſenkampf propagiert. Im Sommer mißlang allerdings der erfte Yuf- 
ftandsverfuch gegen die pronifi orifche Regierung. Die Führer der Bolſchewiſten 
wurden verfolgt und zum Teil verhaftet, aber die Zerſetzungsarbeit im Heer 
und Marine, die Wahlagitation fuͤr die Ur, Ss und Bauernraͤte, betrieben 
mit den Mitteln marxiſtiſcher Dialektik, wirkte in Zentralrußland. 

Der große Urbeitere, Soldaten und Bauernrat nahm eine wechfeloolle 
Stellung ein. In den Zimmerwalder Sigungen und Vorkonferenzen waren 
feine Vertreter Gäfte. Hier ftimmten fie dem Grundfage: „Daß die Re- 

*) Die Reife im „plombierten Wagen“ ift Legende. 
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volution den Krieg töten müffe, damit der. Krieg nicht Die Revo— 
lution toͤte“ in bedingter Weife zu. Fuͤr fie blieb Die Renolutionierung 
Deutfchlands die einzige Aufgabe als Erfüllung der Konferenz- 
befchlüffe. 

Das „Zimmerwalder Komitee” entpuppte fich Durch die Zulaffung der 
zuffifchen Ur , © und B..Delegierten bei ihren geheimen Verhandlungen 
als einfeitig deutfchfeindlich. Sie forgten Dafür, daß auf dem Ummege über 
Kerenſki die Ententeregierungen informiert wurden. 

Am 7. November 1917 fiegten Lenin und Genoſſen. Die ſoeben noch Ver: 
folgten wurden die Herren Rußlands. Was war Das aber für ein Staat, den 
fie vorfanden? Es war ein vollftändig zerrüttetes Gebilde. Ein „Sauhaufen“, 
wie ein Bayer braftifch gefagt hätte, Die Ernaͤhrungszufuhr ſtockte, vor allem 
nach den Grofiftädten, da die Transportmittel infolge Streits, Brennmaterials 
Mangel und Fehlen von Mafchinen und Güterwagen lahm gelegt waren. 
Nur durch Friedensbemähungen konnten die Bolfchewiften hoffen, der kriegs⸗ 
muͤden Maſſe der Bevölkerung ihre diktatoriſchen Maßnahmen erträglich zu 
machen. 

Die erfte außenpolitifche Maßnahme war denn auch, fehr zur Unzufrieben- 
heit der Ententeregierungen, ein allgemeines Friedensangebot mit ber For⸗ 
derung nach einem Friedensvertrag ohne Annerionen und Kontribu: 
tionen. Nur die Mittelmächte antworteten zuftimmend. In den Entente: 
mächten erhielt das junge Somjetrußland bald neue Gegner. 

Rußlands Beftrebungen, die deutjchen Truppen ſchnellſtens aus feinen 
Randſtaaten zu entfernen, um die revolutionäre Propaganda uns 
mittelbar nach Deutfchland hinein fofort wirffam werden zu 
Laffen, gingen nicht in Erfüllung. Dafür bemühten fich die Bolfchemwiften 
um fo eifriger, auf die deutfche Oftfront zu wirken und dem Generalſtreik⸗ 
beſchluß der „Zimmerwalder“ in Deutſchland Geltung zu verichaffen. 

Die erfte Tat von Radel-Sobelfohn war, das „Zimmerwalder Ment- 
feſt“ zu veröffentlichen. Radek hatte das „Bimmerwalder Komitee” ſchon 
im September 1917 gedrängt, das Manifeft in deutfcher Sprache befannt zu 
machen, während Frau Lonife Zieß — im Hinblick auf den zu erwartenden 
Prozeß wegen ihrer Verbindung mit den Marinemeuterern — alle Hebel in 
Bewegung feßte, um die Veröffentlichung hinauszuſchieben. 

Radek legte außerdem am 8. November dem Komitee einen „Aufruf“ vor, 
den die „Zimmerwalder“ ſogleich mit unterzeichneten. Er wurde in der ſchwe⸗ 
diſchen linksſozialiſtiſchen Zeitung „Politiken“ veröffentlicht und telegraphifch 
ins Ausland weitergegeben?) und fehnellftens von illegalen Zeitungen über= 
nommen und als Flugblatt verbreitet. 

1) Balabanow in Gruͤnbergs Archiv 1928, Band XIII. ©. 235. 
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In dem Aufruf lauten die Hauptſtellen: 


„Arbeiter und Arbeiterinnen! 

In Petrograd haben am 7. November die Arbeiter und Soldaten uͤber die 
Regierung der Kapitaliſten und Junker gelegt. Die Gewalt befindet fich in 
den Händen des Arbeiter und Soldatenrates... Geſtuͤrzt ift die Regierung, 
die auf den Ruinen des Zarismus eingefeßt... Die Arbeiter und Soldaten 
haben fie verfagt, wie fie den Zaren verjagt haben... 

Arbeiter und Arbeiterinnen! 
An Euch richtet ſich der Ruf des roten Petrogradg! 
Ihr, denen in die Augen das Gefpenft des vierten Winterfeldzuges fehaut.. . 
Ihr Habt jeßt das Wort, Die Reaktionäre werden verfuchen, die Städte von 
der Zufuhr der Lebensmittel abzufchneiden, die Koſaken gegen fie aufzuheßen.. 
Aber nicht nur von innen ift die Revolution Rußland, ihr Friedenswerk 
toͤdlich bedroht. Die Regierungen der Zentralmaͤchte wie der Entente ſind ihre 
Feinde, weil ſie das Werk der Befreiung der Volksmaſſen anbahnt. 

Um Eure Lebensintereſſen, Proletarier aller Laͤnder, um Euer Blut geht 

es... 
Schließt Euch der ruſſiſchen Revolution an! Nicht zu Sympathiekund⸗ 
gebungen, zum Kampfe rufen wir Euch auf! Steht auf, geht auf die Straßen, 
laßt die Fabriken ſtehen, übt mit allen Mitteln und aus allen Kräften Druck! 
Es darf feinen vierten Winterfeldgug geben... 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Der Sieg des revolutionaͤren Proletariats 
vom 7. November hat in Euren Reihen einen geoßen Enthufiasmus erweckt. 
Die franzöfifchen Internationalen Sozialiften, wie die deutfchen Un- 
abhängigen Sozialdemokraten haben ſich folidarifeb mit der 
Arbeiterrevolution erklaͤrt, fie verfprachen ihre werktägige Hilfe... 

Die Zeit der Worte ift vorüber! Mit ihrem Blut kaͤmpfen jegt die Prole- 
tarier und Soldaten Rußlands um den Völferfrieden, um Brot und Frei⸗ 
heit... Laßt das Blut des ruſſiſchen Proletariats nicht umfonft fließen!... 

Es lebe der fofortige Waffenftilfftand! Kein Schuß falle mehr! Zu den 
Öriedensverhandlungen! 

Rüct auf zum Kampfe um den Frieden ohne Unnerionen, Kontributionen, 
dom freien Willen der Völker gefchloffen! Hoch die internationale Solidarität 
Des Proletariats! Es lebe der Sozialismus! 

Internationale Sozialiftifche Kommiffion 
(Zimmerwald). 
Die ausländifche Vertretung des Zentralfomitees der Bolſchewiki!“ 


Dieſer „Aufruf“ der Bolfchewiften war in weit zuͤndenderer Sprache ver⸗ 
faßt, als das reichlich langatmige „Manifeſt“ der „Zimmerwalder Inter⸗ 
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nationale”. In diefer aufreigenden, fich im Ausdruck fleigernden und Über 
fteigernden Sprache waren von nun an alle Kundgebungen des neuen Ruß: 
lands gehalten, Die Spitzmarke: „Un Alle”! über den Sender von Zarskoje⸗ 
Selo gegeben, erfüllte mit diefem Rufe die Welt! 

Die fihleppenden und ausfeßenden Friedensverhandlungen gaben den 
Ruſſen Gelegenheit, an den Fronten das gleiche Thema ebenfalls abzu- 
wandeln, Die deutſchen Unabhängigen, an der Spike ihr Vorfigender . 
Haafe, nahmen nicht nur in der geheimen Agitation den Ton auf, fie wandten 
fich ſogar direkt an die Ruffen und empfahlen ihnen, den von General 
Hoffmann und Staatsfekretär Kuͤhlmann gebotenen Friedensvorfchlag 
abzulehnen. Die Führer der Mehrheitsfozialdemofratie aber witterten 
kommende Zeiten. Der alte Bolfchewif, Parvus-Helphand, der Ratgeber 
der Ebert und Genoffen, ſchickte fich daher fogleich an, in Stockholm mit 
Radek Fühlung zu gewinnen. Er „überbrachte die brüderlichen Grüße der 
Mehrheits⸗Sozialdemokratie Deutfchlands.” Nach dem Petersburger Bericht 
Radeks in der „Prawda“ follte er im „Auftrage des Parteivorftandes ber 
Sozialdemokratie”... ein Kompromiß mit der Somjetregierung gegen 
dag Verfprechen vermitteln, „die Partei werde durch einen Maffenftreit 
die Deutfche Regierung zum Friedensſchluß zmwingen....” 

Frau Clara Zetfin, die die Worte diefes Berichtes in der „Kommuni- 
ftifchen Internationale”) veröffentlichte, fügte hinzu: „Lenin wies das zuruͤck 
mit der Erklaͤrung, man dürfe die Sache der Revolution nicht mit unreinen 
Händen: anfaffen”. Damit Hatte Lenin die deutfchen Politiker, die Parvus 
vertrat, abgefchüttelt. 

Die Propaganda an der Front wandelte auf ähnlichen Bahnen wie inner 
halb Deutfchlands, Das „Soldatentomitee” erließ gleichfalls einen Aufruf, 
der in der Form zwar international gehalten war, fachlich aber doch nur für 
die Soldaten der Mittelmächte an der zuffifchen Sront beftimmt war, Wegen 
feines aufreigenden Inhaltes wurde der Aufruf geheim von Hand zu Hand 
verbreitet. 

Es hieß in ihm: 

„Un Die Völker der ganzen Welt! 

Genoffen, Proletarier und Arbeiter aller Länder! 

Wir, die ruffifchen Arbeiter und Soldaten, ... fenden euch unfern feurigen 
Gruß.... Unfer Sieg ift ein großer Sieg der Freiheit... Die Hauptflüße 
der Reaktion in der Welt und der „Gendarm Europas” eriftiert nicht mehr... 
Es Yebe die Freiheit!... Unfer Werk ift noch nicht vollendet, noch find die 
Schatten der alten Ordnung noch nicht verfcheucht, und nicht wenige Zeinde 
fammeln ihre Kräfte gegen die zuffifche Revolution... 

1) 1925 Heft ı ©. 90. 
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Wir wenden uns an alle Völker... und verkünden, Daß die Zeit gekommen 
iſt, einen entfcheidenden Kampf mit den agreſſiven Tendenzen der regierenden 
Länder zu beginnen. 

Die Stunde iſt da, Die Entfoheidung über Krieg und Frieden in 
Die eigenen Hände zu nehmen... 

Des weiteren wenden wir uns an unfere Brüder... vor allem an die 
Proletarier Deutichlands... Man fucht euch zu Überzeugen, daß ihr ... 
gegen das autofratifch regierte Rußland, die Kultur Europas gegen aflatifche 
Barbarei verteidigt. Jetzt gibt e8 auch dieſe Rechtfertigung nicht mehr... 
Wir werden unfere eigene Freiheit gegen jede reaktionaͤren Angriffe mannhaft 
verteidigen... Aber wir rufen euch dazu auf, Werfet von euch das Joch 
eurer halbautofratifchen Negierung..., weigert euch, weiterhin zu 
dienen als Werkzeug der Eroberung und Vergewaltigung einer agrarifch- 
imperialiftifchen Cfique, und laſſet ung in vereinter, gemeinfamer Anftrengung 
das fürchterliche Blutbad, das die Menfchheit fehändet, beenden... 

Arbeiter aller Länder! Wir reichen euch brüderfich die Hand tiber Berge von 
Leichen, über Ströme von Blut und Tränen, über die rauchenden Trümmer von 
Städten und Dörfern, über verlorene Schäße der Kultur. Wir rufen auch auf 
zur Miederherftellung und Befeftigung der internationalen Einheit... 
Profetarier aller Länder vereinigt euch. 


Der Rat der Deputierten und Soldaten. 


Genoffen, 

wir bitten euch, auf unfern Aufruf zu antworten. Zeigt nicht dieſes Manifeft 
und gebt e8 nicht euren Offizieren an. Verbreitet eg unter eueren Kameraden: 
Artilleriſten. 

Auf anderen Punkten der Front ſind wir ſchon in Verbindung mit euren 
Kameraden getreten. 
Es lebe der Allgemeine Frieden 

Das Soldaten-Komitee.“ 


Beſonders lebhaft wurde die Frontagitation im Januar 1918, auch die 
Funkſpruͤche aus Zarskoje-Selon folgten einander ſchneller. Es ift befannt, 
daß der deutfche Sanuar-Streif fehon einige Tage vor feinem Auffladern 
Durch Maueranfchläge im Auslande zur Öffentlichen Kenntnis gebracht 
wurde, daß ferner der Leutnant Erozier-Desgranges als franzöfifcher 
Nachrichtenoffizier zur Berichterftattung nach Berlin geeilt war. Auffallend 
ift weiter, daß Der Reichstagsabgeordnete Haaſe ſehr fruͤh Nachricht vom 
öfterreichifchen Streik (14. Ianuar 1918) über die gefperste Grenze erhalten 
hatte. Die eingefcehmuggelte „Arbeiterzeitung” aus Wien hat auch Die 
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Graͤfin Treuberg durch ihren politiſchen Vertrauten Eduard Bernſtein 
zur Einſicht in die Hand bekommen. 

Hanfe bat die Nachricht vom Streik, nach Angabe des Reichstagsabgeord- 
neten Hanſen-Haders leben, am ihn weitergegeben zum Zwecke der Über: 
mittlung über Die Nordgrenze. Da die Nachricht nach Norden ging, iſt es 
Har, daß fie nah Stodholm für das „Zimmerwalder Komitee” und 
damit für die Bolfchewiften in Rußland beftimmt war, 

In dem Parteibericht iiber den öfterreichifehen „Sänmerausftand des inner- 
öfterreichifchen Proletariats“) wird der pofitifche Charakter der Aktion 
offiziell anerkannt. Hier heißt es gleich anfangs: 

„Mit Spannung verfolgte die Öfterreichifche Arbeiterſchaft Die Friedens» 
verbandlungen in Breſt⸗Litowsk... Der Novemberſieg des Proletariats zu 
Petersburg und die Bereitſchaft der ruffifchen Volfsregierung zu Friedens⸗ 
verhandlungen hatte die Hoffnung auf einen rafchen Friedensfchluß gefteigert. 

Der vom Parteivorftande unterbreitete Befchlußantrag wurde überall 
angenommen: 

„Die Arbeiterſchaft proteftiert Dagegen, daß die Negierung die Völker 
Ofterreichs jedes Einfluffes auf die Friedensverhandlungen beraubt... 

Die Urbeiterfchaft fordert, daß die Regierung die Verhandlungen in Breft- 
Litowsk in verföhnlichem und freundfchaftlichen Geift führe... 

Die Arbeiterfcehaft fordert mit Teidenfchaftlicher Entfchiedenheit den all- 
gemeinen Frieden...” 


Dann erft wird berichtet, daß einen Tag fpäter der Streit aus Anlaß der 
Herabfegung von Mehlrationen ausbrach. „Vom Parteivorftande der 
deutfchen Sozialdemokraten fofort aufgenommen und geleitet, fand die Ber 
wegung in bem Durchfchlagenden politifchen und fozialen Erfolge der Nacht 
vom 19. auf den 20. Jänner ihr nächftes Ziel.” Wie dag meitere Ziel in Öfter- 
reich vorbereitet und erreicht wurde, gehört nicht hierher, jedoch ift Die Tat⸗ 
fache vielfagend, daß innerhalb der öfterreichifchen Oberften Heeresleitung 
ein ſozialdemokratiſcher Nachrichtendienft durch die juͤdiſch-ſozialdemokra⸗ 
tifchen Offiziere Deutfch und Braunthal eingerichtet worden war.?) 

Diefeg Kapitel foll durch ein Dokument abgefchloffen werden, in dem die 
moraliſche Verkommenheit deutfcher Kriegsgegner von ihnen patteipolitifch 
Naheſtehenden enthüllt wird, Da jede inhaltliche Wiedergabe dem Dofu= 
ment die Färbung nimmt, muß es im Wortlaut wiedergegeben werden. Die 
führenden Hamburger Kommuniften Dr, Heinrich Zauffenberg und Fritz 


1) Wien 1918. 
2) Vergl. Julius Deutfch: Aus Hfterreichs Revolution, Wien, o. 3, 
4* 
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Wolffheim veröffentlichten am 1. Mat 1920 gegen den berüchtigten Berliner 
Rechtsanwalt Paul Levi folgende Befchuldigungen : 

„Diefes Subjekt Paul Levi hatte jener Konferenz (Spartakuskonferenz 
7. Dftober 1918) ein Flugblatt unterbreitet, in welchem er anführte, daß die 
deutfche Revolution fehon eingefeßt habe — und zwar mit dem Beginn der 
Defertation an den Fronten, Die Soldaten wurden aufgefordert, in Maſſen 
die Front zu verlaffen und fich in ihre Heimatorte zu begeben. Dort follten 
Stationen eingerichtet werden, um fie in Empfang zu nehmen und weiter für 
fie zu forgen .... Trotzdem ließ er das Flugblatt in dem ausdrüdlich und 
einftimmig zuruͤckgewieſenen Wortlaut in gewaltigen Mengen herftellen und 
an der Front verbreiten, wo e8 wie Sprengpulver gewirkt hat. Die Verherr⸗ 
Yichung der Deferteure als „Helden der Revolution”, der Aufruf, das Heer zu 
verlaffen im Namen der Revolution, entfchied Uber Den Zuſammenbruch der 
Front und damit uͤber Den Sieg des ftärfften Erponenten im anglo⸗amerikani⸗ 
fchen Finanzfapital. 

Der Mann (Levi), der heute ſchamlos offen feine Beziehungen zu Trebitzſch⸗ 
Lincoln felbft enthüllt, er Tann gezwungen werden, zu enthüllen, mit 
welchen englifchen Agenten von der Sorte jenes Trebitzſch er 
im Dftober 1918 in Berbindung ftand, als er die deutſche Front 
erdolchte, um zu verhindern, daß fie aus einer imperialiftifchen fich in eine 
revolutionäre Front verwandelte... ." 

Solche Paul Levi's hat es viele in Deutfchland gegeben, aber nicht alle 
endeten wie diefer durch Selbftmord. 


5, Der Landesverratder SPD 
Zwiſchen Scylla⸗Partei und Charybdis⸗Landesverrat 


I Der Januar-Munitionsarbeiterſtreik 1918 


gar; Die erfte Todesſtunde des 
Keichs ſchlug im Februar 1918, als der 
Generalftreit in Berlin ausbrach und 
300000 Arbeiter fich unter ber Sahne 
der Resolution fammelten. ...Der 
Hauptorganifator dieſes Streiks war der 
ehemalige Führer und anerkannte Chef 
der ſozialdemokratiſchen Partei.“ 
(Pierre Desgranges: „Un geheimer 
Miffion beim Feinde.) 


Der Januarſtreik ift organifierter Mafjenftreif gewefen. 

Er war als Ruͤſtungsſtreik gedacht, als folcher wurde er vorbereitet und 
durchgefuͤhrt, denn er erſtreckte fich nur auf die Rüftungsinduftrie, aber über 
ganz Deutfchland. 

„Herolde der Revolution” nannte die USP. die Maffenftreite som April 
1917 und Januar 1918. 

Die Arbeitermaffen waren zu einem gewaltigen revolutionären Brandherd 
gemacht worden, ein leiſer Windſtoß mußte ihn zu einem Iodernden Flammen⸗ 
meer machen. 

Der Streit brach zugleich am 28. Januar aus in Berlin, Bielefeld, Branden- 
burg, Bremen, Breslau, Danzig, Dortmund, Fürth, Halle, Hamburg, Jena, 
Kaffel, Köln, Mannheim, München und Nuͤrnberg.) 


MIB. am 30. Januar 1918: „In London iſt die Nachricht von dem Streik 
in Deutfchland mit heller Freude aufgenommen worden. Diejes Ereignis 
wurde in London durch Ertrablätter bekannt gegeben, die Die Überſchrift 
trugen: „Der Zufammenbruch der Mittelmächte.“ 


Vizekanzler v. Payer (im Neichstäg am 25. Februar 1918): „Der Streik 
hat zeitweilig die Hoffnung unferer Feinde auf unferen pofitifchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenbruch auf's hoͤchſte geſteigert und dadurch unſere 
Ausſichten auf Frieden beeinträchtigt.”2) 

3) Die Städte, in Denen es nur zu Streifverfammlungen gekommen ift, find 
nicht aufgeführt. 

2) Stenogr. Siuungsbericht, Seite 4145. 
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Die Heimatsbehörden unterdruͤckten den Streif auf Anweiſung der OL, 
die der Neichsregierung mitgeteilt hatte, „fie nehme eine eintretende Ver: 
ringerung der Kriegslieferungen auf fich, weil diefer Schaden geringer fei 
als die Folgen etwaiger Nachgiebigkeit gegen die Streifforderungen.” Aus 
diefer Haltung der OHL. erflärt fich die fpäter zu erörternde Haltung des 
Reichskanzlers und des Staatsſekretaͤrs des Innern gegenüber der Streit: 
leitung. Zu ihr gehörten vom erften Tage des Streiks an die Abgeordneten 
Ebert, Scheidemann und Braun (SPD.), Hanfe, Dittmann und 
Ledebour (USP,) und elf Arbeiter, Vertrauensleute der ftreifenden Be: 
triebe. 

Der Streik erregte im Ausland ungeheures Auffehen, denn er wurde als 
erfichtlich werdende Schwäche der zivilen und militärifchen Behörden gegen 
über der zunehmenden Stärke der Friegsfeindlichen Arbeitermaſſen eingef chaͤtzt. 
In Wirklichkeit handelte es ſich um eine von langer Hand f orgfam vorbereitete 
internationale Aktion mit zwei Urfprungsherden: 

In der 2, Januarwoche 1918 brach der Rüftungsftreif in Wien aus, 

Am 22. Januar erflärte Ebert in der vertraulichen Sigung des Haupt: 
ausfchuffes des Neichstages: „Die fozialdemokratifche Partei begruͤßt das 
Vorgehen der Arbeiterfchaft Öfterreich-Ungarns und erflärt fich mit ihr in aller 
Form ſolidariſch.“ 

Am 25. Januar veroͤffentlichte der „Vorwaͤrts“ dieſe Stellungnahme des 
Parteivorſitzenden; die ſozialdemokratiſchen Arbeiter Deutſchlands wußten 
nunmehr, daß der Parteivorſtand den Streik gutheiße. 

Zu gleicher Zeit betrieben die radikalen Elemente der Spartafus-Gruppe 
und der USP. unter Führung Richard Müllers („Leichenmüller“) einen 
reichs deutſchen Rüftungsftreit, um den Bolfchewiften in Breſt-Litowsk 
zu Hilfe zu kommen und um auch die weitere Kriegführung Deutfchlands zu 
verhindern. Im Vertrauen auf die werbende Kraft folcher Agitationsphrafen 
glaubten die Obleute der Bewegung die Arbeitermaffen hinter fich zu bringen 
und gleichzeitig der SPD, abfpenftig zu machen, eine Hoffnung, die der Grund 
für die geplante Yusfchaltung der SPD.-Leitung aus der Streifbemegung 
und zleitung wurde, 

Ebert und Scheidemann waren diefer Taktik dadurch zunorgefommen, 
daß fie einen politifch ihnen zugehörigen Funftiondr in den Aktionsausſchuß 
geſetzt hatten, der die Berufung von Vertretern der SPD. in die Streikleitung 
beantragte und gegen erhebliche Widerſtaͤnde fchließlich durchſetzte. 

Am 28. Januar, dem erften Streiftag, zwifchen 5 und 6 Uhr nachmittags, 
traten Ebert, Scheidemann und Otto Braun (der fpätere Preußiſche 
Miniſterpraͤſident) in die Streikleitung ein; eine wichtige Feſtſtellung. 

Der „Vorwaͤrts“ veroͤffentlichte am 29. Januar die Forderungen der 
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Streikenden, darauf verbot das Oberkommando in den Marken den „Vor⸗ 
waͤrts“ und jede weitere Zuſammenkunft und Betaͤtigung der Streikleitung 
im Intereſſe der oͤffentlichen Sicherheit. Das Verbot wurde jedem Streik⸗ 
leiter (Abgeordneten) beſonders zugeſtellt und Ebert hat es veraͤchtlich beiſeite 
geſchoben mit den Worten: „Der Wiſch ift für Die Kap.” 

In der geheimen Sigung der Streifleitung am 30. Januar wurde die 
Faſſung und Verbreitung eines Flugblattes, das den Streit als berechtigt 
anerkennt in Anmwefenheit Cberts und Brauns angenommen; ber erfte 
und letzte Abſatz lauten: 


„Xrbeitsbrüder und -Schweſtern! 

In gewaltigen Maffen fteht das Berliner Proletariat jeßt im pofitifchen 
Maffenftreit für einen fofortigen demokratiſchen Frieden. Am 
zweiten Streiftage war die Zahl der Streifenden fehon auf annähernd 400000 
angewachfen, und noch immer ſchwillt diefe Zahl. Aus den größeren Orten 
des Reichs laufen Nachrichten ein, daß auch dort die Arbeiter in Maffen in 
den Streit eingetreten find. Überall bricht elementar der Wille der Arbeiter 
nach Frieden, Freiheit und Brot durch. 

Kollegen und Kolleginnen! Feſter und gefchloffener Zuſammenhalt! 
Zehntaufende werden ſich mit den Streifenden folidarifch erffären. Die 
Bewegung muß fo gewaltigen Umfang annehmen, daß die Regierung 
unferm berechtigten Verlangen nachgibt. Lat euch durch nichts und 
durch niemanden irre machen, weder durch die falfchen Berichte der bürger- 
lichen Preffe, noch durch die Einfchüichterungsverfuche der Behörden. Wir 
werden euch laufend über den Stand der Dinge informieren. Haltet euch nur 
an diefe Information! Steht feft zufammen! Einer für alle, alle für einen!” 


Der Inhalt’ des Flugblattes beweift, daß der Streik ein politifcher 
war, mit dem Ziel, die Regierung auf die Sinie zu zwingen. 

Der Eintritt der Mitglieder des Parteivorflandes der SYD. in die Streif: 
leitung berechtigt, weil er alle bis zur Feindſeligkeit gefteigerten Gegenfäße 
zu USY. und Spartakus überbrüdtte, zu ſchwerem Verdacht gegen bie Mehr: 
heitsfogialiften: fie wollten die Einheitsfront der Arbeiter im 
Streik gegen den Krieg herftellen. Damit veranlaßten fie ihre An⸗ 
Hänger, Volk und Heer in ſchwerſter Kriegzeit die Arbeitskraft zu 
verweigern. 

Das von Ebert, Scheidemann und Braun gefehene und gebilligte 
Flugblatt war zumindeft fehon moraliſch und politifch Landesverrat, Doch 
Dittmann hat Ebert fpäter noch viel ſchwerer belaftet. Entgegen dem 
militärifchen Verbot wurden in Berlin am 31. Januar öffentliche Demon= 
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ſtrations⸗Verſammlungen unter freiem Himmel abgehalten; auf der Trep⸗ 
tower Spielwiefe fprachen Ebert und nach iim Dittmanın ‚jener ungehindert, 
denn die Polizei war noch nicht erſchienen, während diefer gleich nach Beginn 
feiner Rede verhaftet und bereits am 4. Februar durch das Außerordentliche 
Kriegsgericht beim Landgericht II Berlin wegen verfuchten Landesverrats zu 
5 Jahren Feſtungshaft verurteilt wurde, 


Gleich nach dieſer Verurteilung befchrieb er der „Bergiſchen Arbeiterzeitung“ 
ſein Mißgeſchick; dieſer Brief iſt ſpaͤter in die Gerichtsakten nach Magdeburg 
gekommen; er iſt ein geſchichtliches Dokument und darf deshalb im vollen 
Wortlaut veroͤffentlicht werden. Ditt mann belaſtete Ebert: 

„Man wollte in dieſem Prozeß (gegen Dittmann) den Hauptredner treffen, 
der in der Verfommlung im Treptower Park die Ziele des Maſſenſtreiks 
propagiert hatte. Deshalb verurteilte man mich zu fünf Jahren Feftungshaft. 
In Wahrheit war aber nicht ich der Redner gewefen, fondern der Abgeordnete 
Ebert... Als ich im Treptomer Park erfchien, Sprach Ebert bereits zu der Ver⸗ 
ſammlung über die Ziele des Streits, Ich ftellte mich hinter ihn und hörte 
ihm ungefähr zwanzig Minuten zu... In demfelben Augenblick wurde ich 
gefaßt und verurteilt. Bei meiner erften Vernehmung im Berliner Polizei: 
präfidium wurde ich nach der Perſon des erften Redners und dem Inhalt 
feiner Rede gefragt. Ich verweigerte jedoch Darüber jede Auskunft, indem ich 
erklärte: ‚Ich Ichne es ab, mich über die Perfon des eriten Redners zu äußern. 
Sch lehne es auch weiter ab, mich über den Inhalt feiner Rede zu äußern,’ 
Ich wollte unter keinen Umftänden Ebert ebenfalls der Gefahr einer gericht: 
Tichen Verfolgung ausfegen. Im Gefängnis erfuhr ich dann von meinem Ver⸗ 
teidiger, Genoffen Haaſe, daß er Ebert nebft Scheidemann fiber die allgemeine 
politifche Situation, die zum Streif geführt Habe, geladen hätte, Dadurd 
mar die Möglichkeit gegeben, daß Ebert in der Verhandlung 
von Zeugen als Hauptredner der Verfammlung erfannt und 
benannt werden Eonnte, Nachdem ich Haaſe informiert hatte, erfärte 
diefer am andern Morgen dem erfcheinenden Zeugen Ebert, er wolle auf fein 
Zeugnis verzichten, da e8 vielleicht ungünftig wirken koͤnne. Auch in 
der Verhandlung habe ich Ebert weiter gebedt, feinen Namen nicht genannt 
und mich auch über feine Rede ausgefchwiegen. Dadurch wurde meine Ver⸗ 
teidigung felbft unmöglich, denn ſelbſt die Entlaftungszeugen fehrieben irr⸗ 
tümfich Ausführungen, die fie von Ebert gehört hatten, und Die das all- 
deutſch denkende Gericht für unzuläffig hielt, mir zu. Trotzdem 6 Jahre 
Zuchthaus gegen mich beantragt waren, deckte ich Ebert bis zum Schluß. 
Hätte ich das nicht getan, Hätte felbft dag alldeutfche Gericht mich ſchwerlich 
fo verurteilen Eönnen, wie es gefchehen tft.“ 
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Kein Menſch wird daran zweifeln, daß Ditimann die Wahrheit ges 
fchrieben hat, denn für Großfprecherei war Die Zeit ungeeignet und in der 
felbftgewählten Rolle eines Märiyrers ift Dittmann nicht denkbar, Der 
Brief fchildert Eberts Haltung zum Streit am 31. Januar auch Deswegen 
yichtig, weil die SPD. feit 1917 einen unterirdifchen Krieg gegen die Reichs⸗ 
vegierung führte, denn fie war aus der unbedingten Einftellung zur Landes⸗ 
perteidigung in das Lager der Internationale übergegangen; diefe Schwenkung 
veranlaßte den Preußifchen Innenminifter zu feiner Denkſchrift vom 13. Fer 
bruar 1918 an den Kaiſer. 

Die Zeugniffe aus den Kreifen der Herren Ebert, Scheidemann und Stto 
Braun beftätigen die nur von diefen allein beftrittene, aber weit verbreitete 
Auffaffung, daß fie, um die Maffen wieder Hinter fich zu bekommen, unter 
Preisgabe der Nation verfucht haben, bie Reichsregierung 
unter Drud zu feßen. Es follte zu einer Machtprobe kommen in dem 
Augenblick, in dem bie Streikbewegung fich zur Revolution zu entwideln 
verfprach. 

Laͤßt fich nachweifen, daß die Streifleitung etwas getan hat, um ben 
Streif zu beenden? Das ift fpäter zur Entlaftung Eberts vor Gericht zwar 
eidfich befundet, aber weder von Diefem noch von Dittmann bewiefen worden; 
beide haben im Gegenteil ausgefägt, daß fie in ber gedachten Richtung 
nichts getan hätten. Aber die Zeugen Bauer, Scheidemann und Mels 
haben Eberts Eifer bekundet, den Streit fo ſchnell wie möglich beenden zu 
laſſen und damit ftehen fich im eigenen Lager zeugeneibliche Ausſagen gegen- 
über, fo fchwerwiegend, daß nur der Schluß bleibt: auf einer Seite ift 
bewußt die Unwahrheit beſchworen worden, 

Die Reichsregierung hatte f. Zt. erkannt, daß Ebert, Scheidemann und 
Braun fie vor der Öffentlichkeit allgemein und vor den Streikenden ins⸗ 
beſondere ins Unrecht ſetzen wollten. Deshalb haben ſich der damalige 
Reichskanzler Graf Hertling und der Staatsfehretär des Neichgamts des 
Innern, Wallraf, grundfäßlich bereit erklärt, mit den Abgeordneten, nicht 
aber mit den Streifenden zu verhandeln. Wäre es Ebert und Genofien 
wirflich nur darauf angelommen, den Streit Durch Verhandlungen mit der 
Regierung zu beenden und ihr gegenüber bie Wünfche der Arbeiter zu vertreten, 
dann hätte fich ihnen wiederholt Gelegenheit geboten, aber fie haben fie jedes⸗ 
mal ausgefchlagen. 

Gegen Ebert, Scheidemann und Braun fpricht noch fehr eindeutig, 
daß fie mit Haaſe, Dittmann und Ledebour gemeinfame Cache ger 
macht, von denen fie wußten, daß jene den Streit gewollt haben, um Die 
Rüftungsinduftrie lahmzulegen und die Kriegsführung zu fabotieren. 
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Aber noch weiter: daß Ebert, Scheidemann und Braun nicht an die 
Beendigung des Streiks gedacht hatten, dagegen gewillt waren, der Regierung 
Forderungen zu diftieren, darüber berichtet der Parteivorftand ſelbſt in 
feinem Bericht!) „zum Maffenftreik in Groß⸗Berlin“. Haaſe hatte bei dem 
Reichskanzler Grafen Hertling eine Sigung, „an der nur Abgeordnete teil- 
nehmen follten”, vereinbart, um „eine Verſammlung für die Betriebs⸗ 
delegierten der ftreifenden Arbeiter möglich zu machen“, Woͤrtlich Heißt es in 
dem Bericht weiter: 

„Mit dem Abgeordneten zu fprechen, wie Haaſe gewünfcht hatte, war der 
Reichskanzler bereit. An der Beiprechung beim Reichsfanzler nahmen teil: 
Reichskanzler v. Hertling, Vizekanzler v. Payer, Staatsſekretaͤr des Innern 
Wallraf, Preußiſcher Miniſter des Innern Drews ; ſeitens der Abgeordneten: 
Haaſe und Ledebour, Ebert und Scheidemann. Haaſe fuͤhrte aus: Es ſei 
notwendig, den Arbeitern die Moͤglichkeit zu geben, ihre Delegierten zu ver⸗ 
ſammeln, um die Frage zu eroͤrtern, unter welchen Bedingungen der 
Streik beigelegt werden koͤnne. Wie ſolle der Streik denn uͤberhaupt abge⸗ 
ſchloſſen werden, wenn nicht ein Beſchluß uͤber die Beendigung des Streiks 
herbeigefuͤhrt werden koͤnne? Eine andere Moͤglichkeit, den Streik zu beenden, 
gäbe es ja garnicht. — 

Es Fam zu einer eingehenden Beſprechung über Die Vorgefchichte und den 
Verlauf der Ausftandsbewegung. Das Endergebnis war folgendes: die 
Regierung gab zu erfennen, daß fie bereit fei, dahin zu wirken, eine Ver: 
fammlung der Delegierten zu ermöglichen, wenn die Übgeordneten die 
Garantie dafuͤr übernehmen Fönnten, daß in Diefer Verfammlung lediglich 
die Beendigung des Streiks befchloffen würde, Da die vier Abgeordneten 
eine ſolche Garantie natuͤrlich nicht uͤbernehmen konnten, ging auch dieſe 
Beſprechung ergebnislos aus.“ 

Im volkstuͤmlichen Sprachgebrauch wuͤrde man ſagen: die Abgeordneten 
kniffen, ſie bewieſen, daß es ihnen nur um einen Vorwand zu tun geweſen 
war, die Arbeiter in große Verſammlungen zu bringen und dadurch die 
Revolutionswelle hoͤher zu treiben. 

In dem ganzen Bericht (14 Seiten) fteht Fein Wort des Bedauerns Über 
den Streif und über feine Folgen, wohl aber, wenn auch in Außerft vor⸗ 
fichtiger Formulierung, daß es fich um eine Kraftprobe mit der Regierung 
gehandelt hat, 

Zufammenfaffend kann gefagt werden: die Sorge um den Be: 
ffand der Partei und um die Beziehungen zur Internationale 
haben die SYD, in die Streikleitung getrieben und, um dieMaffen 

„Ms Manufkript gedruckt, Nur zur Snformation für die Vertrauensleute 
der Wartet beſtimmt.“ (&, 10/11.) 
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wiederzugewinnen, hat Ebert Weifungen an die Streifenden 
gegeben, die das Magdeburger Gericht firafrechtlich als „Landes: 
verrat” erfiärt hat, 

Über den Geift, der durch politifche Streits über Die deutfchen Arbeiter 
gebracht werden follte, fprach der Führer: der baprifchen Unabhängigen, 
Kurt Eigner, in feiner Streifrede am 31. Januar 1918 vor Münchener 
Arbeitern. Kurt Eisner fagte) 

Die allgemeine Arbeitseinſtellung müffe unbedingt durchgeführt werden, 
damit dem Morden ein Ende gemacht und insbefondere Die Deutfche 
Srühjahrsoffenfive verhindert werde... Die Deutfchen müßten 
vorangehen, dann würden fich Die Arbeiter Englands und Frankreichs an⸗ 
fehließen. Die feindlichen Sozialdemokraten warteten nur auf die Revolution 
in Deutfchland.... Durch allgemeinen Streit müfle ein Frieden ohne jede 
Annerion herbeigeführt werden. In wenigen Wochen ſchon fönne man dieſen 
Srieden haben, wern der Streif allgemein werde... Speben babe er von 
Berlin einen Eilbrief erhalten, worin ihm mitgeteilt werde, daß Tauſende von 
Streitenden Berlins Einruͤckungsbefehle erhalten hätten, daß aber niemand 
diefen Befehlen Folge leiften werde, — — 

Kurt Eisner ift im Januar 1918 14 Tage in Berlin gewefen. Da er 
früherer Hauptfchriftleiter des „Vorwaͤrts“ und weil fein Nachfolger 
Stampfer gleichfalls erflärter Kriegsgegner war, ift wohl anzunehmen, daß 
über diefen die Mitglieder des Parteivorftandes (Ebert, Scheidemann 
und Otto Braun) fange vor Ausbruch des Streits wußten, wann fich 
etwas ereignen würde, Meiter ift auch anzunehmen, daß Eisner die Zu: 
fammenarbeit zwifchen der deutfehen und öfterreichifchen Sozialdemokratie 
vermittelt hat, 

Die Entwicklung des Streits geflattete es Trotzki, die Friedensverhand⸗ 
Yungen in Breſt⸗Litowsk zu verfehleppen und zuleßt abzubrechen, um erneut 
die politifche Verfeuchung des deutfchen Oftheeres zu verfuchen. Durch die 
abgebrochenen Friedensverhandlungen Eonnte Deutfchland feine Truppen an 
der Oftfront zur Verftärtung der Weftfront nicht vermindern. 

Sn den Wirren der Revolution Eonnte fich das deutſche Volk mit dem 
Zufammenwirken zwifchen der Mittelmächte-Sozialdemofratie und den 
Bolfchewiften nicht befchäftigen, das nationale Gewiſſen ſchlummerte noch 
unter dem Schutt und Druck der Novemberereigniffe. In diefer Zeit rühmten 
ſich ehrgeizige Politiker gern, Väter der Revolution gewefen zu fein und bei 
folchem Wichtigtun find auch regelmäßig Anfang und Ziel des Munitions- 
arbeiterftreifs ausgeplaudert worden. 

D Nach Ludendorff, in deffen Gutachten zum Ebertprozeß; vergl, „Eberts 
Prozeß” von „U”., Berlin o. J. 
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Kurt Eisner rühmte fih am 4. Februar 1919 auf dem „Internationalen 
Sozialiftenfongreß in Bern” zuerft des Landesverrats: 

„Damals erhoben fich die Arbeitermaffen nicht aus Hunger, nicht nur des 
Brotes willen, nicht weil die Niederlage drohte, fondern weil wir die 
Maͤrz⸗Offenſive von Breſt-Litowsk verhindern wollten,“ 


Im gleichen Sinne ſprach der damalige Parteivorfigende der SYD, 
Hermann Müller, gleichfalls in Bern, am 5. Februar 1919) 


n+.. Der größte deutfche Maffenftreik, den es je gegeben hat, der Streif 
vom Januar 1918, wollte das Kriegsende erzielen. Leider mußte er, 
wofuͤr die Führer Feine Veranwortung trifft, nach einigen Tagen 
unterbrochen werden, weil die Stunde noch nicht gelommen war... 
.. „Wenn Scheidemann vorgeworfen wird, er habe von einem Sieg-Frieden 
geiprochen, fo ift demgegenüber an fein Wort zu erinnern: „Ein Narr, der 
an den Sieg glaubt!“ 


Hermann Müller hat als Zeuge im Magdeburger Prozeß den aus Bern 
der „Sreiheit” übermittelten Inhalt feiner Rede geleugnet, aber Ebert, 
Scheidemann, Dittmann und die übrigen Revolutionäre haben gleiche 
falls die Wiedergabe ihrer früheren Reden immer exit dann beanftandet, wenn 
fie Farbe bekennen follten. Tatfache fl, daß Hermann Müller die ihm in 
den Mund gelegten ungeheuerlfichen Belenntniffe f. St. nicht dementiert hat. 

Scheidemann bat ſich in feinen Erinnerungen?) über den Januarſtreik 
dahin feftgelegt, daß er ihn als ſchweren Schlag für die Regierung und 
Vaterlandspartei bezeichnete, der mehr hätte fein konnen — ein verniche 
tender Schlag. 

Als die Munitionsarbeiter ftreiften, Hat es in den SKreifen der SPD, 
überhaupt Feine Meinungsverfchiedenheit gegeben; wie Die Parteiführer, 
fo fand auch der „Vorwärts“ vorbehaltlos auf Seiten der Streifenden ; 
er biffigte am 29. Januar die Forderungen der Streifenden und ficherte 
diefen jede Unterftügung zu. 

Am 2. Februar wiederholte er: „Bir flehen zu den Nrbeitern und in 
ſchweren Zeiten ſtehen wir erft recht zu ihnen.” 

Am 3. Februar befräftigt er: „Wir haben es in diefen Tagen wiederholt 
gejagt, und wir wiederholen es immer wieder: Die Sozialdemokratiſche 
Partei Deutſchlands ſteht mit ihrem Kopf und mit ihrem Herzen zu den 
Arbeitern.” 

Das war ein troßiges Bekenntnis der „Bormwärts"-Nedaktion, denn als eg 

1) „Die Freiheit“ am 5. Februar 1919 Nr. 64. 

2) Der Zuſammenbruch. 
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gefchrieben wurde, ſchwebte gegen die Genoffen Kuttner und Stampfer 
wegen Beguͤnſtigung des Streits bereits ein Landesverratsverfahren, das 
jedoch nach Beilegung des Streifs eingeftelft wurde. ber das Bekenntnis 
beweift, daß man in eingeweihten Kreifen ſchon im Januar mit dem rechnete, 
was der November gebracht hat. 

Die Dinge lagen Harı 

Die Arbeitermaffen wußten aus den Sympathie⸗Kundgebungen des „Vor⸗ 
waͤrts“, daß der Parteivorſtand den politiſchen Maſſenſtreik billigte. 

Die Parteifuͤhrer wußten aus der Geſchichte ihrer Bewegung, daß die 
Theorie über den politiſchen Maſſen⸗ und Generalftreil, an deren Ende die 
Revolution gefeßt hatte: „Kommt der politifche Generalftreif, oder 
wie man ihn fonft nennen will, dann bedeutet das für mich den 
Anfang der Revolution. Gehen die Maffen einmal auf die Straße, Dann 
gibts Fein ‚Zurüc” mehr, Dann Heißt es: Biegen oder brechen.) 


II. Das Scherbengericht in Magdeburg. 


Der 889 des Reichs-⸗Strafgeſetzbuches 
Yautet: „Ein Deutfcher, welcher vorſaͤtz⸗ 
Yic) während eines gegen das Deutfche 
Reich ausgebrochenen Krieges einer feind⸗ 
lichen Macht Vorſchub leiſtet oder der | 
Kriegsmacht des Deutfchen Reiches oder 
des Bundesgenoffen desſelben Nachteile 
zufügt, wird wegen Landesverrat mit 
Zuchthaus bis zu aan Jahren oder mit 
Seftungshaft von gleicher Höhe beſtraft.“ 

Im Dezember 1924 wurde im Magdeburger Gerichtsſaal Weltgeſchichte 
gemacht: Die Fuͤhrer der Sozialdemokratie während des Krieges, 
faßen moraliſch auf der Anklagebank. 

Nicht der jugendliche Redakteur einer kleinen mitteldeutſchen Zeitung. 
(Rothardt-Staßfurt). 

Der Prozeß enthuͤllte die ganze Jaͤmmerlichkeit der deutſchen Revolution 
in ihren Urhebern und Nutznießern: ſie ſaßen ſeit dem November 1918 an 
bevorzugten Stellen des oͤffentlichen Lebens und leugneten, daß ſie jemals 
revolutionaͤr geweſen ſeien, am allerwenigſten im Januar 1918. 

Das deutſche Volk glaubt aber heute daran, daß der damalige 
Munitionsarbeiterſtreik der Wendepunkt in der Geſchichte des 


1) Karl Legien, Vorſitzender der Gen. Kom. d. Gew., Gewerkſchaftskongreß in 
Koͤln 1905. 
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‚Weltkrieges auf deutfcher Seite geworden ifl, der Wendepunkt 
auf dem Wege — zum 9. November 1918. 

Das deutſche Bolt weiß, Daß der Munitionsarbeiterftreit durch 
internationale Befchlüffe und Einflüffe vom Zaun gebrochen worden ft. 

Es ergab fich von felbft, daß die deutfche Öffentlichkeit fich mit den ſchimpf⸗ 
lichen Vorgaͤngen beſonders nachdruͤcklich zu beſchaͤftigen anfing, als die 
meiſtens von „Unabhängigen“ gefchriebenen Revolutions-Buͤcher Hinter die 
Kuliffen des Streiks Yeuchteten und die zu ſtaatlicher Macht und öffentlichem 
Anfehen gekommenen Mehrheitsfogialiften Ebert „Scheidemann und 
Dtto Braun rücfichtslog bloßſtellten. 

Am 12. Juni 1922 beſuchte der Reichspräfident Ebert München, auf dem 
Bahnhofsplag rief ihm Der voͤlkiſche Schriftftellee Dr. Ganffer „Landes⸗ 
verraͤter“ zu; die Umſtaͤnde zwangen den Reichspraͤſidenten, Strafantrag zu 
ſtellen. 

Dr. Ganſſer bot den Wahrheitsbeweis an er ſtuͤtzte ihm nicht allein auf 
Eberts fuͤhrende Beteiligung am Streik, ſondern auch auf deſſen Kriegsreden. 

Das Amtsgericht Muͤnchen ließ den Wahrheitsbeweis zu und die Genoſſen 
Ebert, Scheidemann, Dittmann, Emil Barth und Ledebour als 
Zeugen vernehmen. Deren Ausſagen machten Eberts Erfcheinen vor Gericht 
notwendig, denn Dittmann und Ledebour hatten ihn vorher fchon öffent: 
lich bloßgeſtellt. 

Nach der Ladung des Reichspräfidenten vor das Münchener Gericht ges 
ſchah das, was nur ein unficher gewordener Kläger zu tun pflegt: Ebert 
ließ den Strafantrag durch feine Rechtsanwälte zurückziehen. 

Zu einer öffentlichen Verhandlung ift e8 dadurch in München nicht gez 
fommen und infolgedeffen auch nicht zu einer Beſtrafung des Angeklagten 
d. 5. zu feiner Reinigung des Reichspräfidenten von dem Vorwurf, den Kein 
Deutfcher auf fich fißen läßt, . 

Daß die Dinge anders Tagen, zeigte fich einige Jahre darauf, nämlich als 
in der norddeutfchen Preffe der „Dffene Brief“ veröffentlicht wurde, den Dr. 
Ganffer im März 1924 in den bayerifchen Zeitungen an den Reichspräfidenten 
gerichtet und darin den alten Vorwurf wiederholt hatte. Jetzt ließ Ebert 
erneut Hagen, und zwar gegen ein fimples Provingblatt, das nicht Über die 
Mittel verfügte, einen Rieſenprozeß mit vielen Zeugen, Sachverftändigen 
und erften Verteidigern durchzuführen. 

Inzwiſchen war aber auch in Berlin ein Schachzug ausgeführt worden: für 
München galt 1922 noch die nicht ergänzte Strafprogeß-Ordnung. Das bes 
deutete, daß auch der Reichspräfident gehalten war, als Zeuge perfönlich vor Ge⸗ 
richt zu erfcheinen. Durch eine neue Beftimmung zur Strafprogeß-Drdnung war 
dieſe Gefahr befeitigt worden, d.h. der Reichspräfident brauchte nicht mehr vor 
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Gericht zu erfeheinen, fondern mußte an feinem Amtsſitz vernommen werden. 
Dadurch verbefferte ſich Eberts Progeßlage gewaltig, denn er konnte feinem 
unbequemen Zeugen mehr gegenübergeftellt werden und es waren immerhin 
einige für Magdeburg geladen, Mit diefen Zeugen und Deren belaftenden 
Behauptungen fertig zu werden, blieb Yufgabe der beiden gemwiegteften 
Berliner Advokaten Landsberg und Wolfgang Heine fowie der gefamten 
volfsparteilichen, demofratifchen und fozialdemofratifchen Preſſe, die jeden 
Zeugen auf das gemeinfte herunterriffen, die es wagten, gegen Ebert aus: 
zufagen. 

In der Verhandlung (9. bis 23. Dezember 1924) hat das Gericht die Beweg- 
gründe der Parteiführer (SPD.) für ihren Eintritt in die Streifleitung zu 
ermitteln verfucht, forwie die behaupteten Maßnahmen, die fie ergriffen haͤtten, 
um den Streik im Intereſſe der Landesverteidigung zu beenden. Die zeugen⸗ 
eidlichen Ausſagen laſſen ſich in vier Gruppen einteilen und ohne jeden 
Zuſatz wuͤrdigen: 

I. Gruppe. Ebert: „Ich habe zur Ruhe und Beſonnenheit gemahnt. Ich 
babe nicht aufgefordert, Die Arbeit wieder aufzunehmen. 

Dittmannı „...wir betrachteten es nichtals unfere Aufgabe, 
den Streik abzumürgen.” j 

II. Gruppe. Guſtav Bauer: „Ebert hat den Standpunkt vertreten, daß 
der Streik ein Ungluͤck ſei und daß man alles tun muͤſſe, um ihn ſo fruͤh 
als moͤglich zu beenden, bevor er einen unabſehbaren Schaden angerichtet 
haͤtte. Der Eintritt in die Streikleitung hat nur dieſem Zweck gedient.“ 

Fritz Brolat: „Ich habe Ebert und Scheidemann gebeten, in die Streik⸗ 
leitung einzutreten, um Ungluͤck zu verhuͤten.“ 

Otto Wels: „Wir haben uns mit dem Streik nur befaßt, um die Landes⸗ 
verteidigung zu ſichern.“ 

Scheidemann: „Wir traten in die Streikleitung ein mit der ausgeſproche⸗ 
nen Abſicht, ihn fo raſch wie möglich zu Ende zu bringen.... Wir haben 
bei unferem Eintritt in die Streikleitung gehandelt aus reiner Liebe zum Vater 
fand und zu unferem Volk... ... und weil die Gefahr beftand, daß unbekannte 
Drahtzieher verfuchen würden, fich der Bewegung zu bemächtigen.“ 

II. Gruppe. Richard Müller („Leichenmüller”): „Nichte lag näher 
für Diefe Herren, als in die Streifleitung einzutreten, um das Vertrauen der 
Arbeiter wiederzugewinnen.... Gegen den Streik als ſolchen hat 
Herr Ebert nicht Stellung genommen.” 

Maltzanı „Herr Ebert hat vom erften big zum leßten Tag 
fich nicht gegen den Ötreif geäußert.” 

Emil Barth: „Die Herren find in die Streikleitung eingetreten, nachdem 
die mehrheitsfogiafiftifchen Arbeiter mitgemacht hatten.” 
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IV. Gruppe. Emil Kloth: „Wenn man einen Streit abbiegen will, : 
geht man nicht in Die Streikleitung.“ 

Pfuͤtze: Herr Noske war fo eingeftellt, daß er jeden Rüftungsftreif 
befämpft Hätte,” 

Die Löfung der Widerfprüche in diefen zeugeneidlichen Yusfagen bringt ein _ 
Schreiben, das der Zeuge Richard Müller an das Gericht geſchickt Hatte, 
um fich gegen Behauptungen im „Vorwärts“ zu wehren: 

„Ich war Vorfigender der Streikleitung, der auch Herr Ebert angehörte, 
Menn Dr. Landsberg fich auf mein Buch bezüglich der Haltung Eberts beruft, 
muß ich das zurückweifen. Herr Ebert hat an fünf Sitzungen der Streifleitung 
teilgenommen und nicht gegen den Streif gefprochen. Wäre ſchon Damals 
das paffiert, was im November 1918 eintrat, hätte fich Herr 
Ebert auch damals an die Spige der Bewegung geftellt.“ 

Die Darftellung, die der Zeuge Richard Müller über die Taktik der Herren 
Ebert, Scheidemann und Dtto Braun gegeben hat — die Ungftpfychofe, 
fie ift allein glaubhaft. Und diefe Angft, von den Wählern abgehängt zu 
werden, hat ihre — Kriegszielpolitik ftärfer beeinflußt, als die Sorge um 
den glücklichen Ausgang des Krieges. Diefe Angft ift der rote Taden, 
der zum 9. November führt umd die fehlüffigfte Veflätigung der 
Muͤller'ſchen „Theorie“ ift, daß auch die Behörden (Preußifches Innen- 
minifterium, Oberfommando in den Marken und das Berliner Polizei: 
präfidium) fie vertreten haben. Deren Beamten haben gleichfalls als Zeugen 
ausgefagt: 

Regierungsrat Henniger) (Oberkdo. i. d. M): ,.... Nach den Lat: 
fachen mußte jeder annehmen, daß die fogialdemofratifche Parteileitung 
durchaus hinter der Streifbewegung fand. Das hat fie ja fpäter auf dem inter⸗ 
nationalen Kongreß offen zugegeben.” 

Rechtsanwalt Landsberg (erregt): „Das ift einfach nicht mwahr?).” Es 
geht Doch nicht, daß in dieſer Weife plädiert wird.” 

Regierungsrat Henning?) (Abt. Ia Pol. Praͤſ. Berlin): „Während des 
Krieges find von unferer Abteilung auch Stimmungsbilder über die Lage herz 
geftellt worden, Das Stimmungsbild, das wir kurz vor dem Streik den zus 
fändigen Stellen weitergaben, Yautete dahin, daß nach unferen Erforfchungen 
die Bewegung nicht verurfacht fei Durch Ernaͤhrungsſchwierigkeiten oder durch 
Sehnfucht nach Frieden, auch nicht durch die Wahfrechtsoorlage, fondern 
Durch geheime Beftrebungen der Unabhängigen Sozialdemokra— 
tifhen Partei, die ſich bemühte, den Befchluß der Zimmer: 

I) K. Brammer: „Der Prozeß des Reichspraͤſidenten“, Berlin 1925, ©, 38/39. 

2) Vergl. Herm. Müllers Rede in Bern am 5. Februar 1919, 

3) Brammer a. a. O. S. 52. 
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walder und der Kopenhagener Konferenz zu verwirklichen. Der 
Streit war unferer Anficht nach Lediglich ein parteipolitifcher 
und parteitaktifcher.” 

Auf Befragen erflärte er weiter): „Der Eintritt der SPD. war ein taktiſches 
Manöver : fie fuͤrchtete ſonſt von der USP. an die Wand gedrückt zu werden... “ 

Wallraf?) (Staatsſekretaͤr des Reichsamts des Innern): „Ich bin der 
Überzeugung, daß der Streik eingeſchraͤnkt oder verhindert 
worden wäre, wenn bie fozialdemofratifche Partei von vorn: 
herein die Arbeiter davor gewarnt hätte.“ 

Die Abficht der SPD., den Streik nicht abzukuͤrzen, ihn Dagegen für 
Parteiintereffen auszunußen, ftand fomit feft und dieſe Abſicht ift in der 
2. Inſtanz erneut beftätigt worden. ol 

In der Berufungsverhandlung des Prozeſſes im Maͤrz / April 1925 hat der 
Zeuge Richard Müller die Taktik der SPD-Führer noch nach einer anderen 
Seite hin gebrandmarkt. Am 14. Verhandlungstage fagte er u. a. aus: „Der 
Eintritt der Mehrheitsfozialiften Ebert, Scheidemann und Braun war für Die 
moralifche und politifche Weitertreibung des Streiks äußerst günftig. Die 
Mehrheitsſozialdemokratie war damals in den Augen der Regierung und der 
bürgerfichen Gefellfchaft noch ein großer Machtfaktor, fomit konnte ihr Zu⸗ 
tritt zur Streifleitung dem Streif nur nügen. Außerdem hatte uns die Sozial: 
demofratie noch bei dem erften Maffenftreik im Jahre 1916 als Randesverräter 
bezeichnet. Deshalb fagten wir ung, wenn bie Sozialdemokraten auch Landes: 
verräter werden wollen, fo follen fie nur zu ung in die Streifleitung kommen.“ 

Der frühere „Vorwaͤrts“:Redakteur Davidſohn beſtaͤtigte die vorſtehende 
Ausſage: Wenn der Januarſtreik erfolgreich geworden waͤre und 
zur Revolution gefuͤhrt haͤtte, daß dann Ebert und Scheide⸗ 
mann ſich genau ſo an die Spitze geſtellt haͤtten wie bei der 
November-Revolution, das ſei ſicher. 

Die entſcheidende Frage, auf die eine uͤberzeugende Antwort haͤtte gegeben 
werden muͤſſen, lautete: Weshalb ſind die im Verkehr mit der Reichsregierung 
vertrauten Reichstagsabgeordneten uͤberhaupt in die Streikleitung eingetreten, 
da fie außerhalb ebenfo gut und vielleicht, weil nicht gebunden, viel erfolg- 
veicher im Sinne der Landesverteidigung hätten verhandeln koͤnnen? Auf 
dieſe Frage hätte e8 nur eine Antwort geben Tönnen, und mit ihr wäre be= 
ftätigt worden, daß die Genoffen Ebert, Scheidemann und Otto Braun 
von vornherein nie die Abſicht gehabt hatten, Uber Streikfragen mit der Re⸗ 
gierung zu verhandeln, fondern ihr fehon im Januar, wie 10 Monate fpäter im 
November, ein Bein zu ftellen. 

Daß die Streifführer Keine arbeitsfriedlichen Abfichten hegten, fondern 

1) Brammer a. a. O. ©, 53. 2) Brammer a. a. O. ©, 54. 
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gemwillt waren, die Regierung aufs Glatteis zu führen, beweift die Tatſache, 
daß fie in einer an fich verbotenen Sigung in Treptow (in der Küche „Leichen⸗ 
muͤllers“) am 30. Januar noch erſt ein Streikflugblatt verfaßten und gemein 
ſam, einſchließlich Ebert, billigten und dann mit der Regierung verhandeln 
wollten. Alſo erſt, nachdem ſie Ol ins Feuer gegoſſen hatten und es allerorten 
bereits nach Revolution roch. : 
Diefes Flugblatt wurde durch den Vorwärts-Verlagsdireftor Richard 
Fiſcher (M. d. R.) eigenhändig gefeßt und geheim gedruckt. \ 
Die Berufungsverhandlung wurde nicht zu Ende geführt, weil bie „Uns 
abhängigen” einen Beſchluß des Keichstages durchgebracht hatten, der den i 
Abgeordneten Die Genehmigung verfagte, in diefem Prozeß weiterhin vor Ger | 
richt auszufagen ; ferner hatte ſich Scheidemann durch amtsärztliche Zeug⸗ 
niffe krank melden Fönnen. (Er Hat trotzdem zu gleicher Zeit und nachher in 
Wahlverfammlungen gefprochen.) Inzwifchen war der Reichspräfident ge- 
ftorben, fo Daß das Urteil erfter Inftanz nicht rechtskräftig werden Eonnte. 
Für die Beurteilung der Pſyche Scheidemanns ift ein Teil des in der Ber ; 
zufungsinftang vorgelegten Beweisantrages auffchlußreih; aufgrund ihrer 
Erfahrungen mit Scheidemann fah fich die Verteidigung gezwungen, zu er⸗ 
Hören: „Dem Zeugen Scheidemann fehlt in Ießter Zeit Selbſtkritik, er ſieht 
alle ihn und ſeine Freunde betreffenden Ereigniſſe jedesmal fo, wie es ihn die 
jeweilige Lage günftig erfcheinen laͤßt. Er Heißt daher auch in foziafiftifchen ; 
Kreifen „der Mann ohne wiffenfchaftliches und gefchichtliches Gewiſſen.“ 
Zum Schluß ſei noch ein revolutionaͤres Bekenntnis des damaligen Reichs» 
kanzlers Ebert am 10. November 1918 in einer öffentlichen Verfammlung 
feftgehalten. Auf den Zuruf, er fei ja gar fein Resolutionär, fondern auch nur : 
ein Nutznießer der Revolution, hat er fich mit folgender Erwiderung gewehrt: | 
Das fei nicht wahr, feit Monaten hätten er und feine Parteigenoffen mit ; 
allen Mitteln auf die Revolution bingearbeitet, fie hätten fich feit der Zeit ; 
bewußt in Gefahr begeben und nicht anders als mit der Piſtole unter dem 
Kopfkiſſen gefchlafen, denn, wenn das, was fie getrieben Hatten, entdeckt 
worden wäre, fo wäre ihnen nichts anderes Ibriggeblieben, als die Waffen 
gegen fich felbft zu richten. 











Haben die Mitglieder des Parteivorftandes der SPD., vom politifehen 
und moralifchen Standpunkt betrachtet, in ſchwerſter Notzeit des Vater⸗ 
landes fich des Landesverrats fehuldig gemacht? 

Diefe Frage muß nach den mitgeteilten Beweifen von jedermann bejaht 
werben, der Das deutſche Volk nicht belügen will. Als es noch ruͤhmlich war, 
Revolutionaͤr gewefen zu fein, hat fogar der Parteivorftand feine vorbereitende 
Tätigkeit auf den 9. November zugegeben. In feinem dem Parteitag in 
Weimar 1919 vorgelegten Bericht heißt es: 
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„Die Parteileitung flellte fich gegen den Willen der USP. aber auf 
Wunſch der Vrbeiterfchaft mit an die Spitze der großen Arbeitseinftel- 
Yungen, die im Januar 1918 vornehmlich als Proteft gegen das triviale 
Treiben der Reaktionäre erfolgten... Erſt der Zutritt der Parteileitung, 
ihr offenes Bekenntnis zu der Sache der Arbeiter, gab jener Be⸗ 
wegung, die unabwendbar geworden war, ihren Umfang und ihre . 


Bedeutung.“ 
* 


„Im Namen des Volkes.” 


In dem Gerichtsurteil der 1. Inſtanz vom 23. Dezember 1924 heißt es: 

„Das Gericht hatte zu prüfen, ob nach) dem fomit feftgelegten Sachverhalt 
es als erweislich wahr anzufehen ift, daß der Nebenklaͤger Landesverrat ber 
gangen hat. Das Gericht hat bei Prüfung diefer Frage Tediglich und allein 
von dem Gefichtspunfte des Strafrechts auszugehen ; nur in diefer Richtung 
war der ermittelte Tatbeftand zu würdigen. Es konnte und durfte nicht Die 
Aufgabe des Gerichte fein, den Tatbeftand vom Standpunkt des Politikers 
oder Hiftorikers zu betrachten, ober etwa zu unterfuchen, ob moralifch die 
Betätigung des Nebenklägers verwerflich fei oder nicht, Es mußte dem Ges 
vicht vollkommen gleichguͤltig fein, ob etwa Inftanzen, die das Verhalten des 
Nebenklaͤgers, wie es oben dargelegt iſt, vom Standpunkt der Politik, der 
Gefchichtserforfchung oder der Moral unterfuchen, zu einem anderen Ergebnis 
etwa kommen Eönnte, als dasjenige Ergebnis fein mußte, das bei Würdigung 
des Sachverhalts vom Standpunkt des Strafrechts erzielt werden mußte... 

Das Gericht fteht auf dem Standpunkt, daß Deutiche, die während eines 
Krieges einen allgemeinen Maſſenſtreik anzetteln, bei dem Hauptfächlich 
Induſtriearbeiter beteiligt find, oder die Diefen Streik, ſei es Durch Wort, ſei es 
durch Tat, organifieren, fügen und ftärfen, der Kriegsmacht des Deutfchen 
Reiches Nachteil zufuͤgen. Ganz befonders trifft Das dann zu, wenn, wie im 
Fahre 1918, gegen das Deutfche Reich ein Krieg tobte, der mit den Mitteln faft 
der ganzen Welt allein gegen unfer Vaterland fich richtete, und dies durch 
feindliche Maßnahmen, namentlich zur See, von dem Weltverkehr abſperrte. 
Der Krieg war immer mehr zu einem Materinlfrieg geworden.... Wenn 
nun diefer Januarſtreik vom Jahre 1918, wie Beweisaufnahme ergeben hat, 
zum größten Keil auch Betriebe ftiffegte, die mit Herftellung von Waffen, 
Munition und Heeresgerät befaßt waren, fo unterliegt eg dem Gericht keinem 
Zweifel, daß der Streit dem deutſchen Heere Nachteile zugefügt hat. .... 

Daß ber Nebenkläger zufammen mit den anderen Mitgliedern der Streit: 
Yeitung objektiv zu den Führen des Streiks gehörte, kann nach dem Ergebnis 
der Beweisaufnahme nicht zweifelhaft fein. Schon allein der Name „Streiks 
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leitung“ weift auf die Tätigkeit hin, die die Mitglieder diefer Körperfi chaft bes 
ftimmungsgemäß ausüben follten und auch ausübten. tn 

Nach einer fehr ausführlichen rechtlichen und tatfächlichen Veweiswirdigung 
Fam das Gericht zu folgendem Urteil: „Es mußte fomit feftgefteltt 
werden, Daß der Nebenkläger durch feine Beteiligung an der 
Streifleitung und durch die einzelnen Handlungen in diefer 
feiner Stellung, zufammen mit den übrigen Mitgliedern der 
Streifleitung, objektiv und ſubjektiv den Zatbeitand des $ Sg | 
StrGB. verwirklicht Hat. Damit war weiterhin feftzuftellen, daß 
die Tatfache, Die der Angeflagte behauptet und verbreitet hat, 
daß nämlich der Nebenfläger durch feine Beteiligung am Ber: 
Iiner Maffenftrei? im Januar 1918 Landesverrat begangen babe, 
erweislich wahr iſt.“ 

Diefes Urteilmußte die Stellung Eberts als Reichspräfidenten erſchuͤttern 
und Das ift der Fall gewefen und Feine Ergebenheitstelegramme oder Befchlüffe 
der Reichsregierung und einzelner Länderregierungen hat dag öffentliche Urteil, 
das fich Durchaus mit dem des Gerichte deckte, zu beeinfluffen vermocht. 


Der Landgerichtsdireftor Bewers do eff iſt wegen dieſes Urteile in uͤbelſter 
Weiſe beſchimpft und gelaͤſtert worden, vornehmlich aus richterlichen Kreiſen. 

Der Richter hat vorſichtig geurteilt; jedes mildere Urteil wäre 
— Volfsverrat geworden. 


In den Gerichtsfaal von Magdeburg ift mit Zriumpb die 
politifche Lüge Hineingetragen worden, J 


Der Magdeburger Richter Bewersdo rff hat die Ausſagen der „republi- 
kaniſchen Majeſtaͤten“ 
des Reichskanzlers a. D. Bauer, 
des Reichskanzlers a. D. Hermann Muͤller, 
des Miniſterpraͤſidenten a, D. Scheidemann, 
des Minifterpräfidenten Otto Braun, 
des Parteioorfißenden Otto Wels und ihresgleichen als lautere 
Münze gewertet. 
In Wirklichkeit find fie alle moralifch Angeflagte in Mag: 
Deburg gewesen. 


Dittmann Hat zweimal die Wahrheit gelagt: in feinem Brief an die 
„Bergiſche Arbeiterzeitung”Y) und am 10. Februar 1922 im Reichstag: 


» ſ. Seite 56. 
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„Damals — Januar 1918 bein Munitionsarbeiterfireit — gehörten zur 
Parteileitung auch fechs Parlamentarier: außer Haafe, Ledebour und mir 
auch Scheidemann, Otto Braun, der preußifche Minifterpräfident, und der 
teßige Reichspräfident Fritz Ebert. Mit veraͤchtlichem Lächeln und entfprechene 
der Handbewegung teilte ung Ebert eines Morgens mit, daß er als eriter das 
Verbot des Generals v. Keffel zugeftellt erhalten habe, und er fügte 
hinzu: „Der Wifch ift für die Kap“. Genau wie jeßt Die Werkfeiter der 
verfolgten Eifenbahngewerkfchaft, fo find wir von der Streiffeitung — 
Ebert eingefchloffen — von einem Lokal zum andern vor ben Polize i⸗ 
ſchergen gefluͤchtet. Ein außerordentliches Kriegsgericht hat mich damals 
zu zwei Monaten Gefaͤngnis und fuͤnf Jahren Feſtungshaft verurteilt, weil 
ich in einer Verſammlung im Treptower Park für einen Frieden der Ver⸗ 
ftändigung hatte fprechen wollen. Schon nach den erften Säßen wurde ich 
verhaftet. Aber vor mir hatte ein Redner 20 Minuten lang für das Streik⸗ 
ziel ſprechen koͤnnen. Sein Name iſt bisher in der politiſchen Offentlichkeit 
nicht bekannt geweſen: es war der jetzige Neichspräfident Fritz Ebert.“ 


6. Totengräber Deutfhlands 


I. Die marxiſtiſche Welle 


Die Bewilligung der Kriegskredite durch den Reichstag mar weit mehr ala 
ein verfaffungsrechtlicher Akt, als Die Ausuͤbung eines parlamentarifchen 
Rechts geworden, feitdem es im Reichstag wieder Parteien, und nicht mehr nur 
Deutſche gab. Jede Spaltung des Reichstages fir und gegen Die Kredite übte 
ihre Wirkung nicht nur auf das deutfche Volk aus, fondern nährte die Hoff: 
nung unferer Feinde auf den unaugbleiblichen Zwieſpalt der Kräfte in Deutfch- 
land. 

Den ausſichtsreichſten Kampf konnte der Feind alſo auf deutſchem Boden, 
und mit — zuerſt unbewußter — Unterſtuͤtzung durch Deutſche ſelbſt führen. 
Je tiefer und groͤßer die Spaltung in der deutſchen Volksvertretung (Reiche: 
tag) ſich entwickelte, um ſo zuverſichtlicher bekaͤmpfte der Feind alle Friedens⸗ 
regungen daheim, und unbekuͤmmert konnte er die deutſchen Friedensfuͤhler 
voller Hohn zuruͤckweiſen: die Abſtimmungen im Reichstag uͤber die Kriegs⸗ 
kredite wurden zum Barometer der politiſchen Stimmung in Deutſchland. 

Was im Reichstag verhandelt wurde, war öffentlich, die Zeitungen berichte 
ten darüber und Fein englifcher Agent brauchte fich ſ onderlich zu bemühen, um 
den Stand diefes Barometers abzulefen, er wurde ihm in feinem Zimmer mit 
dem Fruͤhſtuͤck vorgeſetzt. 

Am 2. Auguſt 1914 hatten in der natürlich nicht öffentlichen Sitzung der 
fogialdemofratifchen Fraktion 97 Abgeordnete für und bereits 14 gegen die 
Kriegskredite geftimmt, diesmal fügte fich die Minderheit dem Fraktions⸗ 
beſchluß, ſo daß bei der Abſtimmung im Plenum die ſchon am 4: Auguſt vor⸗ 
handene innere Spaltung verborgen blieb. Bei der 2. Kreditvorlage am 2. De⸗ 
zember ſtimmte Karl Liebknecht im Plenum, alſo bereits oͤffentlich gegen 
den Kriegskredit, und am 20. Maͤrz 1915 f chloß ſich ihm Otto Ruͤhle (Sachſen) 
an, während 30 andere Reichstagsmitglieder der SPD. den Sigungsfaal ver: 
ließen: die Front von „Heydebrand bis Haaſe“ war durchbrochen! 

Das fozialdemofratifche Zentralorgen, der „Vorwaͤrts“, ſchwankte 
„zwiſchen Siegeshoffnung und Nichts-⸗als Klaſſenkampf hin und her, brachte 
aber ſpaͤter ſein Mißvergnuͤgen immer offener zum AusdruckDabei 
unterrichtete er die Partei ſo einſeitig uͤber die Haltung der ſozialiſtiſchen 
Parteien des Auslandes und ließ Angriffe auslaͤndiſcher Sozialiſten uner- 
widert, daß der Eindruck erweckt wurde, als koͤnne die Stellung der deutſchen 
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Arbeiterklaſſe nicht verteidigt werden . Inzwiſchen wurde in den Berliner 
Parteiorganiſationen eine ſyſtematiſche Hetze gegen die Gewerkſchaften und 
ihre Fuͤhrer eingeleitet, ſo daß kaum ein Gewerkſchaftsredner auftreten 
konnte, ohne groͤblichen Angriffen und Inſulten ausgeſetzt zu ſein.“ ) 

So fah es in den Kreiſen der Berliner Sozialdemokratie aus, als am 20. März 
1915 30 Reichstagsabgeorbnete öffentlich gegen den Krieg demonftrierten, 
indem fie nicht für die 3. Kriegskreditvorlage ſtimmten. 

Die beſonnenen duͤhrer der Sozialdemokratie verſuchten dieſe Steigbuͤgel⸗ 
halter der Feinde zu warnen und ſie unſchaͤdlich zu machen. So aͤußerte ſich 
der Reichstagsabgeordnete Dr. David in der Sitzung des Parteiausſchuſſes?) 
im Januar 1916: 

„Die Haltung der Oppoſition hat jet ſchon großen Schaden angerichtet. 
Das neuefte Manifeft der Franzoſen ift der Beweis dafuͤr. Jeder Satz des 
Manifeſtes zeugt von Verblendung. Wenn die Franzoſen ihre Meinung 
ſo unverſchaͤmt ausſprechen, ſo iſt daran unſere Oppoſition 
ſchuld. Die Spekulation, die die franzoͤſiſche und ruſſiſche Regierung vor dem 
4. Aug. 1914 in Hinſicht auf Die deutfche Sozialdemokratie hatten, wird jeßt 
wieder belebt durch die Haltung der Oppofition.” 

Solche Warnungen find durchaus berechtigt gewefen, denn das Ausland 
wartete auf das Sortfchreiten der Zerfegung in der deutfchen Sozialdemokratie, 
die fich in zahlreichen Zaͤnkereien äußerten und Über Die eingeweihte deutſche 
Sozialdemokraten an die neutralen und fogar feindlichen Zeitungen berichte= 
ten. Über diefe Wirkung führte Scheidemann zwei Beifpiele and): 

„... Es {ft zweifellos, daß das Verhalten der Oppofition, wie ich ſchon 
gefagt Habe, den Krieg nur in die Länge ziehen Bann. Ich will auch hier. erinnern 
an die Worte Sembats vom September vorigen Jahres: Wenn die deutfchen 
Soziafiften ihre Politik beibehalten, muͤſſen wir unter allen Umftänden fehen, 
den Krieg fo ſchnell als möglich zu beenden,’ 

Zwei Monate fpäter, nachdem allerlei Schauermärchen ins Ausland ger 
kommen waren, liber große Aufftände in Deutfchland, ber das Anwachſen 
der Dppofition und revolutionärer Strömungen, erflärte derfelbe Sembat: 
‚Seßt hat fich bie Situation geändert. Deutfchland wird bald nicht mehr 
Eönnen, der Hunger nimmt zu und die Oppofition wächft. Nun müffen 


1) Protokoll der Verhandlungen Des 10. Kongreffeg der Gewerkfchaften Dentfch- 
lands (Nürnberg 30. Juni bis 5. Juli 1919) ©, 202/203. 

2) Protokoll der Sitzungen des Parteiausfchuffes vom 7. 8. 1915 und 9. 1. 1916. 
1. Tag. 

s) Protokoll der Sigungen Des Parteiausfchuffes vom 7., 8. u. 9. 1. 1916. 1. Tag. 
Nachmittagsfigung. ©. 160. 
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wir den Krieg in Die Länge ziehen, denn, je länger er Dauert, 
um fo fchlimmer wird die tage Deutfchlandg, um fo beffer 
werden die Yusfichten Frankreichs auf den endguͤltigen Sieg. 

Die Oppoſition richtete im Juni 1915 einen „Offenen Brief” an die ſozialde⸗ 
mokratiſche Reichstagsfraktion, deſſen Inhalt auf die deutſche Kriegsfuͤhrung 
gar keinen Einfluß haben konnte, die Hoffnungen der Feinde auf den endlichen 
Zerfall des deutſchen Volkes jedoch beleben mußte. 

Am 19. Juni 1915 veroͤffentlichte die Uinfefoziafiftifche „Leipziger Volks⸗ 
zeitung“ einen Aufruf der Parteigrößen Haaſe, Bernftein und Kautsky: 
„Das Gebot der Stunde“, in dem offen verlangt wurde, den Etat und alle 
weiteren Kriegskredite grundſaͤtzlich abzulehnen und damit gegen jede Ver⸗ 
laͤngerung des Krieges zu demonftrieren. 

Es gab bereits damals eine Zentralftelle für die politifche, offen betriebene 
Minierarbeit; im November 191 5 begründete Karl Kautsky in der „Neuen 
Zeit” die Anfchauung, Daß Das Recht der perfänlichen Überzeugung über die 
Parteidifziplin zu ftellen fei und volle Meinungsfreiheit ſowohl innerhalb der 
Partei als auch von der Tribüne des Reichstages herab gefordert werden müffe: 
das verlange die Parteieinheit! 

Die Folge war, daß am 21. Dezember 1915 unter Fuͤhrung Haaſes bereits 
20 Abgeordnete gegen die Kriegskredite ſtimmten. 

Am 9. Januar 1916 beſchloß der Parteiausſchuß der SPD. eine Mißbilli⸗ 
gung gegen die Diſziplinbrecher und gegen den „Vorwaͤrts“, der die Ahleh- 
nung der Kriegsfredite gebilligt hatte ; er bezeichnete die Politik der Partei am 
4. Auguſt 1914 als einen im Wirbelfturm fig überftürgender Ere ig⸗ 
niſſe gefaßten Zufallsbeſchluß. 

Eine ſolche Erklaͤrung im Zentralorgan der groͤßten und ſ. Zt. auch einfluß⸗ 
reichſten deutſchen Partei war fuͤr die Feinde eine gewonnene Schlacht, denn 
ſie kam nicht von ungefaͤhr, ſondern mußte eine Anſicht wiedergeben, die viel 
weiter verbreitet war, als im Intereſſe der Partei damals aus mehreren 
Gruͤnden offiziell verlauten durfte: ſie wollte nicht verboten werden und ihre 
Fuͤhrer wollten Tuchfuͤhlung mit der Regierung behalten, weil, nach dem 
Parteidogma, am Ende des Krieges die Revolution ſtand. Diefe 
Haltung entfprach auch den Beichlüffen auf den Internationalen Kongreſſen 
vor dem Kriege in Stuttgart (1907) und in Kopenhagen (1910): „den Soziali⸗ 
ſten aller Laͤnder im Falle eines Krieges zur Pflicht zu machen, die durch den 
Krieg geſchaffene Situation zum Sturz der kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft 
auszunutzen.“ 

Am 24. Maͤrz 1916 lehnte eine Minderheit den Kriegskredit nicht nur ab, 
Jondern entfeffelte fogar eine fcharfe Kritik gegen die deutfche auswärtige 
Politit und gegen Die Kriegsverlängerung, die Fraktion (nicht die Partei) 
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fpaltete fich und die Reichsregierung tat nichts: Deutfchlands innerer und in 
der Folge gefährlichiter Feind konnte fich ungehemmt entwideln und entwidelte 
fih auch. (Die Minderheit von 18 Abgeordneten bildete die ſogenannte 
„Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinfchaft.”) 

Diefe Minderheit war nun alles andere als eine gefchloffene Einheit, fie 
feßte fich vielmehr aus Internationalen (Spartafiften), Die einzeln zu 
fchwach waren, und denen um Haaſe-Kautsky zufammen, um eine Orga⸗ 
nifation und Propaganda zu unterhalten und deshalb auf Geld von Kapita⸗ 
liſten und Auslaͤndern angewieſen waren. Es galt zunaͤchſt als Partei ſelb⸗ 
ſtaͤndig zu werden, um die Mutterpartei aufzuſaugen: im April 1917 (Oſter⸗ 
konferenz in Gotha) zerſchnitten Haaſe und Dittmann das Tiſchtuch und 
die Splittergruppen ſammelten ſich jeßt in der „Unabhängigen Sozialde⸗ 
mofratifchen Partei” USP.). 

In Gotha wurde der Streik als Mittel zur Bekaͤmpfung des 
Krieges durch Parteibefchluß offiziell anerkannt. 

Gleichzeitig wurde in Berlin verfucht, auch die Gewerkfchaften zu ſpalten. 
Der Abgeordnete Dr. Herzberg hatte Theſen ausgearbeitet und vertreten, 
von denen eine hieß: 

„Gegen die Gewerkfchaftsinftangen ift innerhalb der Gewerkſ thaften vorzu⸗ 
gehen durch Gewinnung der Leitungen. Ebenfo gegen die foztalpatriotifche 
Haltung der Gewerkſchaftspreſſe.“ 

Man ift erfchlittert und fragt fich heute, ob denn fo viel verbrecherifche Un⸗ 
fähigkeit der ftaatlichen Auffichteftellen möglich gewefen ift; fie ift nämlich in 
erfter Linie verantwortlich Dafür, daß die feindlichen Agenten zur Erfüllung 
ihrer Aufträge nicht mehr Geld auszugeben brauchten, als das Bezugsgeld 
für einige Zeitungen beitrug, um über. die unaufhaltfam fortfehreitende Zer⸗ 
ſetzung der deutfchen Heimatsfront täglich unterrichtet zu werden. 

Die Schlußfolgerung, daß die innerdeutſche Zerriffenheit der befte Ber: 
buͤndete der Entente und das Grab Deutſchlands gewefen ift, zwingt fich auf, 
denn im Protokoll über den 10. Gewerkfchaftg-Kongreß 1919 findet fich eine 
Außerung des inzwifchen verftorbenen Vorfigenden der Generalkommiſſion 
der Gewerkſchaften, Legien, die Luden dorff auch nicht anders hätte formu⸗ 
tieren koͤnnen und die vielleicht deshalb nicht in die foztaliftifche Nenolutions: 
Yiteratur übernommen worden iſt. Legien erklärte nach dem gedruckten ſteno⸗ 
graphifchen Bericht: 

„Das gegenwärtige Unglüd des deutſchen Volkes ift nicht 
hervorgerufen worden durch die Politif der Generalfommiffio: 
nen, fondern durch die Politif derjenigen, Die die Einigkeit der 
deutfchen Arbeiterklaſſe geiprengt haben. (Stiemifehe Zuftimmung 
bei der Mehrheit — Widerfpruch bei der Oppofition.). Dadurch, daß eine 
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Agitation getrieben wurde, die ſchließlich zur Spaltung der 
Sozialdemokratiſchen Partei und zur Zerſtoͤrung der Einheit 
der deutſchen Arbeiterklaſſe gefuͤhrt hat, iſt die Widerſtandskraft 
unſeres Volkes gebrochen und ung diefer Bewaltfrieden zuteil 
geworden.” 

Am 17. April 1917, im Anſchluß an die Bildung der neuen 
radikalen fozialiftifchen Partei, Hatte Deutfchland den bis da=- 
bin größten politifhen Maffenftreik! 
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Die Kriegszielpolitik der fozialdemokratifchen Parteiführer Eonnte von 
Sriegsbeginn an nicht Grundfag fein, fondern mußte Taktif werden: fie 
unterwarfen ſich den Gefegen der Wandlung! Die deutfchen Vrbeitermaffen 
Dagegen waren dem Gefühl und Wollen nach unbedingt national eingeftellt, 
der Zwieſpalt ift erft durch die Eiferfucht Der „Bonzen” in ihren Reihen kuͤnſt⸗ 
lich erzeugt und vertieft worden. Der ſo entſtandene geiſtig⸗politiſche Zwie⸗ 
ſpalt wurde zur Kraftquelle der Feinde. Hier lag jene Einbruchsſtelle, die im 
Laufe des Krieges wichtiger wurde als die militaͤriſche Front. 

Die meiften Führer der Sozialdemokratie konnten zum vollen Sieg Deutfch- 
lands Feine entfcheidende Stellung finden. Sie wollten es auch bewußt nicht, 
denn ein unbeftrittener Sieg hätte nach ihrer Meinung die volle Herrſchaft von 
„Junkertum“ und „Kapitalismus“ gebracht und ihre Hoffnungen auf Über 
nahme der flaatlichen Macht in Deutfchland auf lange Zeit vernichtet. Dadurch 
läßt fich Die Haltung der Parteiführer erflären,. Die fich feit Dezember 1914 
nachweiſen läßt: die Befürwortung nicht eines Siege, fondern eines Ver: 
fländigungsfriedens, 

Diefe Einftellung zur Beendigung des kaum erſt begonnenen Krieges ift ein 
Frevel an dem eigenen Volk gewefen, ein Verbrechen, deffen tatfächliche Folgen: 
den Berantwortlichen von vornherein hätten Har fein muͤſſen. — Hier 
beginnt deshalb bereits der Verrat aus den Reihen des eigenen 
Volkes. Für diefe ſchwere Beſchuldigung Liefert die Sozialdemokratie ſelbſt 
vollgüftige Beweife: „als Manufkript gedruckte”, mithin nicht fir die Öffent: . 
lichkeit beſtimmt gewefene, parteioffizielle Literatur. 

Im September 1916 fand in Berlin die „Reichskonferenz der Sozialdemo⸗ 
kratie Deutſchlands ) ſtatt. Auf ihr berichteten die Reichstagsabgeordneten 
Ebert und Scheidemann über „die Politik der Partei” und „die Tätigkeit 
des Parteivorſtandes“. Die vom Parteivorfland veröffentlichten Reden find 


1) 101 NReichstagsabgeordnete und 304 Delegierte der Kreisorganifationen, 
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por ihrem Druck — im Vorwort wird darauf befonders hingewieſen — Der 
Zenfur wegen vorfichtig forrigiert. worben; was für die Veröffentlichung 
freigegeben wurde, ift alfo zumindeft gejagt worden. 

Die Hier intereffierende Stelle aus der Rede Eberts lautet: 

„Nach Kriegsausbruch hat dann die Parteileitung ihre Beftrebungen, eine 
Verftändigung und Fuͤhlungnahme mit der Internationale herbeizuführen, 
von neuem aufgenommen und unausgefeßt fortgeführt, Im September 1914 
bereits Haben Mitglieder des Parteivorfiandes in der Schweiz verfucht, mit 
der franzöfifchen Partei in Fühlung zu Eommen. Der Berfuch ift mißglüdt, 
nicht durch unfere Schuld. — Einige Wochen fi päter erklaͤrte fich Die hollaͤndiſche 
Partei bereit, die Funktionen des internationalen Büros zu Übernehmen und 
eine Verftändigungsaktion unter den Parteien der friegführenden Länder ein 
zufeiten. Der Vorfchlag wurde uns exft unterbreitet, als er bereits die Zur. 
ftimmung der drei ffandinavifchen Parteien gefunden hatte. Wir haben diefen. 
Vorſchlag freudig begrüßt, ebenfo unfere öfterreichifchen Freunde, Die- 
frangdfifche Partei dagegen hat gegen ihn heftigen Proteft er- 
boden.” 

Die deutfchen Sozialdemokraten haben fich durch dieſe Bruͤskierung jedoch 
nicht abhalten laſſen, weiter um eine Verſtaͤndigung zu bitten, Ebert erzaͤhlte 
noch von zwei weiteren mißlungenen Verſuchen und fuhr dann woͤrtlich fort: 

„Das Bild unſerer Verhandlungen mit der Internationale iſt nicht er⸗ 
hebend. Vandervelde, die Mehrheit der franzoͤſiſchen Partei und die bri⸗ 
tiſche Arbeiterpartei machen ihre Stellung zum Kriege abhaͤngig von der 
Entſcheidung durch das Schwert. Das iſt der Krieg bis zum Ende! (Sehr 
richtig). Das iſt aber auch die grundfägliche Ablehnung Des Verhandlungs⸗ 
prinzips. (Sehr richtig)” 

Diefe Erfahrungen hatten die deutſchen Parteiführer bereits bis zum 
September 1916 mit ihren „Genoffen“ jenfeits der deutfchen Front gemacht 
und fie haben weiterhin trogdem alles getan, um dem Feind zu dem Schaufpiel 
der Friedensfehnfucht, Das der Parteifpaltung, der inneren Zerfeßung und Des 
Kampfes gegen Neichgregierung und Oberfte Heeresleitung zu bieten. 

Die Rede Scheidemanns vor den Funktionaͤren der Partei wurde zu 
einem Brillantfeuerwerk, das feine Leiftungen überftrahlte und beweifen 
ſollte, wie fehr die Partei bemüht geblieben fei, internationale Ge— 
danken zu pflegen. 

Darüber war fomit Klarheit vorhanden, daß auch frangöfifche und englifche 
Genoſſen die Fortſetzung des Krieges gegen Deutfchland begehrten. Das 
Hätte nimmer rubender Antrieb werden müffen, ſich auf die gleiche Linie: 
Krieg, Sieg und dann erſt Frieden einzuftellen, um die innere Gefchloffenbeit 
des deutfchen Volkes nach außen zu zeigen. Für diefe Notwendigkeit Haben 
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führende Sozialdemokraten Grundfäge aufgeftellt, wie fie die Regierung auch 
nicht fchärfer hätte formulieren Fönnen und wenn fie troßdem nicht ein: Ä 
gehalten, vielmehr bewußt übertreten wurden, dann iſt Das die Beftätigung 
für die planmäßige Totengräberarbeit unferer Sozialdemokraten. 

Am 18. Januar 1916 vertrat der Abgeordnete Wolfgang Heine im Reiche: 
tag folgenden Standpunft: 

„Die Erhaltung eines einheitlichen Geiftes der Tatkraft und der Abwehr, 
der Wille zur Vaterlandsverteidigung, das ift freilich Die Vorausfegung 
unferes Sieges, Wer feine perfönlichen Liebhabereien, feine perfönlichen Münz 
ſche, politifche oder fonftige, mer feine. Partelintereffen, feine theoretifchen 
Rechthabereien über die Sicherheit des Vaterlandes, über die Zukunft Deutfch- | 
lands ſtellt, wer nicht bei allem, was er tut und fchreibt, daran denkt, was für ‘ 
Wirkung es nach außen und nach innen ausübt, ob es nicht Die Vaterlands⸗ 
verteidigung, Die Kraft des Volkes, gefährdet oder ſchwaͤcht, von dem fage ich 
ohne weiteres : hicniger est, son dem ruͤcke ich nicht nur ab, fondern gegen den 
find mir auch allerhand fcharfe Maßregeln recht.“ 

Scheidemann fehrieb)); 

„Die Gegner ſetzen ihre Siegeshoffnungen auf die Einigkeit und Kriegs- 
entfchloffenheit in ihren Landen und auf die Zwietracht und Kriegsverdroffen- 
heit in unferem Lande, Diefe Hoffnungen müffen zerftört werden, je fchneller 
um fo befjer, 

Wer Handlungen begeht, die die Hoffnung unferer Gegner | 
ſtaͤrken, hilft den Krieg verlängern.“ 

Beide, Heine und Scheidemann ‚ haben fich Hiermit unzweideutig und 
wmeingefchränft auf den Standpunkt gefteltt, daß die Perfonen Landesz, zu: 
mindeft Volksverrat begehen, die die von ihnen anerkannten Grenzen über: 
ſchreiten. 

Die Stellung zur Friedensfrage hatte Deutſchland aber am erſten und am 
nachhaltigſten in zwei Lager geſpalten. Das wußte Scheide mann felbftver- 
ſtaͤndlich alles und ſein Lavieren von Standpunkt zu Standpunkt laͤßt ſich 
nur aus den Beduͤrfniſſen ſeiner Partei erklaͤren. Fuͤr ihn und ſeine Gegner 
gab es nur ein Ziel, naͤmlich die Partei und ſich ſelbſt am Ende des 
Krieges im Regierungsfattel zu ſehen. Big dahin mußte er ſchaukeln, 
er mußte fich einerfeits den birgerfichen Kreifen gegenüber mit patriotifchen 
Reden ausmeifen und den Genoffen andererfeits feine auf Frieden gerichtete 
internationale Gefinnung nachweifen Pönnen. 

Scheidemann konnte aber noch mehr, er genügte jogar den radikalen 
Elementen, die Frieden um jeden Preis mit anschließender Revolution wollten. 


) „Es lebe der Frieden“, Berlin 1916, ©. 32. 
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Auf dem Parteitag in Würzburg (Oftober 1917) warf er auch biefen Leuten 
einen Biffen ud): 

„Aber das, was wir wollen und wofür wir Kämpfen, das ift das Unerhörte, 
das Große, das Neue! Das ift die Erhebung der ganzen Menfchheit auf eine 
höhere Rulturftufe zur internationalen Voͤlkergeſellſchaft und zum Sozialis⸗ 
mus. So erſcheint uns dieſer Weltkrieg nur als das gewaltige Vorſpiel einer 
noch viel gewaltigeren Begebenheit, einer geiſtigen und ſozialen Umwaͤlzung, 
wie ſie die Welt noch niemals erlebt hat.“ 

Er ſchloß mit dem Geloͤbnis: „Wir marſchieren und — wenn es fein 
muß — dann ftürmen wir. Vorwärts!” 

Solche Friedens: und Revolutionsreden der fogialdemofratifchen Zührer 
gebrauchte die feindliche Sliegerabwurf-Propaganda, um fie über Deutliche 
Schügengräben und das Hinterland abwerfen zu laſſen. 

In England und Frankreich ſtanden die groͤßten Haſſer Deutſchlands an der 
Spitze der Regierung, Maͤnner, die wußten, was ſie wollten und die konnten, 
was das Vaterland von ihnen verlangte, waͤhrend bei uns verkalkte Geheim⸗ 
raͤte mit den erbittertſten Gegnern des Krieges ſich gut zu ſtellen verſuchten. 
Clemenceau und Lloyd George begegneten allen Friedensregungen mit 
ruͤckſichtsloſeſter Strenge, ſelbſt Wilfon ließ jede Eriegsfeindliche Meinungs: 
äußerung unterdrücken, in Frankreich mußte der kriegsmuͤde Minifter 
Malvy ins Exil wandern, der Minifterpräfident vor dem Kriege ‚Lailleaur‘ 
wurde in Haft genommen, weil er vorgeblich den Siegeswillen gefährdete; 
bei uns wurden die „Malvy's“ Miniſter! 

Auf der oben erwähnten „Reichskonferenz der Sozialdemokratie Deutſch⸗ 
Yande” Konnte der Führer der Oppofition, der Reichstagsabgeordnete Haafe, 
eine Rede halten, die ihm in Frankreich zweifellos und mit Recht Deportation 
eingebracht Hätte. Haufe ließ fo offen brutal die Maske fallen, daß man heute 
geneigt ift, die Schlappheit der Regierung als Yeichtfertig und unverantwort⸗ 
Yich anzufehen. Im Sigungsprotofoll heißt e8: 

„Etwas ganz anderes ift aber die Trage, ob wir nicht die num einmal gegebene 
politifche Situation mit alfen Kräften ausnußen mußten und ausnugen 
möffen, um politifche Rechte zu erringen. (Zuftimmung bei der Oppofition.) 
Alle aufftrebenden Klaffen haben es zu alfen Zeiten für ihre Pflicht angefehen, 
fich gerade dann, wenn die Herrſchenden arg bebrängt waren, zu rüften, um 
in diefer Situation nicht als Gegengabe, aber unter Ausnutzung Der Rage 
neue Rechte zu erwerben. (Zuftimmung bei der Oppofition.) Wir Sozialdemo⸗ 
kraten haben nur ein Mittel, naͤmlich das, daß wir die Maſſen unſerer Partei⸗ 
A) Dieſen Teil der Rede unterdruͤckt Kuttner, Scheidemanns Biograph; Scheide⸗ 
mann ſelbſt Hat in feiner Rede-Sommlung „Fuͤr Volk und Vaterland” die ganze 
Rede fortgelaffen. 
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genoffen unter allen Umftänden mobil machen, fo gut es geht.” (Stürmifcher 
Beifall bei der Oppofition und Haͤndeklatſchen.) N 

Diefe unverhuͤllte Drohung mit der Maffe, d. 5. mit der Revolution war in | 
Deutfchland zwei Jahre nach Kriegsausbruch und zwei Jahre vor Kriegsende 
möglich und die Regierung — von den deutfchen Radikalen im trauten Verein 
mit dem Auslande als mittelalterlichsautofratifch gebrandmarkt — ſah diefem 
Treiben mit Halb intereſſierter, Halb wohlwollender Neugier zu. 

Die Sorge um den Mitgliederftand der Partei, nicht die Sorge um die Zu: 
kunft der Nation, hat die Parteileitung, feit Kriegsbeginn ſtark befchäftigt und 
zwar nach zwei Richtungen: welche Folgen hat unfere Einftellung zum Kriege 
für Partei und Gemerkfchaften und was Fönnen wir vom Krieg für die 
Partei und die Internationale erwarten? Diefe Ießte Frage beantwortet, : 
und gibt damit den Schlüffel für die Beurteilung der fogialdemotratifchen 
Taktif überhaupt, der damalige „Borwärts”-Redakteur Heinrich Ströbel 
am 23. Februar 1915: „Ich befenne ganz offen, daß ein voller Sieg 
des Neiches den Intereffen der Sozialdemokratie nicht ent 
fpreben würde”, 

Kichtig! So laͤßt fich die ganze Kriegsziel-Pofitit der Sozialdemokratie 
in einem einzigen Sat zufammenfaffen und alle Reden für und wider den 
Krieg (oder Frieden) laſſen fich auf diefe eine Formel bringen. 

Die Sorge um Sein oder Nichtfein der Partei beftimmte die Einftelfung 
vieler Abgeoröneter zum Kriege (und zur Bewilligung der Kriegskredite). 
Ernft Lorenz berichtet?) „Ein prominenter Dresdener Abgeordneter fagte 
nämlich nach der Abſtimmung am 4. Auguft zu feinen Dresdener Freunden, 
man hätte allen Ernſtes damit gerechnet, daß die Abgeordneten der SPD. 
ſamt und fonders erfchoffen worden wären, wenn fie gegen die Kriegskredite 
geftimmt hätten.” 

An diefer Übertreibung wird richtig fein, daß eine nicht einheitliche Bewilli⸗ 
gung der Kriegskredite zum Verbot der Partei gefuͤhrt haben würde, 

Mit diefer Erörterung foll nur bewiefen werden, daß eine offene ehrliche 
Eriegsfeindliche Einftellung, die grundſaͤtzliche und gefchloffene Ablehnung 
der Kriegskredite, ſchon am 4. Auguſt 1914 innerpolitifch und vaterlaͤndiſch 
freie Bahn geſchaffen haͤtte, wenn die Reichsregierung die Partei aufgeloͤſt und 
ihre Fuͤhrer in ein Konzentrationslager gebracht haͤtte. Nur ſolche ſtaatliche 
Energieentladung und Kraftentfaltung haͤtte im Auslande ernuͤchternd ge⸗ 
wirkt. Als die Sozialdemokratie jedoch nach und nach mehr auseinanderfiel 
und bereits am 21. Dezember 1915 20 Abgeordnete offen gegen die Kredite 
flimmten und fogar ſcharf gegen den Krieg fchlechthin fprachen, konnte nur 


) „5 Jahre USP, in Dresden, Erinnerungen aus fehwerer Zeit”, Dresden 1922, 
©. 5. 
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noch eine ſtarke Regierung an ein Verbot denken, aber ſtark iſt die Regierung 
v. Bethmann-Hollweg nie gewefen. 

Der Abgeordnete Dr. Rudolph Breitfcheid, nach der Revolution wieder: 
Holt Kandidat für den Seffel des Reichsaußenminifters und bis in Die Sehtzeit 
außenpolitifcher Sachverſtaͤndiger feiner Partei, Hat nach Anſchuldigungen 
aus eigenen Reihen ſeit Kriegsbeginn die Intereſſen der Feinde vertreten, 
nicht in deutſchen, ſondern in auslaͤndiſchen Zeitungen. Die „Frankfurter 
Volksſtimme“ (24. Juli 1915) ſchrieb gegen ihn u. a.: „Mit der liebenden 
Hingabe eines Weibes an den vergoͤtterten Mann widmet Rudolph Breit⸗ 
ſcheid ſich dem Beruf, alle Flecken auf dem Charakterbild unſerer weſtlichen 
Kriegsgegner und ganz beſonders der franzoͤſiſchen Sozialiſten zu tilgen, oder, 
wenn das nicht moͤglich iſt, ſie wenigſtens als kleine Schoͤnheitsfehler zu ent⸗ 
ſchuldigen, die die hehre Groͤße der Geliebten nicht verkleinern koͤnnten.“ 

Breitſcheid's Parteifreund, aber intimſter Gegner, Ernſt Heilmann, 
hat ihn während des Krieges wiederholt öffentlich gebrandmarkt u. a. als,einen 
Zeind der deutfchen Landesverteidigung und einen — vielleicht unbewußten — 
Verbindeten Moyd Georges und Clemenceaus“. Bon der ententefreund- 
Yichen, alfo landesverraͤteriſchen Haltung Breitfcheids find fogar die 
neutralen, aber im Fahrwaſſer der Entente ſegelnden Schweizer Zeitungen 
abgeruͤckt, von denen die „Berner Tagwacht“ am 28. September 1915 fehrieb: 

„Und deshalb muͤſſen wir politifch feftitellen, daß er (Breitfchetd) ein fo 
offenbarer Feind des deutfchen Volkes ift, daß felbft Karl Nadel in der 
„Berner Tagwacht“ einen Proteft dagegen veröffentlicht hat, daß Breitſcheid 
unter Borgeben des Kampfes gegen den deutfchen Patriotismus Vediglich den 
franzöfifchen Patriotismus foͤrdere. Wenn Radek gegen einen deutfchen 
Mann den Vorwurf erhebt, daß er zu einfeitig frangofen- und england» 
freundlich fei, dann ift wohl die Schlußfolgerung unanfechtbar, daß er nicht 
in den deutfchen Reichstag gehört.” 

Die vornehmfte Forderung im Kommuniftifchen Mantfeft: „ Proletarier 
aller Laͤnder vereinigt euch!“ haben unſere Sozialdemokraten mit deut⸗ 
ſcher Gewiſſenhaftigkeit und Ehrlichkeit auch im moͤrderiſchſten aller Kriege zu 
erfüllen verſucht. Dafür bekamen fie unablaͤſſig Fußtritte von ihren auslaͤndi⸗ 
ſchen Genoſſen und ſind durch ſie lediglich angeſpornt worden, auf der Bahn 
der „Internationale“ weiterzugehen — bis zum Abgrund! 

Die verſchiedenſten Richtungen innerhalb der Sozialdemokratie ſuchten 
nach einem moͤglichſt großen Anhang im Volk, ein „Kriegsziel“, dem die Auf⸗ 
gaben der nationalen Verteidigung völlig untergeordnet wurden. Scheide: 
mann hatte als Parteimann die Aufgabe, den Maſſen Verfprechungen zu 
machen, um fie bei der alten Partei zu halten. Seine naͤchſte Rede im. 
Reichstag (15. Mai 1917) gipfelte in der Drohung: 
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„Wuͤrden heute die engliſche und die franzoͤſiſche Regierung, wie es die 
ruſſiſche ſchon getan hat, auf Annexionen verzichten, und wuͤrde die deutſche 
Regierung, ſtatt durch den gleichen Verzicht den Krieg zu beenden, ihn um 
Eroberungsziele fortſetzen wollen, dann, meine Herren, verlaſſen Sie ſich 
darauf, dann haben Sie die 


Revolution im Lande.“ 


(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. — Anhaltende ſtuͤrmiſche Zurufe. — 
Glocke des Praͤſidenten.) 

Das Wort „Revolution“ war gefallen und zwar als Drohung gegen die 
Neichsregierung und gegen bie Oberfte Heeresleitung: es zündete im Inlande 
undermunterte das Ausland, Mit Talent und Treffficherheit hatte Scheide: 
mann Worte gewählt, die im Ausland fehnlichft erwartet wurden. In 
feinem Parlament der Friegführenden Staaten, nicht einmal in Öfterreich, 
hatte fich bis dahin ein Parlamentarier zur Drohung mit der Revolution 
hinreißen laſſen. 

Scheidemann war der Sprecher der größten Fraktion, alſo der größten 
deutſchen Partei und für die damalige Reichsyegierung dv. Bethmann⸗ 
Hollweg unentbehrlich, Er bat feine Rede als ungekuͤrzten (und daher 
nach der Verfaffung nicht firafbaren) Sonderdrud verbreiten laſſen; in dem 
ftehen die verhängnisvollen, gefährlichen drei Worte, 


von ihm im Text genau fo herausgehoben, wie hier faßgetreu wiedergegeben. . 


Scheidemann hat danach nicht mehr allein Agitation treiben wollen, um 
die Wählermaffen zu Halten, hier hat er die Maske fallen Yaffen als Vertreter 
der Internationafe, genau fo wie Hugo Haafe vor ihm. 

Der fteinalte Präfident, den bald darauf der Tod abrief, hat fofort die Ab⸗ 
ficht des Agitators erkannt. 

Praͤſident: Herr Ubgeoröneter Scheidemann, in der Weife mit der Revolu⸗ 
tion zu deohen, verftößt gegen die Ordnung des Haufe. Ich rufe Sie deshalb 
zur Ordnung! . 

(Bravo! rechts. Lachen links. Andauernde lebhafte Unruhe.) 

Scheidemann, Abgeordneter: Meine Herren, Sie haben offenbar gar 
nicht verftanden, was ich gefagt habe. 

(Glocke des Präfidenten.) 

Präfident: Herr Abgeordneter Scheidemann, ich habe. eg verftanden und 

darauf meinen Ordnungsruf erteilt,” 


(Zurufe.) 
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In eingeweihten ſozialiſtiſchen Kreiſen?) wurde „Die Spaltung der deutſchen 
Sozialdemokratie durch die Unabhaͤngigen damit motiviert, daß durch ſie die 
Friedensgarantien in England und Frankreich gefoͤrdert und die Friedens⸗ 
ausſichten in greifbare Naͤhe geruͤckt wuͤrden. Die Aufkuͤndigung des Burg⸗ 
friedens in Deutſchland durch Kreditverweigerung ſollte aͤhnliche Wirkun— 
gen in England und Frankreich nach ſich ziehen ... Den Urbeiter- 
maffen wurden. folchermaßen herrliche Verfprechungen gemacht .... Der 
pofitifche Erfolg außerhalb der deutfchen Reichsgrenzen ift dann auch voll: 
ftändig ausgeblieben. Nicht nur, daß die Engländer und die Franzoſen nach 
wie por ihren Regierungen die Kriegskredite bewilligen ... ., bat die Haltung 
(der Unabhängigen) zur Verlängerung des Krieges beigetragen, 
weil das feindliche Ausland feine Hoffnung auf eine innere 
Zerrüttung Deutfchlands durch Die Propaganda ber Unabhäns 
gigen neu belebte“, 

In der fozialdemokratifchen Preffe wurde feit Mitte Oktober die Abdankung 
des Kaifers gefordert — trotz aller Zenfur! 

Am 24. Oktober fchrieb die „Srankfurter Zeitung”: 

„Es muß ausgefprochen werben, daß im deutſchen Volke die Stimmung 
gegenüber dem Kaifer nicht fo ift, wie er wohl glauben mag. Weite Kreife 
Yaffen feinen Zweifel daruͤber, daß fie es dankbar empfunden hätten, wenn er 
bei der radikalen Umwandlung der inneren und äußeren Politik, welche ein 
geleitet ift, perfönliche Konfequenzen gezogen hätte, vor allem um feiner felbft 
willen. Im übrigen ift die Lage fo, daß das Volk das alte Regime bis zum 
Halfe fatt Hat, womit auch diejenigen, die dem alten Geifte noch anhängen, 
noch rechnen muͤſſen.“ 

Die Entente, an ihrer Spige Wilfon, Hat fich die Inregungen aus den damals 
politiſch führenden Kreifen zu eigen gemacht und die Frage der Abdankung 
des Kaifers in den Mittelpunkt geruͤckt. ‘ 

Die Folgen hat der letzte Reichskanzler des alten Reiche, Prinz Mar von 
Baden, wie an anderer Stelle nachgewiefen wird, durchaus richtig gezeichnet. 

So entwidelte ſich Deutfchland in den Händen machthungriger Partei⸗ 
größen: die Führer der Sozialdemokratie fühlten den Boden unter ihren 
Fuͤßen wanken, ſtatt ihn und damit die Reichgregierung zu fügen, fuchten fie 
Waͤhler zu retten und taten es den abtrinnigen Radikalen gleich. 

Das war eine Politif von frevelhafter Größe und Gemein: 
heit! 

1) „Die Glocke“ am 19. Juni 1918; deſſen Herausgeber Parvus hatte felbft 
von der Reichsregierung anerkannte perfönliche internationale Beziehungen zu den 
Sogialiften vieler Länder. 
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7. Karl Liebknecht 
als Heros der Revolution 


I. Das Gaſtmahl der Verſchwoͤrer!i) 


m... am 1. Mai 1918 wehte fchon Die rote Fahne vom Dache der ruffifchen } 
Gefandtfchaft Unter den Linden ... Am 21. Oftober 1918 hielt Liebknecht, F 
aus dem Zuchthaus kommend, feinen Einzug in Die gärende Stadt Berlin... Ä 

Set ſtand das Auto Liebknechts Unter den Linden vor den Haufe der Ruſſen 
und hier hielt Liebknecht, zu den Fenſtern der Geſandtſchaft aufblickend, eine 
Rede an die Menge. Es war der Vorabend. Am naͤchſten Tage fand in der 
Geſandtſ chaft ein Empfang zu Ehren Liebknechts ſtatt. Zur ſelben Abendſtunde, 
in der wir in den prachtvollen Saͤlen beiſammen ſaßen, Abgeordnete der Un- 
abhängigen Partei, Proletarier, Intellektuelle, Ruſſen und Deutſche — Revo: 
lutionaͤre — um dieſe ſelbe Stunde, ſo verkuͤndete es der Geſandte Joffe in 
ſeinem erſten Trinkſpruch, marſchierten in Moskau Hunderttauſende mit 
Fackeln nach dem Roten Platz vor dem Kreml, um Liebknecht zu ehren, den 
Verkuͤnder, den Schoͤpfer der bruͤderlichen deutſchen Revolution, Helden des 
revolutionaͤren Proletariats Deutſchlands und der Welt . 

Die prunkvollen Saͤle des erſten Stockwerks, mit gruͤnen, mit malvenfarbi⸗ 
gen, zitronengelben Damaſttapeten beſpannt, waren von einer zahlreichen 
Schar von Gaͤſten belebt. 

Um den alten, vom Tode bereits gezeichneten Franz Mehring ſtanden be⸗ 
kannte Maͤnner und Frauen, Haaſe war da, Oskar Cohn, Ledebour, Eichhorn, 
der ſpaͤtere Polizeipraͤſident Berlins. Geſchaͤftig und aufgeregt eilte Eduard 
Fuchs, offenkundig der Ordner dieſer Feſtlichkeit, durch die Saͤle 

In einer Gruppe von juͤngeren Arbeitern fiel mir ein einarmiiger blaſſer 

Juͤngling auf, ſpaͤter hielt er an der Tafel die beſte, ſchaͤrfſte, diskreteſte Rede, 
die an dieſem Abend gehalten wurde. 

Der Bankettſaal, ein rieſiger elfenbeinſchimmernder Raum, tat ſich vor 
uns auf. An einer langen Tafel, die mit roten Roſen, Nelkenſtraͤußen, roten 
Seidenſchleifen verziert war, nahmen wir Platz. Gegenuͤber von Karl und 
Sonja?) ſaß Joffe, in feiner Erſcheinung und feinem Gehaben eher an einen 


1) Arthur Holitfcher: „Mein Leben in Diefer Zeit”, Potsdam 1928, ©, 141 ff. 
2) Frau Liebknecht. 
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großen Finanzmann gemahnend als an den Gefandten der erften profetariichen 
Macht der Erde, Neben ihm feine elegante Frau, in der Haltung ganz Pariferin, 
raffiniert, Hoch zart, bei ihr das Töchterchen der beiden, ein anmutiges nache 
denfliches Kind ... 

Uns gegenüber faß der alte Recke Lebebour, den ich zuletzt vor einem Jahre 
in Stodholm gefprochen hatte. Dann war Luife Zieß da, Proletarierfran, 
fehwer abgearbeitet, in Not und Kämpfen verbraucht. Neben uns Eichhorn 
und Frau, die meine Gefährtin und mich mißtrauifch anblickten, Buͤrgerpack 
witternd, Am Ende der Tafel gewahrte ich den jungen Einarmigen und Emil 
Barth, der wenige Tage fpäter Volksbeauftragter der Republik Deutſchlands 
werden follte, 

Der Saal fehimmerte im Glanz ber Glasluͤſter. K.), der Pianift, der mit 
feiner Frau zugegen mat, wurde gebeten, ſich an den Flügel zu fegen und zu 
ſpielen. Wir hofften: wir würden mun Die „Internationale“ zu hören befom: 
men, er aber fehlen fie nicht zu kennen, und fo wurde es nur die Marfeillaife. : 

Nach dem erften Gang erhob ſich Joffe und fprach eben von jenem Fackel⸗ 
zug über den Noten Pla Moskaus. Er berichtete, daß das ehemalige Leibe 
garde⸗Regiment des Zaren jetzt nach Karl Liebknecht benannt worden ſei. 
Hoffe fprach, feine innere Erregung bemeifternd, kurz, ernſt ... 

Rach Joffe erhob ſich der junge Ruſſe neben Karl. Nun hoͤrte ich, daß dies 
Bucharin ſei, der ſchaͤrfſte, unerbittlichſte Theoretiker des Bolſchewismus. 
Seine Rede war eine einzige wilde Anklage gegen Kautsky, den Renegaten, der 
dem ſiegreichen Proletariat in den Ruͤcken gefallen war. Das ruſſiſche Prole⸗ 
tariat, ſiegreich aus der mit Vernichtung drohenden Schlacht des Weltkapitalis⸗ 
mus und der Bourgeoiſie des eigenen Landes hervorgegangen, blickte hoffend 
auf zu dem alten Kaͤmpfer, dem Maͤrtyrer und ehrwuͤrdigen Wegbereiter der 
deutſchen Revolution. 

Bald darauf ſprach Liebknecht ſelber. Eiſig, hart und unerbittlich kamen 
ſeine Worte, wie ſeine geſtaͤhlte Seele in der Zuchthaushaft geworden war. 
‚Ein Wunder iſt mir widerfahren‘, ſagte er, ‚vor 24 Stunden noch faß ich in 
einer Zuchthauszelle, heute in dieſem lichtdurchfluteten Raum unter Genoffen, 
Blumen und Muſik. In weiteren 24 Stunden aber wird das Wunder gef chehen 
fein, die deutfche Befreiung. 

In den verfloffenen Stunden, feit ich frei bin, habe ich eine Sammlung ber 
Geſetze und Verordnungen durchgefehen, Die die zuffifche Revolution feit ihrem 
Beftehen der Welt gegeben hat. Wenn nur der hundertſte Teil von dem Wirf- 
Yichkeit wird, was in diefer Sammlung niebergefchrieben. flieht, dann ift die 
Menfchheit auf dem Wege zum Ideal eine gewaltige Strecke vorwärts geführt 
worden. Es ift das idealfte Programm, das Menfchen jemals zur Befreiung 

7) Keftenberg, fpäter Minifterialrat im Preußischen Kultusmin iſterium. 
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der leidenden Klaſſen aufgeſtellt haben. Aber keiner von uns wird ſich ver⸗ 
hehlen: die ruſſiſche Revolution iſt in Gefahr, wenn ihr die deutſche nicht zu 
Hilfe kommt! Gelingt es dem deutſchen Proletariat nicht, den Sieg zu erringen, : 


dann verfchlingt der Weltkapitalismus der noch mächtig und ungebrochen 





bafteht nach dem Gemeßel, die Welt und das Proletariat und das Menfchene 


recht in kurzer Frift. Das wollen wir verhindern,’ 


Seine Worte waren von mechanifchen mwuchtigen Bewegungen der Linken 


markiert, Wie ein Hammer fehlug die Fauſt auf den Tifch nieder, immer auf 
diefelbe Stelle. ‚Wir müffen zur Tat fehreiten, Keine Zeit zu verlieren. Zur - 


Tat! 
... Bir alle traten mit unferen Gläfern an Karl und Sonja heran. Um 
den Tiſch drängten fich Belannte und Unbekannte, die Giäfer in der Hand ... 


Die Rofen und roten Nelken vom Tifche wanderten. Jeder und Jede ſteckte 


ſich dieſes Zeichen der Revolution an ſein Gewand. Das duͤrftigſte Kleid 
ſchimmerte herrlich auf, das bleicheſte Geſicht ergluͤhte von der Blutfarbe der 
nahenden Befreiung. Vor Karls Glas tuͤrmte ſich ein Huͤgel von bluͤhendem 
Rot... Die Reihe der Trinkſpruͤche nahm ihren Fortgang. Luiſe Zietz ſprach 
von den Zeichen der nahenden Umwandlung, von der Meuterei der Matrofen 
auf den Kriegsfchiffen vor Kiel. Der junge einarmige Globig fprach Mar und 
mit dem Schwung des geborenen Agitators über die Organifation der prole- 
tarifchen Jugend, ihre Kampfbereitfchaft, ihren Enthufiasmus, Emil Barth 
paffierte ein Lapſus. Mit wilder Gefte, weit ausholend, wies er auf Liebknecht 
und rief: 


„Seht Dort das ſcheußliche Opfer des Militarismus !“)... 


Wir blieben noch lange beifammen .. ." 


I. Liebknechts „revolutiondre Gymnaftif”2) 


25. Oftober 1918. Der erweiterte Parteivorftand (mit Beirat) der USP, 
befchtießt, Liebknecht in den Parteivorftand zu berufen. L. ift bereit, der Be⸗ 
rufung zu folgen, falls die USP. auf einem fofort einzuberufenden Parteitag 
ihre Programm und ihre Taktik im Sinne der Gruppe „Internationale” 
(Spartakusbund) ändern und durch entiprechende Geftaltung ihrer Zeitung 
fichern würde .... Diefe Angelegenheit ruht feither, 

Am 26, Oktober. Sigung des Arbeiterrats. 


1) Barth meinte: „... das Opfer des fcheußlichen Militarismus“. 
2) Karl Liebknechts Tagebuch der Revolution vom 25. Oktober bis 8. November 
1918, Miedergefchrieben im November 1918, Nach der Veröffentlichung von 
. Dr. Ernft Meyer in der. „Neuen Zeitung“⸗Muͤnchen vom 10. November 1925. 
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Befchluß: Bei den bevorſtehenden Altionen mit Spartafusgruppe zuſam⸗ 
menarkeiten, feparate Maßnahmen nur im gegenfeitigen Einverftändnis zu 
unternehmen; Erweiterung des Arbeiterrates Durch Arbeitervertrauensleute 
der Spartafusgruppe und mehrere Mitglieder der Spartakuszentrale. Wenn 
nationale Verteidigung proflamiert wird, foll an's Ganze gegangen werden. 
Alles oder nichts! 

28. Oktober, nachmittags. Diumig und Barth auf Liebknechts Bitte 
bei L., der eigene Initiative fordert. Zunächft, falls die nationale Verteidigung 
(e8 handelt fich um den u.a vonRathenau unterftüßten Plan des nationalen 
Aufgebots), nicht kommt ufw., mindeftens Berfammlungen mit Demonftratios 
nen am 3. November. D. und B. find für Verſammlungen, aber haben Bes 
denken gegen Demonftrationen. 

28. Oktober, abends. Arbeiterrat: Auf Antrag L.'s für 3. November 
Tagesverfammlungen mit Demonftrationen befchloffen für den Fall, daß 
keine größere Aktion möglich iſt. Unter Abweichung von der „Alles oder 
Pics” — d. h. Nichts⸗Taktik. Wir müffen die Initiative behalten, Dürfen 
nicht ftifffigen, big die Feinde die nationale Verteidigung machen. Die angeb- 
Yichen früheren Erfahrungen, daß Demonftrationen die Stimmung verderben, 
gelten nicht für die revolutionäre Zeit, in ber alles nur voranpeitfchend wirken 
muß (vgl. die Demonftrationen vom 15. und 23. Oktober und vom 27. Oktober 
nach den Sonntagsverfommlungen). Wird ein ſtaͤrkerer Schlag, wird alles 
möglich, fo tft alles zu tun. Der Beſchluß fol! verhindern, Daß nichts ger 
fchieht, daß alles gefchieht. Er wird gegen energifchen Widerftand Barths, 
Daͤumigs und R. Müllers gefaßt. 

30, Oktober. Berliner Bentraloorftand der USP, lehnt Sonntagsdemon⸗ 
ſtrationen ab. „Alles oder nichts“ — alſo nichts. Unſere Auffaſſung, daß 
es zwiſchen den bisher uͤblichen Demonſtrationen und dem revolutionaͤren 
Endkampf Moͤglichkeiten, Zwiſchenſtufen gaͤbe, in denen ſich das Heranreifen 
der Bedingungen fuͤr den Endkampf beſchleunigen kann, wird wiederum, wie 
auch bei anderen Beratungen, als revolutionaͤre Gymnaſtik ironiſiert und abge⸗ 
lehnt. L. wendet ſich gegen die mechaniſche Auffaſſung, die zu viel Gewicht 
auf die techniſche Vorbereitung legt. Die Maſſenbewegung iſt das allein 
Weſentliche. Große Maſſen auf den Straßen ſind auch gegen Militaͤr und 
Polizei das Staͤrkſte, ſelbſt wenn unbewaffnet. Sie erſchweren den polizeilichen 
oder militaͤriſchen Waffengebrauch und ſind der ſtaͤrkſte Druck zur Fraterniſie⸗ 
rung (Verbruͤderung) oder doch Demoraliſierung der bewaffneten Macht. 

1. November, früh. Vollzugsausſchuß des Arbeiterrates; am 3. Novem⸗ 
ber ſoll aufs Ganze gegangen werden. Wir energiſch dafuͤr. 

1. November, abends. Spartakusſitzung. Beratung unſerer Stellung 
zur großen Aktion. 
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2. November, abends. Arbeiterrat: Ungünftige Sigungsberichte der 
Obleute, Nachtfigung. Die technifche Vorbereitung für Montag (4. Nov.) 
wird unmöglich. Antrag des Vorflandes: „Die Sache zu verfi chieben, Arbeiter 
rat folfe Mittwoch den 6. November wieder zufammentreten. Es feien noch 


technifche Vorbereitungen nötig, Organifation ufw. ergänzen.” Cs wird 
feſtgeſtellt, daß der Arbeiterrat faſt nur Metallinduſtrie und dieſe nicht voll⸗ 





ſtaͤndig umfaßt. Wenn „alles“ beſchloſſen werden ſollte, ſo unſer Antrag, ! 


um jedenfalls zu retten, was zu retten ift: 


„Späteftens am Dienstag früh 9 Uhr in einen Maffenftreif eintreten ;mit 
daran fehließenden bewaffneten Demonftrationen unter den in Berfolg der ; 


Aktion zu fleigernden Parolen: Sofortiger Frieden und Aufhebung des Ber 


Yagerungszuftandes. — Deutfchland Sozialiſtiſche Repubfif — Bildung einer : 


Regierung der Arbeiter: und Soldatenraͤte.“ 


Selbftverftändlich auch Flugblaͤtter etc, an Soldaten. Weiterer Untrag von ; 


anderer Seite: Sympathie⸗ (Solidaritäts-)Streif gegen die Einberufungen. 
Beſchluß, bei dem nur die Obleute, Arbeitervertreter, abftimmen: „Alles“ 


mit 19 gegen 22 Stimmen abgelehnt; unfer Antrag gegen zwei Stimmen 
abgelehnt; Solidaritätsftreit abgelehnt. Vertagung auf Mittwoch befchloffen. 

3. November, früh, L. bei Ledebour, Daͤumig uſw., um doch noch für 
Sonntag oder Montag Arbeiterrat zu berufen, um frühere entfcheidende Aktion 
durchzufeßen. 

Am 3, November wird dies in zwei Sitzungen engerer Körperfchaften 
abgelehnt — warten uſw. Dabei wird dann L. von beiden Vorfißenden (der 
Obleute) Barth und Müller erflärt: Die Verſchiebung fei nach ihrer Anficht 
nuͤtzlich; es feien noch technifche Vorbereitungen zu treffen uſw. Selbſt wenn 
die Abſtimmung der Obleute eine Mehrheit fir „alles” ergeben hätte, ſei die 
Aktion ausgefchloffen gemwefen, da man fir diefe die Gefamtabftimmung 
wenigftens des weit überwiegenden Teiles der Arbeiterſchaft brauche. 

Am 4. November L.s Verlangen, nach Losfchlagen vor Montag 
(11. November) abgelehnt. Donnerstag, Freitag ſeien Lohnzahlungstage. Da 
feien die Arbeiter nicht herauszubringen. 8,’8 Anſicht, daß das für die revolutio⸗ 
näre Zeit nicht gelten Eönne, wird als unpraftifch abgelehnt. 

Am 5. November, Nach Bruch mit Rußland!) bei Däumig und dann 
Sigung des Erefutivausfchuffes nochmals Beichleunigungsgang angeregt, 
vor allem auch Kiel uſw. — abgelehnt. 

Am 6. November, Arbeiterrat: Dringender Antrag 8’8 am 8, (Sreitag) 
losſchlagen. Es kommt weder auf die „techniſchen“ Vorbereitungen noch auf 
die Maffe von Flugblättern entfcheidend an; wenige Exemplare für jeden 
Betrieb genügen, wenn der Inhalt zündet. Weiteres Zögern bedenklich — wegen 

) Paßzuſtellung an den Botfchafter Joffe. D. Verf. 


II. Liebknechts „revolutionäre Gymnaftif” 87 


der Bewegung im Reiche, der Desorganifation und Spitzelgefahr, fomwie der 
Gefahr, daß fich die „Scheidemänner” der Bewegung bemächtigten — abges 
lehnt. 

Am 7. November, Sigung bes Parteivorftandes der USP, und Veirat 
mit. Vollzugsausſchuß. Wir (Liebknecht und Pie) fordern: Man foll je 
ſchneller defto beffer vorgehen, auch wenn vor Berlin. Es ftellt fich heraus, daß 
der Provinz durch Berliner Kuriere beſtellt war, nicht vor Berlin vorzugehen, 
und daß darum Aktion im Rheinland, wie ſie fuͤr Samstag geplant war, ver⸗ 
ſchoben. 

Die Verſammlungen zur Feier der ruſſiſchen Revolution, die verboten ſind, 
beantragt. Liebknecht durch Zuſammenleitung der Herausſtroͤmenden an einer 
Stelle zu einer großen Kundgebung zu geſtalten. Der Antrag wird gegen 8.8 
und des „Düffeldorfers” Stimme abgelehnt — „alles oder nichts”, Die 
Kenner folfen nicht verfuchen, troß Des Verbotes zu reden; fie follen über: 
Haupt nicht zu den Berfammlungsplägen gehen; es foll nichts gehindert, aber 
auch nichts getan werden. Man will abwarten, wie fich die Dinge entwickeln. 
28 Vorschlag wird als Forcierung bezeichnet. „Duͤſſeldorf“ erhebtgegen Berlin 
den Vorwurf, daß es das, was es von der Provinz fordert, ſelbſt nicht tut. 

Affen Forderungen auf Befchleunigung ber Aktion wird feit dem 3. No: 
pember von Däumig, Müller uſw. ſtereotyp entgegnet: Sept fei alles auf den 
11. November vorbereitet ; es ſei techniſch unmöglich, die Revolution früher 
zu machen. Me Protefte 8.8 gegen diefe grob mechanische Auffaſſung 
pralfen ab, bie die objektiven Verhältniffe die ſuperklugen Revolutionsfabri⸗ 
kanten uͤberrannten. 

Am 8. November früh. Frankel) bei Liebknecht, der ihm barlegt, daß 
unmöglich weiter gewartet werden kann, fonft kommen uns Die Regie= 
zungsfogialiften zuvor; bie Maſſen find nicht mehr zu halten. Dur 
Polizei wird Die geplante Bollzugsausfchußfigung geftört — Däumig ver: 
haftet, L. abgetrieben; Zufammentreffen Ls mit Herzfeld und Dittmann, 
denen 8. gleichfalls feine Forderung, fofort losſchlagen, mitteilt. „Date 
Regierungsfozialiften werden uns fiher noch zuporfommen, 
und ung vor der Gefhichte und uns ſelbſt blamieren.“ 

Am 8. November wird endlich ſofortige Aktion auf 9. November feftgefeßt, 
aber abgelehnt, ein unterfchriebenes Flugblatt (Aufforderung dazu) zu machen. 
Dennoch werden 9. früh zwei Flugblätter herausgegeben, 1. eines von Lieb⸗ 
knecht und Meyer unterzeichnet, 2. eins von Barth, Ledebour, Liebknecht, 
Müller, Pieck uſw. unterzeichnet. 
Damit endet das Tagebuch Liebfnechts am Vorabend der Revolution, 


3) Mitglied ber Revolutionaͤren Oblente, 


8. Der Anfang vom Ende 





Mißbrauch der Marine 


In den Memoiren, die von „Helden der Revolution“ zu eigener Ehre 
hinterlaffen worden find, finden fich immer wieder Bekenntniſſe dafür, daß 
jene in gründlichen Hiftorifchen Studien die Entftehung und den Ablauf der 
frangöfifchen Revolution von 1789, 1848 und 1871 durchforſcht d. h. ſich 
rechtzeitig auf ihre Amter vorbereitet Hätten, Sicher ift Has Studium der 
deutſchen Märzrevolution 1848 mit Erfolg betrieben worden und man hat 
gelernt, daß deutſche Revolutionen anders als frangöfifche aufgezogen 
werden müffen. Die franzöfifchen Revolutionäre hatten Ideen und haben 
für dieſe gekämpft, geblutet, gelitten und find überzeugungstreu in den Tod 
gegangen. Auch die deutfchen bürgerlichen März Revolutionäre kaͤmpften 
1848 gegen den Föniglichen Abſolutismus und gegen wortbritchige Junker, 
aber fie mußten unterliegen, weil die Truppe zum König hielt, 

Die modernen Aufwiegler wußten, daß fie, die Ziviliften, Das Militär 
nicht zu fich heruͤberziehen würden, felöft nicht die durch Krieg und Ent: 
behrungen Förperlich und moralifch geſchwaͤchten Truppen, folange diefe zur ° 
Verteidigung des Vaterlandes zufammenhielten. Die deutſchen Revolutions⸗ 
helden von 1918, die ſich als folche gern haben feiern laſſen, ſind uͤber die 
Grenzen ihren Bankkonten nach ins naͤchſt erreichbare Ausland entwichen, 
als ſich Gelegenheit bot, die November⸗Republik zu verteidigen: 1918 ver⸗ 
krochen ſie ſich hinter die Soldaten, 1920 flüchteten fie, und nur die fogialiftifchen 
Minifter, vor Kapp- Ehrhardt nach Stuttgart und 1933 fehlittelten fie 
den Staub Deutfchlands endgültig von ihren Schuhen. 

Die Sozialdemokratie hat, um es auch hier zu wiederholen, das Ende des 
Krieges als Beginn ihrer politifchen Macht angefehen. Scheidemann fprach 
daruͤber auf dem Parteitag 1917 in Würzburg: „Die deutfche Sozialdemokratie 
— ich will es ganz offen ausfprechen — iſt durch den Krieg zu einer Partei 
geworden, mit der unmittelbaren Anmwartfchaft auf Die Macht im Staate”, 

Der Wille zur Macht war vorhanden, der Weg zur Macht jedoch — der 
konnte nicht von Ziviliften, der mußte von den Soldaten gebahnt werden. 
Und diefe Feftftelung macht das Lefen der Revolutionsliteratur fo uner: 
traͤglich: Die perfönliche Feigheit der Politiker, die an die Macht kommen 
wollten und die Einfalt der Soldaten, die fich für die politifchen Ziele der 
„Landesverräter” mißbrauchen Tiefen, 

„Sturmoögel der Revolution“, nannten die Kieler politifchen Drahtzieher 
der ausbrechenden Revolution die meuternden Matrofen im November 1918. 

„Sturmvoͤgel der Revolution!” Man ließ fie auffteigen, wurden fie ab⸗ 


IE Sog: 
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gefchoffen — wohlan, dann faßen.die Verführer in Sicherheit; Elappte Dar 
gegen das Wagnis, dann Eonnte die finanzielle Abfindung der Meuterer oder 
ihre Überführung in den republikaniſchen Sicherheitsdienſt, und damit ihre 
Ausſchaltung aus der Politik nur eine Aufgabe der Verhandlungstaktik werden. 

Das Wagnis Happte, denn genau 3 Monate nach ihrem Aufſteigen konnten 
die „Sturnmwoͤgel der Revolution”, konnten die Mateofen von der Regierung 
Ehert-Scheidemann in Berlin „abgemuftert” werden. 

Zür die Matrofen war die Arbeit beendet, nachdem bie Revolution fiegreich 
verlaufen war, für die Parteiz und Gemerffchaftsfekretäre begann erft jegt 
die Ernte. 

Daf man die Revolution durch Mißbrauch des Militärs machte, ift Ge⸗ 
fehichte geworden, es bleibt nur noch die Frage aufzumerfen, weshalb man fich 
an die Marine und nicht an das Landheer gewandt hat? 

Der fpätere preußische Minifterpräfident, Heinrich Ströbel, hat diefe 
Frage uͤberzeugend beantwortet?) : 

„Die Marinemannfchaften waren wegen ihrer flarfen Durchfegung mit 
qualifizierten Arbeitern und wegen bes feften Perfonenbeftandes ihrer For⸗ 
motion weit eher der revolutionären Propaganda zugänglich geweſen, als 
die Srontfoldaten, bei denen fehneller Wechfel jeden engeren Zufammenhang 
unmöglich machte,” 

Die Vorarbeit zur Revolution war alfo auch nach Diefem Beweis durchdacht 
und ſyſtematiſch geleiftet worden, . 


Der Hoch⸗ und Landesverräter Dittmann von der USP. fprach im Unter 
fuchungsausfchuß bes Neichstages 1926 von einer „Admiral⸗Rebellion“ am 
Ende des Krieges, um bie Admirale zu bes und die Meuterer zu entlaften. 

Was find die Tatfachen? 

Das geht Far aus dem Operationsbefehl hervor, der den Fluch 
der politifchen Hege in der Marine enthuͤllt und damit die Träger der Hetze 
vor der Geſchichte verantwortlich macht. Der Befehl beſagt (im Auszug): 


Kommando der Hochfeeftreitfräfte SMS, „Kaifer Wilhelm“ 
Op. 269 Yı den 24. 10, 1918 

Ganz geheim 

O. Sache 

O.⸗Befehl No. 19. 


A. Nachrichten vom Feinde. 


Das Gros der feindlichen Streitkräfte wird in den oftfchottifchen Häfen 
vermutet, Teilftreitkräfte im Tone, Humber und im Kanal, 
2) A. a. O. S. 48. 
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B. Eigene Abſicht. 


Der Gegner ſoll unter fuͤr uns guͤnſtigen Bedingungen zur Schlacht 


geſtellt werden. 


Hierzu Nachtvorſtoß der geſamten Hochſeeſtreitkraͤfte in die Hoofden. | 


A 


Angriff gegen Streitkräfte und Verkehr an der flandrifchen Küfte und in | 
der Themſemuͤndung. Durch Diefen Stoß foll der Gegner veranlaßt werden, . 


fofort Slottenteile in Richtung auf die Verbindungslinie Hoofden — Deutfche 
Bucht vorzufchieben. Es iſt beabfichtigt, Diefe Flottenteile am Abend des 
II. Operationstages zur Schlacht zu ftellen oder fie während ihres An⸗ 
marfches in der Nacht vom 2. zum 3. Operationstage mit den Torpedobonten 
anzugreifen, Zur Unterftügung der Hauptaufgabe werden die Anmarſchwege 
des Gegners von den oſtſchottiſchen Haͤfen nach dem Seegebiet bei Ter⸗ 
ſchelling mit Minen verſeucht und durch U.-Boote befeßt werden. 


€, Durchführung. 
I P ........ 


4. Rüdmarfch fo, daß das von uns als Kampfplatz angeftrebte Gebiet 


bei Terfchelling I—2 Stunden vor Dunfelwerden am 2. Operationstage 
erreicht wird, 

5. -8. ........ 

9. Einlaufen in die deutſche Bucht auf Auslaufweg oder Weg 420, 500, 
750 je nach Lage. 

10. Luftſchiffaufklaͤrung: wenn möglich.” 


Der vorſtehende Befehl unterſcheidet ſich durch nichts von fruͤheren 
Operationsbefehlen der Flotte.) 

Admiral Bruͤninghaus zitiert?) die Stimmen engliſcher Admirale 
über die Kampfkraft der deutſchen Flotte und kommt zu dem Schluß: 


„Bei Fühler und vorfichtiger Einfchäßung der beiderfeitigen Kräfte konnte 
man alfo durchaus mit der Möglichkeit rechnen, daß bei einem eventuellen 
Zufammentreffen der beiden Flotten im Oftober 1918 die Waffen zum mins 
beften gleich waren. 

Bon einer Todesfahrt Fonnte bei dem forgfältig durchdachten und bie 
ins Hleinfte ausgearbeiteten Vorftoß in den Kanal Beine Rede fein. Daß es 


bei einem Zufammenftoß der Flotten ftarfe Verluſte auf beiden Seiten 


gegeben hätte, fei felbftverftändlich. Wenn diefe Verlufte aber erfauft wurden 
mit einigermaßen erträglichen Friedenshedingungen, die unferm ganzen 


1) „War es die Marine?”, Berlin 1926, ©. 58/60. 
2) „Die politifche Zerfegung. ...”. Berlin 1926, ©. 81/83. 
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Volke zu gute kamen, dann durfte Die Flotte, die fir unfer Volk zu Fämpfen 
hatte, ein derartiges Opfer nicht ſcheuen. Um fo weniger, als eine ſtarke Ent- 
Yaftung des rechten Flügels unferer Armee eine wefentliche Verminderung Der 
dortigen Verluſte im Gefolge gehabt hätte. 

Selbſt unfere Feinde hatten garnicht daran gedacht, der deutfchen Seekriegs⸗ 
fuͤhrung irgend welche Beſchraͤnkung aufzuerlegen, abgeſehen von der Ein⸗ 
ſtellung des Unterſee⸗ Handelskrieges. ... 

Dieſe Dinge lagen alſo ſo, daß die Seekriegsleitung den Weiſungen der 
politiſchen Leitung auf Einſchraͤnkung der Kriegsfuͤhrung nachgekommen 
war.. Von einer Auflehnung gegen die rechtmaͤßige Staatsgewalt kann 
man mithin nicht gut fprechen, noch weniger von einer Verjchwörung.... - 

Diefe angebliche „Verſchwoͤrung“ gründet ſich auf die vollkommen irr⸗ 
tuͤmliche Anſicht des Abgeordneten Dittmann, daß die Seekriegsfuͤhrung der 
politiſchen Leitung des Reichs unterſtellt worden wäre...” uſw. 

Dr. Hans Herzfeld, Privatdozent an ber Leipziger Univerfität, unter: 
fucht!) auch die Aufgabe des Flottenvorſtoßes. Er hat die Ausſagen der 
Admirale von Trotha, v. Levegomw und bed Fregattenkapitaͤns 
a. D. Hintzmann im „Dolchſtoßprozeß“ ſowie eine Menge Zeitungs⸗ 
literatur ete. durchgearbeitet und kommt zu dem Schluß: „Die Mannſchaften 
der Marine ſind zu tief von der unbedingten Kriegsunluſt der Heimat erfaßt 
worden, ſie haben ſich im Laufe des Oktobers mit der Friedensſeligkeit 
erfuͤllt, die große Volksteile verlangen ließ, daß das blutige Ringen unter 
allen Umſtaͤnden aufgegeben werden muͤſſe. Dieſe Stimmung hat offenbar 
weit uͤber die Kreiſe der Matroſen hinausgegriffen, die an ſich der unver⸗ 
ſchleierten revolutionaͤren Agitation Gehör fehenkten. . . (es) ſiegte in der Maſſe 
.... ber feige Egoismus des Einzelnen, der an ber Schwelle des erfehnten 
Friedens den Einfaß des eigenen Lebens verweigerte, Als die Flotte am 
28. Oktober Befehl zur Verfammlung auf Schillig-Reede erhielt und Die 
Mannfchaften erkannten, daß es zur Operation gegen die engfifche Flotte 
gehe, brach die Meuterei aus... 

Es ift heute endgültig widerlegt worden, daB die Flottenleitung mit 
ihrem Borftoß eine Todesfahrt geplant hat... Die böswilligen Angriffe... . 
find endgültig erledigt, ſeitdem feftfteht, daß der Flottenvorftoß die Aus⸗ 
führung eines feit dem Fruͤhjahr 1918 forgfältig vorbereiteten Planes ger 
wefen ift. Ebenfo ift die Verleumdung hinfällig geworden, Daß die Flotten⸗ 
operation eine Durchkreuzung der Woffenftillftandsverhandlungen hätte fein 
foßen.... Die gewiſſenhafte Vorbereitung ber geplanten Operation gab 
der Führung die beftimmte Ausſicht auf einen Erfolg, auch wenn fie zum 

3) „Die deutfche Sozialdemokratie und die Auflöfung der nationalen Einheits⸗ 
front im Weltkriege“. Leipzig 1928. 
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Zufammenftoß mit der englifchen Flotte führte... Alle Nachrichten über 
die Kommandeursverfammlung, in der den Geſchwader⸗ und Schiffsführern 
bie entfcheidenden Mitteilungen gemacht wurden, zeigen Har, daß von einer 
Todesfahrtſtimmung der höheren Offiziere gar Feine Rede mar... 

Wenn die Auflehnung der Matrofen fo plöglich auf einem großen Teil de 
Schiffe erfolgte, fo erflärt fih das nur daraus, daß Die Parteigänger 
der revolutionären Bewegung auf allen Schiffen vorhanden 
. waren, Sie haben die Stunde der Seigheit fofort und energifch 
benutzt.“ 

Dittmann, von dem Grundſatz ausgehend, daß der Hieb die beſte Ver⸗ 
teidigung iſt, hat dieſe Taktik auch im Unterſuchungsausſchuß angewandt. 
Er ſpielte ſich als Richter auf, an der Stelle, an der er als Landesverraͤter 
hätte überführt und verurteilt werden muͤſſen! F 





9, Die Revolutiongzentrale 


Organiſation. In vielen Revolutionsfchriften finden fich Andeutungen 
über eine geheime Organifation, die als „Revolutionszentrale“ (auch „Res 
volutionsfomitee” oder „zausfchuß” genannt), den Boden vorbereitete, 
aug dem die „revolutionären Flammen“ emporzüngelten und Deutjchland 
in Brand feßten. Die Andeutungen Über dieſe revolutionaͤre Energiequelle find 
aus vielen Gründen ungenau und fehr verftreut. 

Die „Revolutionszentrale“ entftand bereits während des Krieges als 
Sammelpunkt der „revolutionären Obleute” ; ihr Haupt war der Führer der 
Berliner Metallarbeiter, Richard Miller, dem die mehrheitsfogialiftifchen 
Nutznießer der Revolution nach dem 9. November ı918 den Spotinamen 
„Leichenmürller“t) anhängten, um ihn bei den Berliner Arbeitern Yächerlich und 
unmöglich d. h. für fich felbft unſchaͤdlich zu machen. Die „Obleute” zählten 
fich zu der „Arbeiterariſtokratie“, fie ergänzten ſich alſo aus den Berliner 
Eiſen⸗, Metalle und Revolverdrehern; die Organifation dehnte fich bald über 
die gefamte Kriegsinduftrie Deutfchlands aus. Mit großer Genugtuung er⸗ 
fuͤllt es heute die Mitglieder diefer Verſchwoͤrergruppe, Daß Polizei und Re: 
gierung nie die Namen der Obleute erfahren haben, auch nicht nach Auslobung 
einer Prämie von je 3000 Marf, 

Die November-Revolution ift alfo ſowohl „gemacht“ als auch gründlich vor⸗ 
bereitet worden, fie ift kein elementarer Ausbruch des Volkswillens, fondern 
die Arbeit der beftbezahlteften deutfchen Arbeiter, von denen Müller felbft 
fchreibt, daß fie nicht nur kleinbuͤrgerlich, fondern gut bürgerlich Yebten und 
wohnten. 

Um unabhängig und dadurch befonders aktionsfähig zu bleiben, wurde jede 
Anlehnung an die Gewerkfchaften und an politifche Parteien vermieden. Ihre 
Taktik war auf die Spaltung der deutfchen Volksgemeinſchaft gerichtet mit 
dem Ziel, durch die Revolution das Kriegsende zu erzwingen. Emil Barth, 
der auch der Zentrale angehörte, hat zynifcher als Müller über die Mittel und 
Methoden gefprochen, die zum Ziel führen follten: Die Begehrlichkeit der Ars 
heiter wurde foftematifch angeftachelt, fie wurden von Lohnforderungen zu Lohn⸗ 
forderungen gereizt, bis der Zuftand erreicht war, von bem Barth | chreibt?) : 

„Es ift alfo fo, daß in Berlin die gefamte Arbeiterfchaft im 

3) “Nur über meine Leiche geht der Weg zur Nationalverfammlung!’ M, war 
Anhänger der Raͤte⸗Idee. 

2) „Aus der Werkfiatt der beutfchen Revolution“, Berlin 1919. 
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April igisden Burgfrieden für wirtfehaftliche Tragen gekündigt‘, 
bat: der erfte Pulsfchlag der Resolution!” A 

Die drei politifchen Maffenftreifs, die 1916, 1917 und 1918 der Entente di J 
wunden Stellen in der wirtſchaftlichen Kriegsfuͤhrung zeigten, ſind das Werk 
ausſchließlich der „Revolutionszentrale“, die aber erft nach dem Munitions \ 
arbeiterſtreik (Januar 1918) fich fefter zufammenfchloß und, zu Waffenkäufen 
Geld von den Ruffen annahm. 

In der erften Sigung (9. Februar 1918) wurde das Biel genau feftgelegt: ' 
„Bir müffen ung auf die Revolution gefaßt machen, wir müffen uns darauf : 
vorbereiten.” Man nahm jeßt auch zuverläffige Politiker in die Leitung; als 
erſten Georg Ledebour von den Unabhaͤngigen „ ohne ihn jedoch in die 
Karten ſehen zu laſſen. \ 

Die planmäßige Bearbeitung der deutfchen Soldaten im Felde und in der ü 
Heimat begann fehon 1917, ihren Höhepunkt erreichte fie jedoch nach dem 
Munitionsarbeiterftreif 1918 und zwar zeigten fich Die Militaͤrbehoͤrden unbe⸗ 
mußt als befte Helfer, als fie rund 50000 Streifbeteiligte, darunter Führer, ;; 
in die Weſtfront ſteckte. 

Der große Munitionsarbeiterftreif mußte als das erfte Beben der nahenden 
Revolution angefehen werden. Die Heimatbehoͤrden verfagten, „hätte das. 
Oberfommando den verfehärften Belagerungszuftand verhängt, die Betriebe 
militarifiert, Standgerichte errichtet, Dann wäre die Bewegung erledigt ges 
weſen; doch gluͤcklicherweiſe Fam dies nicht”, fehreibt Emil Barth, In dem 
Streik zeigte fich aber die gerade Kinie, Die in Zimmerwald beginnt und über 
Stodholm nach Deutfchland führt. Auf der Stodhofmer „internationalen 
Konferenz der Zimmerwalder Richtung“ (1917) war Ledebours Antrag an⸗ 
genommen worden, „möglichft gleichzeitig in einen allgemeinen Maffenftreif | 
zur Befeitigung des Krieges einzutreten.” 


} 















I. Helden der Rede. , 


Diefer nur von den deutfchen Arbeiterführern befolgte, und gewifjenhaft 
befolgte Befchluß, beherrfchte fortan die Phrafenlogie und zugleich Taktik Der 
Zanbesverräter um Richard Müller und Emil Barth. 

Es ift ein Irrtum, zu behaupten, daß Deutfchland Feine toortgemwaltigen 
Revolutionäre hervorgebracht bat. Hören wir die Rede Emil Barths, die 
ex am 9. Februar 1918 vor den „revolutionären Obleuten” gehalten hat, bevor 
er fich ald deren Haupt wählen ließ, um Richard Müller zu erfeßen, der zum 
Seeresdienft eingezogen worden war: 
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Werte Genofien! 

„Ich Yehne es ab, den Vorfiß der gewerkfchaftlichen Oppofition zu über: 
nehmen, um den fünfzig Jahre betriebenen Betrug der Maſſen fortzufegen, 
indem ich fo tue, als ob ich etwas täte, 

Ich bin nur bereit, den Vorſitz zu übernehmen, wenn es vorbei ift mit Fleinen, 
enggeſteckte Ziele verfolgenden Bewegungen, wenn Sie geloben, mit mie Ihr 
ganzes Ich felbftlos einzufeßen für eine ausgefprochen revolutionäre Bewer 
gung, revolutionär in ihrem Ziele, ihrer Organifation und ihren Kampfmitteln. 

Das Ziel ift der proletarifche Friede, d, b. der vom Proletariatergmuns 
gene Friede, das ift Sozialismus, das ift Die Diktatur des Proletariats. 

Dieſes Ziel ift nur zu erreichen, wenn Sie bewußt und Eonfequent jede 
Stunde bereit find, Ihr Leben für Die große gewaltige Idee in 
die Schanze zu ſchlagen, wenn Sie erkennen und Danach handeln, daß 
in dieſem gewaltigen Kampfe der Menſchheit gegen die grauſamſte Beſtie, 
die Beſtie Menſch, nur ruͤckſichtsloſeſte Ruͤckſichtsloſigkeit zum Siege zu fuͤhren 
vermag. Nur wenn Sie klar erkennen, daß Sie alle Bruͤcken hinter ſich ab⸗ 
zubrechen haben, daß Sie jedwedes patriotiſche Gefuͤhl nicht nur aus 
dem Herzen zu reißen, ſondern auch mit Ihrem Haſſe zu verfolgen haben. 

Wollen Sie die Revolution, wollen Sie ſelbſt das Revolutionskomitee ſein? 
Dann bin ich bereit, den Vorſitz zu uͤbernehmen, alles zu tun, um moͤglichſt 
bald in der Lage zu ſein, mit der Regierung nicht zu verhandeln, ſondern 
gegen fie zu handeln .. . .. 

Keiner von Ihnen hat das Recht, auch nur zu einem feiner Vertrauensleute, 
auch nicht feinem beften Freunde, etwas von unferen Zuſammenkuͤnften zu 
fagen .... 

So muß diefe Organifation, ungenannt und ungelannt, bis in die aͤußerſte 
Peripherie reichen, und fo muß fie geſtaltet ſein, nicht nur hier, ſondern uͤber 
das ganze Reich, an allen Fronten. 

Sind Sie zu alledem und vielem, vielem anderen gewillt, find Sie damit ein⸗ 
verftanden, daß jeder, der irgendwem, der dieſem Kreife nicht angehört, je ein 
Wort von unferer Eriftenz fagt, als — Verräter gilt, und — daß — Ver: 
rat — mit — dem — Tode — zu — fühnen — iſt, dann, aber auch nur 
dann bin ich bereit, den Vorſitz mit Diktatorifchen Befugniſſen zu übernehmen, 
falls ich in geheimer Abſtimmung einftimmig gewählt werden follte, — — —“ 

Alſo fprach Emil Barth am 9. Februar 1918 und fo fehildert er Jahr und 
Tag fpäter den gewaltigen Eindrud feiner Rede: 

„Schweigen, Totenftille! Alles wifchte fich den Schweiß von der Stirne, 
alles war fprachlos. Wir faßen im Nebenzimmer, dicht an der Tür des Lokals, 
führten die Unterhaltung halblaut, ich felbft glühte vor Begeifterung und hatte 
mehr oder minder alle angeſteckt. 
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Blumental teilte Stimmzettel aus und das Refultat war 17 Stimmen fi 
Barth, ı Zettel weiß. H. Maltzan ließ fich in unferem Kreife nicht wieder 
ſehen. .. 

Ich felbft fuhr unter den verfchiedenften Namen nach den verfchiedenen 
Großftädten und Induftriegentren, immer nur mit einem Genoſſen Fühlung‘% 
fuchend, Die Bildung der Drganifation in den Bezirken und Orten bewirfend 
und die Verbindung über dag Reich herftellend. 

Der ſchwierigſte Stand war gegenüber den Spartafiften und Linksradikalen 
Sie glaubten, daß revolutiondres Empfinden, Wollen und Tun Durch Flug⸗ 
blätter und „revolutionäre Gymnaſtik“ erzeugt wird. Die ganze Zähigkeit und 
Energie aufzumenden für eine Arbeit, die nicht täglich beraufchende Phrafen in E 
Maſſe erzeugt, eine Tätigkeit, die völlig im Verborgenen fpielt, das lag ihnen 
nicht ....“ 4 

Die ganze Rede ift mindeftens noch einmal fo lang und bei jeder Berfamm: ; 
lung der Obleute, die er fpäter Teitete, hat Emil Barth gleichlange Reden ges || 
halten. Man will es nach ſolchem ungeftümen Ausbruch der revolutionären \ 
Leidenſchaft nicht glauben, daß Emil Barth am 9. November Feineswegs 
kuͤhn und wagemutig auf die Barrifaden geftiegen ift, um für Menfchenrechte 
zu Kämpfen, fondern daß er an diefen Tage in einem Lokal gewartet hat, bis 
die Revolution „gemacht” war und man ihn in die Reichskanzlei holte, damit. 
er fich in den gern angenommenen Minifterfeffel ſetze. r 

Don diefer Stunde an hielt Emil Barth zahme, auf den Beftand des Gegen: 
mwärtigen drängende Reden an Die Arbeiter, R 


I. Revolutionäre in Angſten 


Und trotzdem ex felbft im Glashaufe faß, verzeichnete er in feinem Bucht) 
die perfönliche Feigheit Karl Liebknechts, um ſich felbft noch als tapfer 
und kuͤhn herauszuftellen: 

„Nachdem ich gefprochen, ging ich zu Liebknecht, und es entipann fich fol: 
gender Dialog (e8 war Ende Oktober 1918): \ 

‚Sie wiflen, daß ich eine Demonftration nicht nur befämpfe, fondern für : 
ein Verbrechen halte, Sollte aber die Demonftration befchloffen werden, dann 
verlange ich von Ihnen, daß Sie mir fagen, wo ich Sie am Sonntag treffe, 
zuſammen mit Maier und Dunker. Ich bringe vier Brownings mit je 100 Schuß 
mit, und wir ftellen uns dann an die Spige des Zuges und — 

‚Aber Genoffe Barth, Sie find ja wahnſinnig! 

O nein, lieber Freund! Nur Eonfequent! Alſo wir gehen an der Spiße des 


2) Barh a. a. O. ©, 4/45. 
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Zuges und wenn wir an die Schutzmannskette herankommen, dann 1, 2, 3 
piff paff!“ | 

‚ber Genoffe Barth, Sie find ja völlig wahnfinnig! fagte er nun fehnees 
bleich. 

‚Hören Sie doch weiter, bis ich fertig bin: Und folfte Hierbei einer von Euch 
Dreien verfagen oder Reißaus nehmen wollen, dann knalle ich ihn nieder, 
fo wahr ich hier fige/ 

‚Aber Barth, aus Ihnen ſpricht buchftäblich der Wahnſinn!⸗ 

Mein, nein! Nur die Konfequenz! Aber aus Ihnen bie Feigheit und ber 
Größenwahn! Sie behaupten, das Durch die Säbelhiebe der Schußleute ver 
goffene Blut erzeuge revolutionären Elan und revolutionäre Tatkraft. Ich 
nehme an, daß Sie nicht fo demagogiſch find, daß Diefer Grundſatz für alle 
mit Ausnahme von Ihnen Gültigkeit habe. Ich fage: wenn ich von dem 
Proletariat revolutionäre Taten verlange, dann muß ich nicht nur mit gutem, 
fondern mit dem denkbar beftem Beifpiel vorangehen. Und nun paſſen Sie 
auf: Wird die Demonftration befehloffen und Sie oder Maier oder Dunker 
kommen nicht und zwar fo wie eben gefagt, dann knalle ich Euch wegen 
Feigheit und Schurken nieder wie Hunde’ 

‚Sie find wahnfinnig!’ 

Ich brauchte mein Wort nicht wahr zu machen, der Zentralvorftand lehnte 
die Demonftration ab. 

Bon diefer Stunde ab war ich bei Liebknecht der beftgehaßte Menſch, 
gegen ben zu kaͤmpfen ihm jede Gelegenheit und jedes Mittel recht war. Bon 
demfelben Gefühl war Dunker gegen mich beherrfcht, dem ich in dieſer Sigung 
wegen feiner Feigheit den Marſch blies.“ 

Das ift Revolutions⸗Romantik in der politifchen Unterwelt. 

Hermann Dunker, er war auch an der Spige derer, bie am Revolutions⸗ 
herd flanden und ſchuͤrten und als bei einer Demonftration Unter den Linden 
(Oktober 1918) vom Hotel Adlon her Schutzmannsſaͤbel blinkten, „da ſprang 
er vom Wagen und lief dem Brandenburger Tor zu mit einer Behendigkeit, 
daß ich erſtaunt war, daß man fo lange Säge fo fchnell Hintereinander machen 
kann.” (Barth) 

Aber Hugo Haaſe? Barth fpikt die Feder und taucht fie in Galle: „Haaſe 
hatte Angſt vor der eigenen Courage, Ungft, daß bei einem etwaigen Mißlingen 
ihm etwa eine pofitive Beteiligung nachgemiefen werden Fönnte.“ 

Fand Richard Müller wenigftens Anerkennung? Auch nicht, dafuͤr nennt 
diefer die Erinnerungen Barths „eitle phantaftifche Renommifterei ... und 
bloͤdes Geſchwaͤtz.“ 

Das waren die Träger der deutfchen November-Revolution — 

Helden der Kehle, 
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„Die deutfche Revolution ift in dem 
Augenblide ausgebrochen, den wir vor⸗ 
audgefehen Hatten, und man. weiß noch 
nicht, ob die Revolution den mifitärifchen 
Zuſammenbruch herbeigeführt hat oder 
umgekehrt. Diefe Revolution geht von 
ben Leuten aus, die wir kennen, und wird, 
wie wir vorhergefagt haben, bis zum 
Außerſten gehen.” (Bericht Pierre 
Desgranges am 10, November 1918 
an den General Boucabeille nach Paris.) 


Im Oftober/November 1918 begann das von den Sozialdemokraten aus⸗ 
geftreute Gift im deutſchen Volkskoͤrper zu wirken. „Wir Finnen nicht fagen, 
wir haben die Revolution ‚gemacht, aber wir find nicht ihre Gegner gewefen”, 
berichtete Otto Wels, der es als Parteiführer wiffen mußte, auf dem Partei⸗ 
tag der SPD, im Juni 19191) Wels rühmte fich des Landesverrats weiter: 
„Attenmäßig fteht feft, daß Tag für Tag wir e8 geweſen find, die der Arbeiter⸗ 
ſchaft Ziel und Richtung gegeben Haben. Wir waren nachweislich zu allem 
bereit und zu allem entfchloffen, auch zu ber entfeheidenden Aktion...“ 
Wels erzaͤhlt dann von einer Sigung am 29. Auguft 1918, die unter Teilnahme 
von Vertretern der Metallarbeiterfchaft und dem Parteivorftand der SPD, 
flattfand: „Die Vertreter der revolutionären Gruppen Eonnten danach feft: 
ftellen, daß die unabhängige Parteileitung die Überzeugung vertreten babe, 
aur gemeinfames Wirken mit der SPD, verbürge die Wahrfcheinlichkeit des 
Erfolges... Unfer Parteivorſtand erflärte ſich fofort zum gemeinfamen 
Vorgehen bereit... „” 

Eine Verftändigung kam damals dennoch nicht zuftande, indeffen waren 
USP. und Spartakus nun unterrichtet, daß der Parteinorftand 
ber SPD, die Reichsregierung im Falle eines Aufſtandes nicht 
flüßen würde. 

Um den Ruhm, Väter der Revolution gewefen zu fein, haben fich die 
Anhänger der drei marxiſtiſchen Richtungen fo lange gezankt, bis man er⸗ 
kannte, daß das betrogene Volk aus feiner Hypnofe erwachte und daran ging, 
über die Revolution eine Rechnung aufzuftellen. 


2) Stenogr. Protofoll S. 153. 
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In diefem Streit um die Palme hat fogar Der Nrbeiter-Diplomat Karl 
Legien eingegeiffen und Anſpruͤche angemeldet, die zweifellos berechtigt 
waren, troßdem fie befler nicht verfündet worden wären. Auf dem 10. Gewerk⸗ 
ſchaftskongreß vom 30. Juni bis 5. Juli 1919 in Nürnberg verteidigte er fich 
gegen die Angriffe von Seiten der Gewerkſ chaftsoppofition, die feiner Organiſa⸗ 
tion revolutionäres Verſagen vorgeworfen Hatte, Legien ermiderte: „Ber 
die Revolution bei uns in Deutfchland vorbereitet hat, Das 
find nicht diejenigen, die behaupten, am 9. November die Er- 
hebung hervorgerufen zu haben, fondern diejenigen, bie in 
iahrgehntelanger DOrganifationsarbeit den Boden für die Reno: 
Yution gefhaffen haben. (Lebhafte Zuftimmung.) Das find Die 
Revolutionäre, nicht mit dem Munde, fondern mit der Tat, mit 
der Arbeit.....” 

Tatfächlich hat fich die von Wels im Juni 1919 angebeutete Taktik vom 
erften Auffladern der Revolution in Kiel und fpäter an allen Orten bemerkbar 
gemacht und feine Enthüllung beleuchtet die Doppelzüngigkeit der Sozial⸗ 
demokratie in den erften Tagen des fluchbeladenen November 1918! 

Die Flotte meutert feit dem 28. Oftober, noch) find die Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen nicht befannt — 

Noske fährt im Auftrage des Faiferlichen Staatsſekretaͤrs Scheidemann 
nach Kiel und denkt garnicht daran, ſich für die Wiederherftellung der mili⸗ 
tärifchen Ordnung einzufeßen: 
er laͤßt fich vielmehr zum Gouverneur von Kiel wählen und die 
Flotte fällt damit als Kampfmittel gegen den Feind und für den 
Srieden aus. 

Noske regiert johlende Matrofen, aber dafuͤr bedeutet feine Stellung den 
erften Stuͤtzpunkt der Revolution, von dem es kein Zurüc mehr geben foll. 

Noske billigt die Kieler Revolution, ebenfo der nach) Kiel geeilte Legien, 
der Vorſitzende der „Generalkommiſſion der Gewerkſchaften.“ 

In Berlin ſitzt der kaiſerliche Staatsſekretaͤr Scheidemann und leitet 
von der Wilhelmſtraße aus regierungsſeitig die revolutionaͤren Faͤden. Er 
ſchickt Hermann Müller nach Kiel, der in ſein Tagebuch ſchreibt: „Die 
Arbeiter und Soldaten hatten ihren Willen durchgeſetzt.“ 

Haaſe, der Fuͤhrer der „Unabhaͤngigen“, trifft auch in Kiel ein und auf 
dem Markplatz verbruͤdern ſich die SPD. und USY, 

Das war in den Tagen vom 4. bis 7. November. 

Der Eaiferliche Staatsfekretär Scheidemann mißbraucht das Vertrauen 
feines Reichskanzlers, wenn er diefen nicht fogar belogen hat, denn Prinz 
Mar von Baden berichtet am 7. November abends an den Kaifer: „Eine 
einheitliche politifche Tendenz der Bewegung ift nirgends zu Tage getreten.“ 

7* 


) 
; 
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Die höchfte Keichsbehörde ahnt nicht einmal, was die kleinſte ſozial⸗ 
Demofratifche Provinzpreſſe wußte, denn die „Schleswig-Hoffteinifche Volks 
zeitung” Hatte bereits am 5. November berichtet: „Die Revolution ift auf dem \ 
Marſche. Was fich in Kiel ereignet hat, wird in den naͤchſten Tagen‘: 
weitere Kreife ziehen und den Anſtoß zu einer Bewegung geben, | 
die durch ganz Deutfchland gehen wird,” ; 

Wer hat diefe Zeitung unterrichtet? Noske? J 

Am 4. November geht die kaͤmpfende deutſche Front auf die Maas⸗Stellung 
zuruͤck. u 
Seit dem 4. November find die — Totengräber Deutfchlands unterwegs, . 
um die Kieler Revolutionswelle weiterzuleiten: 

die Unabhängigen Dittmann und Hanfe eilen nach Hamburg und Kiel, | 
nSPDMüller“ wird Dittmann nad; Hamburg und der Gewerkfchafte- 
führer Legien am 6, November nach Kiel nachgefchieft aus Sorge um die 
Erfolge der Konkurrenz der Unabhängigen. 

Müller Fam zu fpät nach Hamburg, wo die beiden Brüder Dittmann 
die Führung bereits an fich geriffen hatten, er fährt nach Kiel weiter und 
trifft am 11. November wieder in Berlin ein: 








die Revolution marfchiert! 


In diefen Tagen, nämlich am 6. November, hatte der General Groener 
eine Unterredung mit Ebert, Scheidemann, Dr. Suͤdekum, Dr. David 
(SPD.) und mit Legien!), Bauer und Robert Schmidt (Gewerkfchaften). 
Groener hat darüber im „Münchener Dolchſtoßprozeß“ ausgefagt: 

„Ich fand die Vertreter der Sozialdemokratie durchaus ver⸗ 
ſtaͤndig. Bon Feiner Seite ift ein Wort gefallen, das darauf 
Thließen Tieß, daß die Herren etwa auf eine Revolution hin⸗ 
ſtrebten. Im Gegenteil, von der erſten bis zur letzten Außerung 
iſt nur davon geſprochen worden, wie man die Monarchie erhalten 
könne...” 

Wilhelm Dittmann fprah am 5. November (abends) im Hamburger 
Gewerkſchaftshaus. 

Waͤhrend ſeiner Rede erſchienen 122—ı5 Kieler Matroſen und 20—24 Feld: 
graue, die aus dem Unterfuchungsgefängnis ausgebrochen waren, Der 
Subel, der Beifall, der in der Verſammlung nach der Bekanntgabe der. Zat 
ausgelöft wurde, war unbefchreiblich, Die auf der Bühne hinter dem Vor: 
ſtandstiſch ſtehenden Matrofen und Feldgrauen hoben fich gegenfeitig hoch, 
ſchwenkten ihre Muͤtzen und begeifterten durch ihre Zurufe Die Berfammlung 
zu fich immer mehr fleigernden Beifallstundgebungen. 

?) Legien ift nach diefer Befprechung erſt nach Kiel gereift. 
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Dittmann?) rühmte fich nach 10 Jahren feiner revolutionären Propa⸗ 
gandatätigkeit (nach der im Dftober 1918 auf Druck Bauer-Scheidemanns 
erfolgten Sreilaffung aus der Feftungshaft): „Sieben Riefenverfammlungen 
im Nheinlend und eine in Hamburg, von der Damals die Nevolution aus⸗ 
ging, hatte ich inzwifchen abgehalten”, 

Die Sicherheit der Herven der Heßreden, mit der fie die Revolution 
erwarteten und die Unbekuͤmmertheit, mit der fie fie betrieben, läßt ein Bericht 
über Die Tätigkeit Dittmanns nach feiner Haftentlaffung erkennen. Nach 
dieſem Bericht?) ftellte er im Oftober 1918, undehelligt von der Polizei, nach⸗ 
ftehende Forderungen auf: 

„Wie fordern heute genau wie früher die fozialiftifche Republik. 
(Lebhafter Beifall). Und wenn Sie mich fragen, wer Präfident diefer Re⸗ 
publik fein foll, fo Kann ich Eeinen befferen Mann vorfchlagen, als wie den 
Zuchthäusler Karl Liebknecht. (Stürmifcher Beifall.) 

Seine Friedensliebe und fein unerfchlitterlicher und unbezwingbarer 
Kampf gegen alle Kriegsheßer haben ihm das Vertraiten der ganzen zivili⸗ 
fierten Welt und befonders des internationalen fozialiftifchen Proletariats 
eingebracht. Die Befreiung Karl Liebknechts und feine Wiedereinfeßung 
in feine alten Ehrenämter und Rechte ift Daher Heute unfere Forderung. 
(Stürmifcher Befall). Aber nicht nur Lieblnechts, auch Die Befreiung 
aller politifchen Verurteilten fordern wir. Alle Schußhäftlinge find unver 
züglich in Freiheit zu ſetzen. Ebenſo alle verurteilten Soldaten und Matrofen. 
Der jetzt befchrittene Weg der Begnadigung Cinzelner ift eine Halbheit. Das 
hier angemwendete demokratiſche Del der neuen Regierung ift ein minder: 
mertiger Kriegserfaß.“ 

Heute erfcheint es unfaßber, Daß politifche Verbrecher wie Dittmann 
das Volk ungehindert aufwiegeln durften, während das Heer einen Ver 
zweiflungsfampf Durchfechten mußte. 

Hermann Müller fchreibt in feinen Erinnerungen: „Der Parteivorftand 
der SPD, mußte, als Die Zeit der Revolution erfüllt war, feine Maßnahmen 
allein treffen. Er tat das und forgte Dafür, Daß bei der unvermeidlich 
gewordenen Revolution die Partei nicht ins Hintertreffen kam.” Das 
war die große und anfcheinend einzige Sorge der Fommenden deutfchen 
Staatsmänner. 

Mährend fo ohne jeden Zweifel alle maßgeblichen Führer der SPD. und 
USP, auf die Revolution hinarbeiten, verhandeln nicht weniger maßgebliche 
Führer mit dem militärifchen Berater Hindenburgs, dem General Groener, 
als fei ihnen das Wort Revolution völlig unbekannt. 

1) „Borwärts” am 9, November 1928, 

2) „Der Ebertprozeß“ Verlag Internat, Verlagsanſtalten. Berlin 1925. 
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In politifch eingemeihten Kreifen wird der General Groener als Ver 
trauensmann der SPD. beurteilt. Diefe Angelegenheit ift intereffant, denn, ı) 
hinter. fich die Nevofution, fuhr er ing Große Hauptquartier zuruͤck und | ” 
wirkte auf die Abdankung des Kaifers Hin. \ 

Am 7. Dezember fiel Köln kampflos in die Hände der Revolutionaͤre und ' 
damit der entfcheidende Bruͤckenkopf in der deutfchen Weftfront; aus den Ge⸗ 
fängniffen befreite Deferteure und Dirnen füllten die Straßen, denn Köln war 
eine der großen Sommelftellen, die der in Holland als Leiter der Deferteurs 
Organifation tätig gemefene Redakteur Karl Minfter, der fahnenflüchtige 
frühere Schriftleiter der fozialdemofratifchen „Bergiſchen Arbeiterftimme”, 
eingerichtet hatte, Schäfer, einer der revolutionären Führer, berichtet) | 

„Der am Morgen des 7. Novembers das Stadtinnere betrat, dem bot 
fih ein Bild des Jammers und der Schande. Des Jammers, da die mili⸗ 
tärifchen Gefangenen in einem erbärmlichen Zuftand ziellos auf den Straßen ;; 
umberliefen; der Schande, weil neben diefen auch die gemeinen Verbrecher ; 
und bie Dirnen freigelaffen worden waren und ein nicht geringer Teil der⸗ 
felben ein ſchamloſes Benehmen an den Tag legte,” \ 

Auch der Führer der Kölner SPD., der fpätere Reichsinnenminifter Soll: 
mann (im Kabinett Strefemann), kennt die revolutionäre Spielregel feiner ' 
Partei: „Die Neichsregierung im Falle eines Aufſtandes nicht zu ſtuͤtzen“ ſehr 
genau und befolgt fie gewiffenhaft: Die Bevölkerung Kölns, auch Die Gars ; 
nifon, war bis zum Eintreffen der revolutionären Matrofen am Nachmittag 
des 7. November äußerlich ruhig, berichtet Sollmann in feinen 2 Wochen .. 
fpäter verfaßten, „Den fiegreichen Soldaten und Arbeitern” gewidmeten 
Erinnerungen an die Resolution in Köln. Er ſchreibt dann wörtlich weiter: 

„Dem Gouvernement gegenüber fprachen wir Die Überzeugung aus, daß 
die Kölner Arbeiter und Soldaten fich hinter die politifchen und gewerk⸗ 
ſchaftlichen Organifationen der Urbeiterflaffe ftellen würden... 
Die ſozialdemokratiſchen Führer könnten auch ſelbſtverſtaͤndlich 
nicht ihre Aufgabe darin erbliden, den Soldaten Ruͤckkehr zur 
militärifchen Difziplin zu predigen.. .” (von ©, geſperrt gedruckt.) 

Die „Rheinifche Zeitung” vermerkt über diefen Tag: „In tiefer Bewegung 
fehreiben wir die Berichte uͤber die Revolution. Über Nacht find alle unfere 
Bluͤtentraͤume gereift.” 

Und abermals: am gleichen Tage, am 8. November, einige Minuten vor 
9 Uhr morgens, wird in Köln die Republik ausgerufen, auf Dem Dach eines 
Zaftautos ftehen Sollmann (SPD.) und der Führer der Unabhängigen, 
Smeets, und reichen fich Die Hände zum „Rütlifchwur”, Auf Grund der 
Vorgänge in Köln wurden im Großen Hauptquartier außerordentlich weit: 

1) Heinrich Schäfer: „Tagebuchblätter eines rheinifchen Sozialiften”. Bonn, 
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tragende Entfchläffe gefaßt, denn Köln war Stuͤtz⸗ und Knotenpunkt zwifchen 
Heimat und Weftfront. 

Im Kölner A.⸗ und S.-Rat ſaß eben der berüchtigte Separatift Smeets, 
der bald darauf, im Solde Frankreichs ftehend, Die „Rheinifche Republik” 
zu errichten verfucht hat. Die Chroniften der Kölner Revolution unterfchlagen 
den Namen diefes Mannes, der aber auch nur ihresgleichen war, nämlich 
Volksverraͤter. 

Mit Köln revoltierte München in der Nacht vom 7. zum 8. November 
und dieſe von Kurt Eisner angezeitelte evolution ift die folgenfchwerfte 
für Deutfchland geworden, denn hier war der nach Preußen größte Bundes: 
ftaat en bloc umgeftaltet und, ohne daß fih auch nur eine Hand für den 
König erhoben Hätte, zur Republik erklaͤrt worden. Bisher waren es Die 
ſozialiſtiſchen Führer in den einzelnen Hochburgen ihrer politischen Macht, 
die nach einem beftimmten, vorgefaßten Plan die örtlichen Tumulte in das 
breite Bett der Revolution Ienkten, Kurt Eisner hatte ganze Arbeit gemacht 
und obendrein die deutſche Suͤdgrenze für den Feind geöffnet. 

Der „Oberbefehlshaber der Roten Armee“ in München, Eglhofer, war 
ein zum Tod und zu Zuchthaus verurteilter ehemaliger Kieler Matrofe; auf 
fein Münchener Schulöfonto fallen u. a. die 10 Geifeln, die am 30, April 1919 
ohne Verfahren oder Urteil Hingefchlachtet wurden, als die Truppen des 
Generals v. Epp ſchon vor Muͤnchen fanden. 


Wie konnte e8 in dem difgiplinierten Deutfchland und ungeachtet der außen⸗ 
politifehen Folgen dahin Fommen? Bei der Beantwortung diefer Frage 
müßte die jämmerliche Feigheit der zivilen und militaͤriſchen „Kraftmeier“ 
daheim, ein national beſchaͤmendes Bild, enthuͤllt werden, denn ſie iſt es 
geweſen, die allein die Entwicklung der Revolution in den Tagen vor Berlin 
ermoͤglicht hat. J 

Wo hat die revolutionaͤre Welle angeſetzt? Die Schiffsbeſatzung, Mann⸗ 
ſchaften des III. Geſchwaders, hatten ſich am 28. Oktober, als die Flotte in 
See gehen follte, aufgelehnt; Die Heizer riffen die Feuer aus den Keſſeln, 
verübten Sabotage und ließen fich gefangen nehmen. 

Diefer Aufftand wich in allem von der Revolte im Sommer 1917 ab, er 
war beffer vorbereitet und griff deshalb fcheinbar unaufhaltfam auf alle 
Schiffe und aufs Land über; die Berliner militärifche Zentrale war ſchwach, 
denn in der Wilhelmſtraße beeinflußte der Eaiferliche Staatsſekretaͤr Scheide: 
mann alle gegen die Matrofen gerichteten Entſchluͤſſe. Mas zuerft eine 
Demonftration zur Freilaſſung der verhafteten Matroſen fein follte, was 
noch als eine durch foztafiftifche Ideen genaͤhrte Militaͤrrevolte mit eiferner 
Ruͤckſichtloſigkeit Hätte gebämpft werden koͤnnen, wurde infolge Des guten 
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Gelingens und im Zuſammenhang mit den revolutionären Zudungen in 
Hamburg und Wilhelmshaven eben — die Revolution. 

Einer der vielen Chroniften der Kieler Revolutionstage, er ift heute auf dem 
aͤußerſten rechten Flügel in Deutfchland tätig, berichtet uͤber Noske's Auf⸗ 
treten in Kiel am 4. November: 

„Abends um 9 Uhr fand eine Sitzung der Vertreter des Soldatenrates 
und der Delegierten beider Parteien mit dem Gouvernement unter Anweſen⸗ 
heit des Abgeordneten Noske und des Staatsſekretaͤrs Haußmann 
ſtatt. Wer das Gluͤck Hatte, dieſer denkwuͤrdigen Sitzung beizuwohnen, dem 
wird ſie ewig unvergeßlich ſein, denn wenn je das vielzitierte Wort Goethes: 
‚Bon hier und heute geht eine neue Epoche der Weltgefchichte an...” mit 
Recht gebraucht werden Eonnte, fo hier.” 


Noske bilfigte Die Revolution, er wurde am naͤchſten Tage Gou— 
verneur und die maͤchtige deutſche Flotte hatte aufgehoͤrt ein 
Druckmittel fuͤr den Feind zu ſein. 

Die Verhandlungen zwiſchen alten und neuen Gewalten wurden durch 
ein Flugblatt gekroͤnt, das am 5. November verbreitet wurde und deſſen erſter 
und letzter Satz, von zeitgeſchichtlichem Wert, hierher geſetzt werden ſollen: 

Kameraden! 


„Der geftrige Tag wird in der Gefchichte Deutfchlandg ewig denk: 
würdig fein. Zum erften Male ift die politifche Macht in Die Hände der 
Soldaten gelangt... Zur Ergänzung des Aftionsausfchuffes find die Ge- 
noffen Haaſe und Ledebour telegraphifch bierhergerufen worden!” 

Die enge Verbindung der Kieler Matrofen mit den Unabhängigen — bier 
wird fie wieder bewieſen. 


Aber zeitgefchichtlichen Mert befigen auch folgende ſchlichte Zeitungs⸗ 
meldungen, ſie ſind Dokumente deutſcher Kaiſer⸗ und Offiziertreue und ſollen 
deshalb nicht vergeſſen werden: 

„Zur Lage in Kiel. Die Schiffe haben die rote Flagge geſetzt. Linienſchiff 
„Koͤnig“, das im Dock der Kaiſerlichen Werft liegt und heute morgen die 
Kriegsflagge geſetzt hatte, wurde von beiden Ufern aus mit Gewehren be⸗ 
ſchoſſen. Die Offiziere, die die Flagge mit der Piſtole in der Hand 
verteidigten, wurden durch Die Mannfchaft bezwungen, die dann die 
Sriegsflagge herunterholte und die rote Flagge hißte. Bon den Offizieren 
find 2 tot, darunter der Kommandant, der die Mannfchaft nicht an Land gehen 
laffen wollte, und mehrere verwundet.“ 

(„Sieler Zeitung” vom 5. November 1918 Nr, 520.) 


„Zu dem Kampf um die Flagge auf dem Linienfchiff „König“ ift nachzutra⸗ 
gen, daß der Kommandant, Kpt. z. ©, Weniger, im Laufe des geftrigen 
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Mittwochs feiner Verwundung im Lazarett erlegen ift, Er Hatte, bevor er ver⸗ 
wundet wurde, einen Matrofen der Beſatzung, der verfucht Hatte, Die rote 
Flagge zu hiffen, niedergefchoffen; der Mann war fofort tot. Erfchoffen 
wurde ferner bei dem Vorgang der 1. Offizier, Korv.Rpt, Heinemann, 
ſchwer verwundet der Lin. 3. ©. Zenker.“ 

(„Kieler Zeitung” v. 7. November 1918 Nr. 523.) 


„Todesanzeige. Statt befonderer Anzeige, Es hat Gott gefallen, aus 
dieſem Leben plöglich abzurufen meinen heißgeliebten, treuen Sohn, unferen 
guten, treuen Bruder, Schwager und Onkel, den Katferlichen Korvettenfapitän 

Bruno Heinemann 
Ritter des Eifernen Kreuzes I. Klaffe, 

In tiefftem Schmerz Anna Heinemann geb. Teichen zugleich im Namen 
aller Hinterbliebenen, Stralfund, den 5. Nov, 1918,” 

(„Kieler Zeitung” v. 8. Nov, 1918, Nr. 526.) 


„An den Kolgen feiner fehweren Verwundung, die er am 5. d. M. bei der Ver⸗ 
teidigung der Kriegsflagge erlitten Hat, verfchied, 20 Jahre alt, unfer geliebter 
Sohn und Bruder, der 

Kaiſerl. Leutnant z. ©. 
Wolfgang Zenker 
Inhaber des Eifernen Kreuzes, 
getreu bis in den Tod. 

8. Paul Zenker und Frau geb, Dumas, Rudolf Zenker, Leutnant und 
Adjutant, Theodor Zenker. 

Leipzig, Monthéſtr. 11.“ 

(Kieler Neueſte Nachr. v. 12. November 1918) 


Der Jubel der Bolſchewiſten! 


„Am 7. November (ruſſiſcher Kalender) feiern die Bolſchewiſten im Mos⸗ 
kauer Großen Theater den erſten Jahrestag des bolſchewiſtiſchen Sieges, der 
Allruſſiſche Sowjetkongreß iſt verſammelt, auf der Rieſenbuͤhne iſt der ge⸗ 
ſamte Rat der Volkskommiſſare mit Ausnahme Lenins, der wieder einmal 
unpaͤßlich iſt, verſammelt. 

Trotzki ſpricht. Noch iſt er der Heros, der Lenin faſt uͤberſchattet. 

Jetzt ſteht er im Vordergrund der Buͤhne und redet zu der lautlos lauſchen⸗ 
den Zuhoͤrerſchaft. Er iſt ganz General. In eine knapp und elegant ſchließende 
Militaͤrjoppe, Reithoſen und hohe Lackſtiefel gekleidet. Keine Spur mehr von 
dem ſaloppen Kaffeehausliteraten oder dem wild geſtikulierenden Agitator. 
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Die Hände um eine Stuhllehne gefranpft, fteht er da, unbeweglich wie eine 
Bildfäule... . 


Da eine Teichte Bewegung im Hintergrund der Bühne. Man hat Stark, 


dem Leiter der ‚Rofta’ (der bolfchemiftifchen Telegraphenagentur), ein Papier 
gebracht, und jeßt flürgt er zu dem Vorfigenden des Kongreffes. Der Tieft 
und wird blaß, unterbricht dann den Redner, der fich unwilfig zur Seite 
wendet, und jet erhebt fich Swerdlow und verlieft mit bebender Stimme 


ein Telegramm der ‚Kofta’ aus Berlin: ‚In Kiel haben die Matrofen der \ 
deutſchen Kriegsmarine gemeutert. Blutige Kämpfe haben flattgefunden, 
in denen fie die Oberhand behalten haben. Über den Kriegsichiffen weht jegt - 


die vote Flagge,’ Totenblaß ſinkt Swerdlow auf feinen Stuhl zuruͤck. 


Diefelbe Bläffe auf allen Gefichtern. Es ift, als wäre der Todesengel durch 
den Saal gefchritten. Die atemlofe Stille will Fein Ende nehmen. Endlos $. 
Yange dauert es, big Yangfam Leben in die Gefichter zuruͤckkehrt: Unglauben, 
Schred, freudiges Staunen, Und jeßt bricht der Sturm los. Taufend Men: 


ſchen zafen, trampeln mit den Nagelftiefeln auf den Polfterfigen, brülfen und 
toben, umarmen einander, klatſchen in die Hände, ſchwenken Tücher und 
Muͤtzen. Das ift feine Menfchenverfammlung mehr; eine tofende See iſt es ... 


Das Tohuwabohu mag eine halbe Stunde gedauert haben, da ſchwenkt 


Swerdlow abermals ein Papier; aber es Dauert viele Minuten, bie er fich 
Gehör verfchaffen kann: ‚Hamburg‘, München‘, Nürnberg‘. . .* 


So ſteht es auf einem vergilbten Stuͤck Zeitungspapier — ein Dokument 
beutfcher Schande und Schmach. 


Ein Augenzeuge hat diefen Ausbruch bolſchewiſtiſcher Begeifterung nieder- 
gefchrieben. 








11. Der Kaiferthron — ein Neid ffürzen 


Unruhen in Berlin, 


Berlin, 9. Novernber, (Privattele: 
gramm.) Big ı2 Uhr mittags iſt es in 
Berlin noch nicht zu Unruhen ges 
fommen. Sn allen großen Betrieben 
find die Arbeiter um 9 Uhr in den Aus⸗ 
ſtand getreten, haben aber im allgemeinen 
die Fabriken noch nicht verlaffen, weil fie 

“in ihren Urbeitsftellen Verſammlungen 
abhalten. 

Berlin, 9. November, ı2'/, Uhr 
mittags. (Privattelegramm.) Soeben 
wird bekannt, daß e8 am Hallefchen 
Tor zu Zufammenftößen zwiſchen 
Militär und Demonftranten ‚gelommen 
fein foll. Nähere Einzelheiten fehlen. 


noch. 
„Teibüne” (Erfurt) vom 9. November 
1918. 

Das waren die Berichte aus Berlin in den großen Provinzzeitungen ber 
USP.; fie zwingen zu der Trage: wie leicht Hatten es die Führer der SPD,, 
vereint mit den Militärbehörden, die Revolution in Berlin zu verhindern? 

Es gab jedoch nichts mehr zu verhindern, denn um dieſe Zeit war die gefamte 
ftaatliche Macht dem Zührer der Sozialdemokratie, Ebert, bereits übergeben 
worden. In der zwölften Mittagsftunde fanden in der Reichskanglei vor dem 
Reichskanzler Prinz Mar von Baden die geheimen Drahtzieher der Revolution, 
um fich die gefamte ftaatliche Macht uͤbergeben zu laſſen: Ebert, Scheide⸗ 
mann, Otto Braun und die Vertreter der Berliner Obleute Fritz Brolat 
und Heller. 

Die von ihnen ſeit Monaten herbeigeſehnte Stunde war gekommen und ſie 
war ausgezeichnet vorbereitet worden. 

Der Kriegsminiſter, General Scheuͤch, hatte noch am Morgen des 9. No⸗ 
vember eine Hoffnung gehegt: „Wir in Berlin find jegt wie in einer belagerten 
Seftung ; alles kommt darauf an, Daß wir Berlin Halten, Solange das gelingt, 
ift nichts verloren; Die Armee muß uns entſetzen.“ u 

Zu fpät, denn feit dem frühen Morgen des 9. November waren die Ver⸗ 
trauensmänner ber Sozialdemokratie in den Räumen des Parteivorftandes 
verfammelt und „einmütig Bam der Entihluß zum Ausdruck, fih an die 
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Spiße der Arbeiterfchaft zu ftelfen und die Revolution möglichft fehnell und 
unblutig zu vollziehen). “ B 

Sehr wahrfcheinlich Hätte der Parteivorſtand noch gezögert „auf die Straße :; 
zu gehen“, aber da kamen ihm die Soldaten, deren Gewehrläufe den Weg zur 
Sreiheit in Berlin immer noch verfperrt gehalten hatten, auf ganzem Wege 
entgegen. Wels berichtet weiter: 

„Noch während unferer Beratung im Parteivorftand erſchien in der grauen 
Morgenftunde des 9. November eine Deputation von Ungehörigen des Traum: 
burger Jägerregiments, das man als ganz befonders zuverläffig gegen Die 
Berliner Arbeiter einfeßen wollte, und forderte mich auf, in ihrer Kaferne 
über die politifche Lage zu fprechen.” Wels tat eg und ſchreibt abfchließend: 
„3000 Soldaten waren mit einem Schlage für die Sache der Ürbeiterfchaft 
gewonnen. Wie ein Lauffeuer verbreitete fich diefe Nachricht durch die Stadt 
und vor allen Dingen in den Kafernen. Bald war die ganze Berliner Garniſon 
auf ſeiten des Volkes.“ 

Der kaiſerliche Staatsſekretaͤr Scheidemann hoͤrt von Wels’ Erfolg in 
den Kaſernen, er ſieht die Revolution auf der ganzen Linie geſichert und uͤber⸗ 
gibt um 9 Uhr vormittags dem noch amtierenden Reichskanzler Prinz 
Max von Baden ſein Entlaſſungsgeſuch, die anderen ſozialdemokratiſchen 
Mitglieder des Kabinetts und Unterſtaatsſekretaͤre fehließen fich ihm fofort 
an?), 

Die Kabinettsfigung muß auf 12 Uhr vertagt werden und die amtsmüden 
Staats⸗ und Unterftaatsfekretäre bekommen ihre Gemiffen und ihte Zukunft 
frei — fie gehen nicht als kaiſerliche Beamte in die Republik, wohl aber als — 
penfionsberechtigte Republikaner. 

In ihrem Gehirn niftete Die beängftigende Vorſtellung: Krieg — Ber 
lagerungszuſtand — Hochverrat — Zuchthaus oder gar der Sandhaufen! 


Revolutionsgewinnler uͤbelſter Sorte. 


Waͤhrend die letzten Soldaten an der Front ſterben und ſtoͤhnend fallen, 
meutern daheim Matroſen, Soldaten, Stants= und Unterſtaatsſekretaͤre. 


Rote Raben, Ungluͤcksboten der Revolution, flattern vor dem Zuge, der die 
deutſche Waffenftilftandstommiffion dem Kochmütigen und unerbittlichen 
Sieger entgegenfährt. 

In dem Ultimatum, das Ebert und Scheidemann in Erwartung une 


1) „Vorwärts“, den 9, November 1928: „Aus einem in der heutigen Nummer 
des Londoner „Daily Herald“ erfcheinenden Artikel uͤber den 9, November,” 

2) Staatsfefretäre Scheidemann und Bauer und die Unterftaatsfefretäre Dr, 
David, Schmidt und Dr, Yuguft Müller, 





Der Kaiſerthron — ein Reich ftürzen 109 


ficherer und gar lebensgefaͤhrlicher Verhältniffe an die Reichsregierung Prinz 
Mar von Baden gerichtet hatten, fland auch die Forderung: 


„Anweiſung an Polizei und Militär zur aͤußerſten Befonnen: 
heit!” 

Der Oberbefehlshaber in den Marken war dagegen, der Ariegsminifter 
dafür, jener trat zuruͤck, reichte fein Ubfchtedsgefuch ein und am 9. November 
wurde befannt gegeben: 


„Bon der Schußwaffe ift Fein Gebrauch zu machen!” 


Bon diefem Zeitpunkt an konnte jede Lebensverficherung das Leben felbft 
der wildeften Revolutionäre gegen den Tod für Die Freiheit verfichern und zwar 
zu Den niedrigften Prämienfäßen. 

Übrigens waren Wels’ Gegner, Die auf die Verteidigung der Krone und der 
Stüßen des Staates eingefchmorenen Patrioten aus dem gleichen Holz ges 
ſchnitzt: „In der Mittwochgefellfchaft wurden abends Wilfons angebliche 
Waffenſtillſtands bedingungen befannt gegeben, was zu einer erregten Szene 
führte, Einige alte penfionierte Herren wollten Volksredner auf den Pots⸗ 
damer Platz ſchicken, hiergegen proteftierten andere heftig; und da niemand 
felber hinwollte, unterblieb alles”), 

Mährend der VParteirGeneralftab der SYD. den Ausbruch der Berliner 
Revolution in den Räumen des Parteivorſtandes abwartete, hatten Die 
Unabhängigen im Reichstag ihr Hauptquartier errichtet, wo deren Führer 
Dittmann, Ledebour und Vogtherr in ihren dortigen Arbeitszimmern 
übernachtet hatten und fchon „zwifchen 5 und 6 Uhr früh auf den Beinen waren 
und es unimterbrochen blieben bis zum fpäten Abend. Bald kamen Nach- 
richten aus den Betrieben, daß die Arbeiter auf die Straßen gingen, aus den 
Kofernen, daß die Soldaten fich mit den Arbeitern verbrüderten, Es war fein 
Zweifel, das war die Revolution!” 

In der Wilhelmſtraße ſaß der kaiſerliche Staatsſekretaͤr Scheidemann 
und gab, noch war fein Abſchiedsgeſuch nicht genehmigt, Parolen und Weiz 
fungen telegraphiſch nach allen Windrichtungen bekannt. 

Gegen 10 Uhr erſchien Ebert, ber gerade mit dem Reichskanzler Prinz Mar 
von Baden verhandelt hatte, begleitet von David und Scheidemann im 
Fraktionsſekretariat der USP,, um mit den feindlichen Brüdern von geftern 
gemeinfam Die neue Regierung zu bilden, one zu diefer Stunde ſchon die 
Vollmacht dazu zu haben. Sie trafen nur den alten Feuerfopf Georg Lede⸗ 


PM) Harıy Graf Keßler über den 30. Oftober 1918 im „Berl, Tageblatt am 11. 
November 1928. 
2) Dittmann: „Vorwärts“ vom 9, November 1928, 
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bour, der Die jest kommende Szene als Angeklagter in dem ihm fpäter ger 
machten Hochverrats⸗Prozeß (Mai 1919) gefchildert hat: ' 

„Sch bin nicht Yeicht zu uͤberraſchen, aber ich muß geftehen, ich habe die - 
Augenbrauen hochgezogen und gefagt: „Na, fo was! ...” Der Reichs: 
kanzler des Deutfchen Reiches, der unter Wilhelm II. den Reichefanglerpoften 
übernommen hatte, kommt mit einem der Staatsſekretaͤre in das Zimmer 
einer gegneriſchen Fraktion und bietet dieſen Gegnern an, in ein gemeinſames 
Miniſterium einzutreten. Sie wußten, daß wir bereits die Parole der Re⸗ 
volution gegen die Regierung, an deren Spitze Ebert ſtand, ausgegeben hatten, 
und nun machen fie Diefen Revolutionären, die gegen fie ſelbſt Revolution 
machen wollen, das Angebot: Bitte, meine Herren, wir find bereit, wir haben 
auch fo etwas im Werke.... Wenn damals diefe Revolution nicht gegluͤckt 
waͤre, wenn die militariſche Oberhand fih auf die Seite des Kaiſers geftellt, 

die Revolution niedergefchlagen waͤre, dann wuͤrde ich zwifchen Ebert und 
Scheidemann auf der Anklagebank fißen und dann würden die Herren Staats: 
anmälte zweifellos mit demjelben Eifer, den ich geftern an ihnen bewundert 
habe, die Anklage gegen Ebert und Scheidemann vertreten ... Als ich dann 
im Gefängnis leſen mußte, daß diefer Herr Ebertvon der Nationale 
verfammlung zum Präfidenten der deutſchen Republifgemählt 
wurde, meine Herren, da habe ich als Deutfcher, nicht nur als 
internationaler repolutionärer Sozialiſt — ich habe ein ſehr 
ſtarkes deutſches Empfinden — ein Gefuͤhl tiefſter Scham em⸗ 

pfunden.“ 

Ebert, Scheidemann und Dr. David traten vor dem alten prinzipien⸗ 
feſten Georg Ledebour den Ruͤckzug an und der endete in der Reichskanzlei. 

Scheidemanns und feiner Genoffen Abſchiedsgeſuch iſt eine Formſache 
geblieben, denn zumindeſt Scheidemann hat die Zuͤgel der Regierung nie 
aus der Hand gelegt bis zu ſeiner Wahl zum Volksbeauftragten. Ein 
Titel, deſſen Inhalt eine einzige Luͤge war. 

An Vormittag des 9. November hatte noch der Aufruf gegolten, den der 
Parteivorftand und die Sozialdemokratifche Reichstagsfraktion am 8. Novem⸗ 
ber an die deutſchen Urbeiter gerichtet hatten: 

„Da die Borausfeßung, daß der Waffenftillftand heute Mittag abgefchloffen 
fein würde, fich nicht erfüllt bat, weil Die deutſchen Delegierten infolge äußerer 
Hinderniffe heute Vormittag im feindlichen Hauptquartier nicht eintreffen 
konnten, der Abſchluß des Waffenftillfiendes aber gefährdet 
würde durch unferen Austritt aus der Regierung haben Partei- 
vorftand und Reichstagsfraftion die gefteltte Friſt bis zum Ab⸗ 

ſchluß des Waffenſtillſtandes verlängert.. 

Die Arbeiter hatten dieſen Entſchluß, der die Intereſſen des Vaterlandes 
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hervorhob, Kaum gelefen, Da flatterte ihnen um ı2 Uhr Mittags bereits ein 
neues, noch druckfeuchtes Flugblatt entgegen: 
Aufforderung zum Generalftreik! 
Soeben wird folgendes Ertrablatt des „Vorwaͤrts“ verbreitet: 


Ertraausgabe. Sonnabend, den 9. November 1918. 


Vorwärts 


Berliner Dolksblaft. 
Bentenlorgen der Tortaldemohkratifchen Vartel Deutfdjlnda 


Seneralftreitt 


Der Arbeiter: und Soldatenrat von Derlin hat den 
Generalitreit befchloffen. Alle Betriebe ftehen ſtill. Die 
notwendige Verforgung der Bevölferung wird aufrecht 
erhalten. 

Ein großer Teil der Garnifon hat fich in gefchloffenen 
Zruppenlörpern mit Mafchinengewwehren und Gejchügen 
dem Arbeiter: und GSoldatenrat zur Verfügung geftellt. 

Die Bewegung wird gemeinschaftlich geleitet von 
der Sozialdemokratifchen Partei Deutſchlands und der 
Unabhängigen fozinldemofratifchen Partei Deutſch⸗ 
lands. 

Arbeiter, Soldaten, ſorgt für Aufrechterhaltung der 
Ruhe und Ordnung. 


Es lebe die ſoziale Republik! 


Der Arbeiter: und Soldatenrat. 
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In dem Aufruf ſteht: Die Bewegung wird gemeinſchaftlich von der SPD. 
und USp. geleitet. 
Das war eine zweifellos von der neuen Regierung verbreitete Lüge, denn.) 
der Führer der Unabhängigen, Haafe, war noch in Kiel und Ledebour 
hatte es abgelehnt, mit ſeinen erbittertſten Gegnern zu paktieren. * 
Während Ebert ſich bemüht, die ruhige Überleitung der Dinge in gefeßliche 
Bahnen zu verfuchen, eilt Scheidemann zwifchen Reichskanzlei und Reiche: % 
tag hin und her, jeßt ganz erfüllt vom revolutionären Geift und regiert munter 
weiter: als Eaiferlicher Staatsſekretaͤr noch nicht entlaffen und als Volke: 
beauftragter noch nicht gewählt. Über ſeine Regierungstätigfeit in den Mittagse 
ftunden des 9, November erzählt er ſelbſt: R 
„Auf der Treppe bes Reichstages zum Hauptgefchoß lief der Kollege Göhre e 
mir in den Weg, als gerade andere mich beſtuͤrmten, dem Kriegsminifter einen 3 
fogialdemokratifchen Vertrauensmann zur Seite zu geben, der „aufpaffen“ 
muͤſſe, Damit nichts gegen uns gefchehe. „Hallo, Goͤhre, das trifft fich auge a 
gezeichnet, Sie find Doch Leutnant! Gehen Sie gleich in das Kriegsminifterium, | 
wo Sie alles, was hinausgeht, Eontrollieren und gegenzeichnen müffen, wenn | 
es Gültigkeit haben ſoll.“ ; 
Darauf feßt fih Scheidemann in die Reftauration des Neichstages, um, ) 
wie er in den „Memoiren eines Sozialdemokraten” fehreibt, eine „duͤnne i 
Wafferfuppe” zu effen. \ 
Das Volk aber wuͤnſcht ihn zu fehen und zu hören, e8 belagert den Reichstag 
und Scheidemann eilt von der „duͤnnen Waſſerſuppe“ zum „Stoß gegen 
die Monarchie” (Prinz Mar von Baden), er laͤßt ein Fenſter öffnen und fleigt 
auf die Bruͤſtung, jet wieder ganz „Volkstribun“. Er macht Geſchichte, als 
ex erflärt: 
„Das Volk Hat auf der ganzen Linie gefiegt, Das Alte ift 
nicht mehr. Es Lebe die Republik!“ 
Das entfcheidende Wort war gefprochen. ; 
Ebert machte Scheidemann zu fpät Heftige Vorwuͤrfe: „Das war une 
recht. Über die zukünftige Staatsform wird die Konftituante entſcheiden.“ 
Der Weg Scheidemanns zwiſchen den Seffeln eines Fatferlichen Staats⸗ 
fefretärs und des Mitgliedes der Reichsregierung Ebert hängt zwifchen den 
Ichärfiten Paragraphen des Strafgeſetzbuches. 
Georg Ledebour hatte weniger getan und Die Volksbeauftragten ließen 
ihm dennoch den hochnotpeinlichen Prozeß machen. 
Prinz Mar von Baden urteilt in feinen Erinnerungen über die Be⸗ 
feitigung der Monarchie durch Scheidemann folgendermaßen: 
„Das wäre im Munde eines Unabhängigen Feine unwiderrufliche Proklama⸗ 
tion gemwefen ; die Unabhängigen Ließen feit Monaten die foziale Republik Hoch- 
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Yeben. Die Erflärung des Staatsfefretärg aber band feine 
Partei. Scheidemann führte den legten Stoß gegen die Mo: 
narchie.“ 


Die Monarchie war — die Republik Fam: Gegen 2 Uhr erſchienen Ditt⸗ 
mann, Oskar Cohn und Vogtherr in der Reichskanzlei, um ſich bei Ebert 
nach dem Stand der Regierungsbildung zu erkundigen. 

Hinter die Kuliſſen der Berliner Revolution laͤßt der damalige, Vorwaͤrts“⸗ 
Redakteur Kuttner blicken, der von ſich ſelbſt ſagte: „Ich habe im politiſchen 
Kampf an den letzten und entſcheidenden Stadien der Entwicklung aktiv teil- 
genommen, alfo die Ereigniffe nicht von außen, fondern von innen kennen 
gelernt.” Im Streit mit den Spartakiſten um die Palme der Revolutions- 
göttin am 5. Dezember 1918, in einer Öffentlichen Verfammlung, brüftete fich 
Kuttner noch mit feiner Tätigkeit: 

„Die Spartafusleute wiffen ja gar nicht, was fie wollen, In Berlin wollten 
fie zuerft am 4. November Iosfchlagen, haben dann aber die Revolution auf 
den 11. November vertagt. Sie waren fo verrannt in ihre Idee, daß als wir 
am 9. November mittags telephonifch anfragten, ob fie mit- 
machen wollten, fie fich da noch nicht entfehließen konnten, mweil fie immer 
noch an dem 11. November fefthielten. Sie waren von den Vorgängen völlig 
überrafcht, und als fie endlich um 2 Uhr nachmittags mit ihren 
Gewehren anfamen, war die Revolution ſchon fertig.” 

Man muß diefe Enthällung Kuttners über die primitive Entitehung des 
größten Ungluͤcks Deutfchlands in feiner zmweitaufendiährigen Geſchichte, 
öfter Yefen: „Als wir am 9. November mittags telephonifch anfragten, ob fie 
mitmachen wollten — al8 fie endlich um 2 Uhr mittags mit ihren Gewehren 
ankamen, war Die Revolution fchon fertig.” 

Meineid! Verrat auf der ganzen Linie! 


Die Revolution war fertig! 


Den Preis der Revolution hat das deutfche Volk erft fpäter erfahren: 
Verluſt feiner politifchen Freiheit, Zerftörung feiner Wirtfchaft, 60 Jahre 
Fronarbeit für den Feind, dem der Verrat zugute Fam. Aber auf dem 
Bormwärtsgebäude wurde die rote Fahne aufgezogen. Sie wurde damit zum 
Symbol der Voterlandsfeinde! 

Der Neichskanzler Prinz Mar von Baden hatte am 6, November Ebert 
aufgefucht, um ihn zu veranlaffen, feine Parteizu beruhigen ;diefe und Scheide: 
mann erflärten fich außerflande, weil die Unabhängigen vorwärts drängten 
und fie, Ebert und Scheidemann, Gefahr Tiefen, Einfluß auf die Maſſen 
zu verlieren. Beide taten jeßt das Gegenteil deflen, was der Reichsfanzler 


8 8 
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erbeten hatte, ftatt die Reichsregierung zu ſtuͤtzen, überreichten fie ihr am 7. No 


vernber 5 Uhr nachmittags ein unerfüllbsres Ultimatum; befriftet bis 12 Uhr 
mittags am 8. November. Prinz Max von Baden hat die Bedeutung dieſes 


heimtuͤckiſchen Überfalles vornehm, vorſichtig und richtig beurteilt: an Die 


Stelle der von ihm gewünfchten gefeßmäßigen Überleitung in- ; 






den neuen Zuſtand follte auf dem Wege über den gewaltfamen: ; 


Umſturz die Revolution treten. 


In diefen Stunden reiften die deutſchen Unterhändler nach Compiegne, 
um Deutfchland der Entente auf Gnade und Ungnade austiefern zu muͤſſen, 


denn hinter ihrem Rücken wütete Die Revolution. Ob Die „Bolfsbeauftragten” 


Ebert und Scheidemann an das Dichterwort „Alle Schuld rächt fich auf 
Erden!” gedacht haben, als beide am Ende des Jahres des nationalen Ver⸗ 


brechens und der Verbrecher in ihrer Hauptſtadt Berlin vor den geliebten - 


Untertanen flüchteten? Scheidemann bat darüber berichtet: 


„Eine Hundefalte Degembernacht des Jahres 1918. Wir fehlichen, vorfichtig 


Umſchau Haltend, immer an den Häufermänden entlang, durch die Straßen. 
Zwiſchen halb zwei und fünf Uhr morgens. Fanatiſche Menfchen, Die ung 


niedergefchöffen hätten, wo fie immer uns gefunden, verfolgten une. 


Todmuͤde waren wir beide. — Lange Zeit hatten wir den Sig unferer gemein 


famen Zätigfeit nicht verlaffen koͤnnen, heute waren wir der Verfuchung er- 


legen und hatten zu fpäter Abendftunde der Bitte eines Freundes Folge ger 


leiftet, Er Hatte ung mürbe gemacht mit der Mitteilung, daß er unfere Frauen 
benachrichtigen und ebenfalls zu fich bitten wollte, — Mit vieler Vorſicht 
waren wir aus dem Haufe gefchlichen, einer hinter Dem anderen her, mit 
dreihundert Schritten Abſtand. Es gelang ung ſchließlich, nachdem wir über 
mehrere Höfe hinweggeklettert waren, einige Häufer zwifchen ung und 
unfere Verfolger zu bringen. Mit unendlicher Mühe gelangten wir, nachdem 
wir wildfremde Menfchen gewedt und um Auslaß gebeten hatten, vor⸗ 
fichtig auf die Straße — wieder einer nach dem anderen, in weiten Abſtand. — 
Man mußte mich wohl am Gange erfannt haben, denn es erhob fich plößlich 
ein wuͤſtes Geſchrei. Kein Zweifel, die Verfolger waren uns auf den 
Ferſen. Wir — ich habe bisher vergeffen zu fagen, wer „wir” waren: „wir“ 
waren die „Reichsregierung Ebert und Scheidemann!” Wir rannten 
Ede um Ecke, fchließlich brach Ebert, der unerträgliches Herzklopfen befommen 
hatte, auf einem Stein am Eingang eines Vorgartens zufammen, ich konnte 
mich ebenfalls kaum noch auf den Beinen halten — Wir verhielten ung toten- 
ſtill. Als nach etwa einer halben Stunde nichts zu fehen und zu hören mar, 
wagte ich mich an die Straßenecke vor, um zu ſehen, wo wir uͤberhaupt waren. 
Borfichtig tafteten wir ung weiter. In der Nähe des 300 gemwahrten wir, 
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allerdings in weiter Ferne, Die Verfolger wieder. Hinter Bäumen ver- 
bargen wir ung... Schließlich waren wir an einer Ede der Kurfürften- 
ftraße angelangt, Wir fegten uns auf die Stufe einer Labentür und unter 
‚hielten ung... wir, die Regierung Ebert-Öcheidemann: „Sch mag das 
Hundeleben nicht weiter leben.” „Ich auch nicht, aber was tun?” ... Wir 
fhlihen uns allmählih an den Sitz unferer Macht in die 
Wilhelmſtraße und ließen im Laufe des Tages wieder mit den beiden unbrauch- 
baren Mafchinengewehren im Garten allerlei Raffelgeräufche machen, um 
die fpartakiftifchen Maffen, die brauchbare Mafchinengemwehre und Hand: 
granaten hatten, zu täufchen.” 
Dabei nannten fih die Männer der Reichsregierung ſtolz „Volks: 
beauftragte” und niemand ift doch vom Volk Teidenfchaftlicher bekämpft 
worden als diefe Nußnießer der Revolution, 


Nach diefer Abſchweifung kommen wir wieder zum Ablauf des 9. November 
in Berlin zurüc, 


IftiebEnecht in der Reichsregierung 


Die allgemein verbreitete Anficht, daß Liebknecht als flandhafter Nevo- 
lutionaͤr und unerbittlicher Verfechter der Räte-Idee niemals Mitglied der 
Reichsregierung geweſen ſei, iſt falſch. Er iſt tatſaͤchlich Gefangener der De⸗ 
mofratie geworden, eine ſpartakiſtiſch⸗ſtilwidrige Rage, die er erft auf Druck 
feiner Anhänger aufgegeben hat, 

Die Unterhaltung zwifchen Dittmann, Oskar Cohn und Vogtherr mit 
Ebert in der Reichskanzlei um 2 Uhr endete mit dem Kompromiß, Das 
Georg Ledebour vier Stunden vorher mit Hohn zuruͤckgewieſen hatte: Die 
neue Regierung follte paritätifch gebildet werden! Bon der 
SPD.: Ebert, Scheidemann, Landsberg und von der USP.: Haaſe, Emil 
Barth und Karl Liebknecht! 

Scheidemann und Karl Liebknecht unterzeichneten als Mitglieder der eben 
gebildeten Regierung als erfteg Dokument der revolutionären Negierung nach⸗ 
ftehenden Ausweis: 


Reichstag den 9. Novemb. 1918. 

Fernſprecher: 
Zentrum 9592—9600 

Inhaber diefes, Herr Paul Dittmann!) aus Hamburg, iſt beauftragt, den 
Reichstagsabgeordneten Hugo Haaſe, der fich in Kiel befindet, fofort nach 

9) Paul D., Bruder des neuen Volksbeauftragten, war Zührer der Hamburger 
usſp. 

g* 
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Berlin zu holen. Es find ihm zu diefem Zwecke von der Regierung zwei 

Militaͤrautos mit Bemannung zur Verfügung geſtellt. Der Transport ger 

fehieht im Einverftändnis mit dem Großen Hauptquartier. 
K. Liebknecht. Scheide mann. 


Das vorſtehende, bisher unbekannte Dokument!), iſt hiſtoriſch intereſſant 
und dürfte auch Das einzige Regierungsſchriftſtuͤck geblieben ſein, das Karl 
Liebknecht vollzogen hat. 

Seine Anhaͤnger machten ihm in der Nacht vom 9. zum 10. November 
wegen feiner demokratiſchen Anwandlungen heftige Vorwuͤrfe, er trat deshalb 
am 10. November fruͤh aus der Regierung aus und Dittmann trat an 
ſeine Stelle. 

So begann und fo endete die Regierungslaufbahn Karl Liebknechts 
und wurde Gefchichte. 


II. Die Krifis vom Ötandpunft der Regierung gefeben 


Haußmann (württembergifcher Demokrat), Staatsfekretär beim Reiche: 
Banzler Prinz Mar von Baden, fchrieb uͤber die Fritifchen Tage, in denen das. 
mächtige deutfche Reich zum fehmählichen Zufammenbruch gebracht wurde, in 
fein Tagebuch 9) 

„Donnerstag, den 7. November: | 

Kabinettsfigung, Ultimatum von Scheidemann ... Sprengungsabfichten ' 
der Sozialdemokratie, die in keiner Weife vorher befannt waren... 

Freitag, den 8. November 1918: 

‚Vorwärts‘ beftätigt meine Vermutung, daß die Negierungsfozial- 
demofratie Anfchluß an die Unabhängigen ſucht. Scheidemann treibt Er- 
preffungspotlitif in dem Nugenblid, wo Waffenftillftandsver- 
bandlungen eingeleitet werden. Geht der Kaifer, fo find unfere Unter: 
händler nicht mehr genügend legitimiert. Bleibt der Kaifer, fo wird in der 
Entente Vorftellung einer wiedererwachten Reaktion hervorgerufen. Ausbruch 
der Revolution in Berlin ift entfcheidend. Die Sozialdemokraten haben es in 
der Hand. Bon ihrer Entfcheidung hängt es ab, ob die Arbeiter zu Haufe 
bleiben oder auf die Straße gehen. 

Elf Uhr interfraftioneller Ausschuß : Zentrum hat über den Kopf von Gräber 
hinweg Die Forderung nach Abdankung des Kaifers einftimmig erhoben. 

Herold: Was die Kaiferfrage anlangt, fo bedauern wir die Form des 


V Leider mußte aus drucktechniſchen Gründen die originale Wiedergabe zuruͤck⸗ 
geſtellt werden. 
2) „Schlaglichter“, Frankfurt a. M. 1924, S. 266 ff. 
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Ultimatums. Aber nachdem die Sozialdemokratie fich auf den Standpunkt 
geftellt Hat, glaube ich, daß dann die revolutionäre Bewegung nicht aufgehalten 
werben Fann, wenn die Sogialdemofratie aus der Regierung austritt, weil der 
Kaifer nicht zuruͤcktritt. Unter dieſen Umftänden hält es unfere Mehrheit für 
vichtig, wenn der Kaiſer zurticktritt und die Monarchie aufrecht erhalten wird.” 

Gothein: „Ultimatum, ein peinlicher Eindrud, das ein Ultimatum auch 
für uns iſt. Es hätte geftern Abend mit uns gefprochen werden fönnen. Es 
bleibt nichts übrig, als daß der Kaifer und Kronprinz zurüdtreten. Kollof- 
fale Erfchwerung des Waffenftillftandes... 

Haufmann: Wir find im Kabinett vom Ultimatum nicht verftändigt 
worden. Der Kanzler hat Demiffion eingereicht. ... 

Strefemann: Geftern erflärte Ebert hier: Die Kaiferfrage tritt jetzt Hinter 
den anderen Fragen zuruͤck. Ich möchte der Fraktion nicht vorgreifen in ber 
Kaiſerfrage. 

Ebert: Sie ſollten uns dankbar fein, daß wir gehandelt haben. Die 
Soldaten haben fich überall ergeben. Wir konnten nur mit ber Sriftfegung 
beruhigen. Wir waren ung von vornherein der Schwierigkeiten bewußt, die 
das Ultimatum fchuf. 


Samstag, den 9. November 1918: 

Zwölf Uhr Kriegsfabinett. Ebert und Scheidemann erfcheinen aus 
ihrer Fraftionsfigung. Ebert erklärt in völlig ruhigem und weichem 
Zone, daß die Sozialdemokratie im Intereffe der Ruhe und 
Ordnung die Leitung der Gefchäfte in Die Hand nehmen müffe. 

Einviertel zwei Uhr kommt ein langer Demonftrationszug aus der Voß⸗ 
ſtraße und bewegt ſich in voͤlliger Ordnung durch die Wilhelmſtraße Richtung 
Linden. Meiſt beſſer ausſehende Arbeiter. 

Halb zwei Uhr faͤhrt das erſte Auto mit roter Flagge voruͤber, zirka zehn 
Soldaten, ein Ziviliſt. Vorne ein Maſchinengewehr, von den Demonſtranten 
mit lautem Hurra begruͤßt. 

Eſſen im Hotel. Waͤhrend des Eſſens paſſieren viele Autos und Fahrzeuge 
mit roter Flagge, meiſt nur ein ſchmaler Tuchſtreifen. 


Sonntag, den 10. November 1918: 2 

Kabinettfigung. Kriegsminifter Scheich: Das Schloß wird belagert 

und befchoffen. Die Ernährung der Truppen ift fo, daß das 4. Iägerregiment 
mangels Nahrung nach Zoffen zurüc muß. 


Die zwiefpältige Haltung der Parteiführer Ebert und Scheidemann wird 
auch von dieſer amtlichen Seite uͤberzeugend nachgemwiefen. 
Ebert hatte am 8. November die Unmwahrheit gefagt, denn an dieſem Tage 
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hatte fich in Berlin, was entfcheidend war, noch Fein Soldat ergeben, im 3 
Gegenteil, das Militär dachte noch garnicht an Meuterei, aber Ebert hat auch 
eine bewußt falſche Begruͤndung fuͤr die veraͤnderte Haltung ſeiner Partei in 
der Kaiſerfrage gegeben, wenn die an anderer Stelle bereits mitgeteilte richtig 


iſt, die Scheidemann dem Preußiſchen Innenminiſter Dr. Drews gegeben hat. 





Daß die Mehrheitsfozialiften am 7. und 8, November 1918 das E 
deutſche Volk für unabfehbare Zeiten in den Abgrund geftoßen E 
haben, um felbft an die Macht zu fommen, diefer Vorwurf wird 


nie widerlegt werden Fönnen. 


Am Grabe der vernichteten militärifchen Macht Deutfchlands, J 
am Grabe eines bis dahin national unverſehrten Vaterlandes, 


ſtand die international orientierte Sozialdemokratie und 
pflanzte ihr Banner auf. 

Zu dieſer Revolution und der aus ihr geborenen Republik gab es keinen 
Glauben und keine Treue, denn „dieſe Revolution war Meineid und 
Hochverrat. Sie bleibt in der Geſchichte erblich belaſtet und ge— 
kennzeichnet mit dem Kainsmal.“ 


II. Amterverteilung in der Revolution 


Unbekümmert um das Allgemeinwohl, nur von dem Beſtreben getragen, 
Altbewaͤhrtes umzuſtuͤrzen, gingen die Revolutiondre daran, Die Spißen der 
Behörden zu befeßen. Dabei ergaben fich nach zwei Seiten hin komoͤdienhafte 
Vorfommniffe, 

In Berlin Vief der Vorfißende des Bildungsausfchuffes der SPD. 
Heinrich Schulz, geſchaͤftig von Miniſterium zu Miniſterium, um einen 
Miniſterſeſſel zu ergattern. Überall toͤnte ihm bereits entgegen: „Beſetzt!“ 

In der Provinz Dagegen waren die leitenden Stellen wohlfeil wie Brom: 
beeren. ' 

Das beweift eine Arbeiter: und Soldatenrats-Sigung am erften Revolutions⸗ 
tage in Frankfurt a. M. (8, November) uͤber Die ein Yugen= und Ohrenzeugel) 
berichtet: 

„Drinnen im Saal ſpricht gerade Dißmann, als Mofer eintritt. Der 
glänzende Organifator und Führer der Srankfurter USP. predigt Organifation 
und läßt vor den Zuhögern Die Schönheit der Demofratie und Sreiheit erftehen. 

Mofer verweift auf das Fehlen der Mehrheitsfogiafiften. 

Dißmann: Die Maffen ſtehen Hinter der Nnabhängigen Partei! 

Mofer macht darauf großen Spektakel und fpaltet die Verfammlung in 
Ziviliſten und Soldaten. 


2) Jakob Altmaier: Frankfurter Revolutionstage, 1919, ©. 175. 
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Wir Soldaten haben mit Feiner Partei etwas zu tun. Wir bleiben für uns. 
Auf, Kameraden, hinaus! 
Die Soldaten verlaffen mit Mofer den Saat.” 


Jakob Aftmaier veröffentlicht uͤber Mofer einige perfünfiche Angaben, die 
ung heute beweifen, mie ſchnell |. Zt. Führer der Revolution reifen konnten: 

„Student der Staatswiflenfchaft, 21 Fahre und 6 Monate, Sohn eines 
Fabrikbeſitzers aus Goͤrlitz. Am 8. November will er von Freiburg, wo fein 
Erfaßbataillon fteht, nach Berlin. In Frankfurt macht er eine Zwiſchen⸗ 
Yandung, fieht bewegte Volksmengen, der Kevolutionggeift uͤberſchattet ihn 
und er hält an einer Straßenede eine Rede. Drei Stunden fpäter ift. der Durch⸗ 
reiſende das Haupt der Frankfurter Revolution und bis zum naͤchſten Morgen 
Viegt das Geſchick der Stadt in feiner Hand. Die Matrofen haben fich dem 
Studenten mit Haut und Haar ergeben und fie huͤteten ihn wie ihren Aug⸗ 
apfel.” (Er war Vorfigender des A. u. S.-Rates geworden.) 

Altmaier fchildert eine andere Szene (er felbft wat, bisher Redakteur an 
der „Volksſtimme“, Mofers politischer Sekretär geworden): 

„Mofer : In fünf Minuten mußt Du mir fünf Borfchläge gegeben haben: 

Der Polizeipräfident ift verhaftet. Er weigert ſich, in den Dienft der Re: 
volution zu treten. Wen machen wir zu feinem Nachfolger? 

Der Oberbürgermeifter kommt. Was foll mit ihm geichehen? 

Wie loͤſen wir die Ernährungsfrage? 

Mer uͤbernimmt das Wolfffche Telegraphenburean? 

Ein Bekannter taucht neben mir auf. 

Holen Sie fofort Singheimer, Gräf und Wendel! 

Wendel erſcheint, dem das Wolffſche Telegraphenbureau uͤbertragen wird. 
Graͤf kommt eine Viertelſtunde zu ſpaͤt; er waͤre ſonſt Oberbuͤrgermeiſter ge⸗ 
worden. In der Ecke ſitzt ein Polizeiinſpektor und wartet auf Auskunft, was 
die Schutzmannſchaft tun ſ oll. Neben mir entſteht ein langer Schatten. Es iſt 
Sinzheimer. Er iſt aus dem Bett geholt worden. 

Wollen Sie das Polizeipraͤſidium uͤbernehmen? 

Gewiß! 

Moſer, hier iſt Genoſſe Dr. Sinzheimer, er ſ oll Polizeipraͤſident werden! 

Sehr ſchoͤn, Herr Doktor! 

Moſer ſchreibt ſchnell den Ausweis. Sinzheimer ſteckt ihn in die Weſten⸗ 
taſche, ſtuͤrmt fort, ſetzt ſich in die Straßenbahn, faͤhrt fuͤr zehn Pfennig zum 
Praͤſidium und uͤbernimmt die Geſchaͤfte.“ 

So konnte ein in der Stadt bisher voͤllig unbekannter jugendlicher Soldat, 
durch Zufall in Frankfurt a. M. geſtrandet, hoͤchſte Beamtenſtellen wie Apfel 
austeilen. 
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Moſer iſt nach 24ſtuͤndigem Zwift chenaufenthalt in Frankfurt a. M. ſo ſchnell 
(und ſtill) verſchwunden, wie er aufgetaucht war. 


Aus einer anderen Stadt wird Ahnliches uͤber die Fixigkeit der Revolutionaͤre 
bei der Beſetzung verantwortlicher Poſten berichtet: 

Es war am 9. November 1918. Das Telefon einer großen Maſchinen⸗ 
fabrik klingelte und es meldete ſich der neugeborene Praͤſident des ſoeben er⸗ 
ſtandenen Freiſtaates Braunſchweig, Kunſtſtopfer Auguſt Merges, der 
den Genoſſen Dreher Tappe zu fprechen wünfchte. 

Morgen, Heimbert! Willft Du Pofizeidireftor werden? 

Na, Auguft, ich verftehe davon Doch nichts, das geht doch wohl nicht. 

Ah was, Heimbert, ich bin Präfident und verftehe von Negieren auch, 
nichts, Nimm's an. 

Na, wern Du meinft, Yuguft, dann kann ich's ja verfuchen. 

Abgemacht? 

Abgemacht!“ 

Anfang November 1919 wurde Heimbert Tappe aufgrund des ſogen. 
Unfaͤhigkeitsparagraphen des Zivilſtaatsdienſtgeſetzes ohne Penſion und mit 
Verluſt des Titels ſeines Amtes enthoben. 


12. Die Revolution ohne Revolutionäre 


„Nur ein freies Volk ift wirdig eines 
Ariſtophanes.“ v. Platen. 


Die deutſche November-Revolution hat Feine duͤſteren und leidenſchaftlichen 
Rebellen hervorgebracht; das, was ſich als „revolutionaͤre Helden” feiern ließ, 
war, nach Georg Ledebour, ein Haufe politifcher Schieber und Abenteurer. 
Dem entfprechen Urfprung, Verlauf und das üble Ende der November 
Revolution durchaus. Bei dem Gemerbefleiß deutfcher Literaten iſt es ver- 
wunderlich, daß wir noch Feine Haffifch geftaltete Komödie etwa um Philipp 
Scheidemann befigen. 

Der Die verächtlichften Urteile über feinesgleichen fällte, wurde von den 
gehaßten Mächtigen der jungen Republik, den erfolgreichen „Revolutiondren”, 
mit allen Machtmitteln des Staates mundtot gemacht: Georg Ledebour! 
Er wollte der geiftige Urheber der Revolution fchlechthin fein und feine maͤchti⸗ 
gen Gegner im Parlament und Preffe nannten ihn ihren — Therfites. 

Georg Ledebour, in der. erften Sünglingszeit Schaufpieler, nach einem 
koͤrperlichen Unfall für diefen Beruf untauglich, hat in den folgenden 5 Jahr⸗ 
zehnten als Journaliſt, Agitator, Parlamentarier und Nevolutiondr auch in 
feiner äußeren Erfeheinung den Schaufpieler nie abftreifen können. Bebel 
Eonnte ihn zwar „nicht riechen”, aber wenn Ledebour von der Tribline des 
Reichstages, die Rechte weit ausgeftreckt, den Kopf, in dem wild die Augen 
rollten, zurüdigeworfen, Injurien am laufenden Band ins Plenum fehleuderte, 
fahen feine Anhänger in ihm den kommenden Weltenrichter. 

Es gab aber tatfächlich auch nur einen prinzipienfeften Revolutiondr, und 
Das war der heute Über achtzigjährige Georg Ledebour, der Mann, der in 
politifchen Fragen feine Konzeffionen machte oder Kompromiffe fchloß. An 
der Schwelle der 7oer Sabre war er neben Karl Liebknecht und Roſa 
Luxemburg der Führer der Spartafiften, der fich Feine Ruhe und Feine Er- 
holung gönnte. Als deren Haupt, Karl Liebknecht, am 9. November 1918 
demofratifche Schmächeanfälle befam und fich neben Ebert, Scheidemann 
und Landsberg an den Regierungstifch fette, da wurde felbft Liebknecht 
für Ledebour zum Abtruͤnnigen. Denn jene waren „Leute, mit denen wir 
feit Jahren überhaupt nicht mehr privatim geredet hatten“, erklärte Lede- 
bour fpäter, 

Meshalb? Anfang November 1918 fah er feine Saat aufgehen und ſich 
ſelbſt in der Pofe des fchimmernden Achilles bereit, die leidenſchaftlichſt ger 
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baßten Gegner: Burenufratie, Monarchie, Bürgertum und Militarismus zu 
Mus und Brei zu ftampfen. Aber feine Parteifreunde ſteckten noch fo fehr in. 
demofratifchsparlamentarifchegewerffchaftlich überlieferten Gefeßen der Hand= ; 
fung, daß der Beginn der Revolution verfäumt wurde, weil 
immer noch Feine formell Borreften Mehrheitshefchlüffe erzielt 
werden Eonnten. (Lebebour führt damit felbft den Beweis, daß die Re 
volution fein elementar heruorbrechendes Ereignis gewefen ifl, fondern daß 
man ſie „gemacht“ hat.) Es duͤrfte an großen weltgeſchichtlichen Ereigniſſen 
kaum etwas geben, deſſen Urſachen von ſo ungeheuerer Trivialitaͤt geweſen 
ſind, wie die letzten Vorbereitungen zur Revolution in Berlin: 
Am 2. November 1918 beſchließt das revolutionäre Aktionskomitee: 
am 4. November beginnt die Revolution und zwar als Maſſenſtreik 
mit bewaffnetem Aufſtand gegen die Regierung; 


er beſchließt ferner: | 
ein revolutionaͤrer Aufruf, von den Abgeordneten der USP, und. 
don den revolutionären Obleuten unterzeichnet, wird am 5. No⸗ 
vernber in die Maffe geworfen. 


Diefe beiden Befchlüffe verpflichteten alfo zur Revolution, aber die Angſt 
vor der eigenen revolutionären Courage war größer und deshalb verfiel das 
Aktionskomitee auf folgenden Ausweg, den Ledebour felbft gefehildert hatt): 

„Um ſich zu überzeugen, ob man auch auf die Zuftimmung der großen 
Maffe der Arbeiterfchaft rechnen Eonnte, wurde Die endgültige Entfcheidung auf 
den Abend verlegt, wo alle revolutionären Obleute der Betriebe anmwefend 
waren, ungefähr 40 bis 50 Perſonen. Es follte ein Stimmungsberidt 
eingeholt werden, ob die Arbeiterfchaft bereit fei, einer folchen Parole 
Folge zu leiſten. Da ftellte fich heraus, daß die Vertreter der Heineren Betriebe 
nicht eine Derartige Bereitfchaft zufagen Eonnten, wohl aber die großen Mu⸗ 
nitiongbetriebe, die befonders im Norden von Berlin fich befinden. Das 
wirkte auf einige der Teilnehmer abfchredend.” 

Diefe fchlechte Stimmung für die Revolution in Berlin rettete Die fpäteren 
„Helden“ der Revolution vor der — Aftion und das Alktionskomitee mußte 
erneut zufammentreten. Bei der Abſtimmung wurde die Revolution jedoch 
mit 22 gegen 19 Stimmen verfchoben, „Zu unferm Iebhaften Bedauern mußte 
die Sache vertagt werden.” (Ledebour.) 

Die Arbeiter Berlins, ſelbſt die zadikalften, find hiernach noch am 2. No: 
vernber Feineswegs vom revolutionären Pfingfigeift erfüllt gewefen und Die 
eigentlichen und berufsmäßigen Revolutionäre auch nicht. 

) Die Zitate find feiner Rede entnommen, die Ledebour am 20, Mai 1919 vor 
Gericht gehalten hat, 
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Die definitive Entfceheidung follte nun am Mittwoch den 6, November fallen 
— neue Zuſammenkuͤnfte — aber bei ihnen fehlten zwei maßgebende Revo⸗ 
lutionaͤre: Karl Liebfnecht und Emil Barth. 

Diefe und eine dritte Gruppe hatten gejondert getagt und jede für ſich den 
Beginn der Berliner Revolution erneut feftgefeßt, „Io daß ... in unferen 
Keihen drei Aufforderungen zur Erhebung am 9. November verbreitet 
wurden.” (Ledebour.) 


Sp trivial begann in der Urzelle der Revolution die Erhe- 
bung der politifchen Unterwelt — fie befiegelte das Schidfal 
Deutfchlands für unabfehbare Zeit endgültig, und, einftweilen, 
unabänderlich. 

Nun find die politifchen Früchte des 9, November zum größten Ürger 
Ledebours von feinen größten Gegnern, nämlich von Ebert und Scheide: 
mann, gepflüdt worden. Daß es fo gefommen ift und fo kommen konnte, 
ift gleichfalls fo trivial, daß die Gründe der Nachwelt nicht vorenthalten werden 
koͤnnen. Kedebour gibt als Gruͤnde an: „weil wir ung genierten, für uns im 
voraus Machtbefugniffe in Unfpruch zu nehmen, wir haben nicht ver: 
abredet, wie die Amterverteilung nach erfolgter Revolution - 
vorgenommen werden follte. Das war falſch. In folchen Situationen 
muß man fich nicht durch folche Erwägungen perfönlicher Befcheidenheit leiten 
laſſen. Wir Hätten viel richtiger getan, als wir die Revolution vorbereiteten, 
von vornherein genau alles zu präzifieren. Dadurch haben wir den Ebert und 
Scheidemann, die derartige Skrupel nicht hatten, Die Möglichkeit ge⸗ 
geben, fich in die Revolutionserfolge hineinzuſchmuggeln. ...“ 

Vom Standpunkt Ledebours find die ihn gegen Ebert und Scheidemann 
beherrfchenden bitteren Gefühle durchaus zu verftehen, indeflen fein Zorn 
rauchte noch viel Eräftiger, als er die Taktik feiner erfolgreichen Gegner vom 
Standpunkt der öffentlichen Moral Eritifierte; fchärfer hat es fpäter Faum ein 
nationaler Politiker getan. 

Ebert und Scheidemann, der in nächfter Stunde amtierende Reichs⸗ 
Eanzler, als der Kaifer noch nicht abgedankt hatte und der noch aktive, weil 
nicht verabfehiedete Faiferliche Staatsſekretaͤr, kannten die ultrarevolutionären 
Pläne Ledebourg ganz genau, als fie am 9. November 10 Uhr Vormittags 
bei ihm erſchienen, um die Revolution halbpart zu machen. Ebert hat fi 
zum Reichskanzler beftellen Laffen, um die mit feinen Parteifreunden geplante 
Revolution in die Hand zu befommen, Ledebour begründet diefe feine Be⸗ 
hauptung mit der Erklärung: „Sie hatten Darüber Beſorechungen in ihren 
Parteikreiſen abgehalten.“ 

Die Beſchuldigung Eberts durch Lede bour iſt nicht zu widerlegen, denn 
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als jener vom Prinzen Mar von Baden das Reichskanzleramt übernahm, | 
hatte ex erklärt, es „im Rahmen der Reichsverfaffung” zu verwalten. Diefe j 
Zufage hat Ebert in gleicher Stunde gebrochen, als er Emil Barth und Karl 
Liebknecht, die die Raͤterepublik anſtrebten, in die Reichsregierung aufnahm. 

Über „Das Doppelſpiel“ Eberts und Scheidemanns iſt der „Therſites 
der Revolution“, Ledebour, wie ihn die Regierungspreſſe zu verunglimpfen 
fuchte, befonders erboft und in feinem Zorn ffiggiert er den Stoff für jene 
Komödie, die von unfern gewerbefleißigen Literaten noch geftaltet werden muß. 
Der des Hochverrats gegen die Neichsregierung angeflagte Revolutiondr : 
Ledebour, fchleuderte den Nußnießern feiner Arbeit, dem damaligen Reichs: ; 
präfidenten Ebert und dem Minifterpräfidenten Scheidemann den ganzen | 
Haß und die tiefe Verachtung öffentlich ing Geficht, Die er in 4 Monaten Unter: 
fuchungshaft in fich angeſammelt Hatte (zu feinen Richtern und zu den beiden : 
Staatsanwälten gewendet fagte er): 

„Dieſer Herr Ebert, Diefer falfche Biedermann, der fich von feinem Monar: 
chen zum Reichskanzler machen läßt), kommt gleichzeitig zu Dem revolutionde 
sen Republikaner Ledebour, den er bis aufs Blut haft ... und erbietet fich 
zu einer gemeinfchaftlichen Revolution mit ung gegen feine eigene Regierung, 
um die Bildung einer gemeinfchaftlichen Regierung ... 

Wo es was zu ergattern gibt, ift Scheidemann unübertrefflich und er be: 
nußte feinerfeits die Gelegenheit unferer Abweſenheit: um 2 Uhr proklamierte 
er vor dem Reichstage die Republik, Scheidemann, der Minifter Wilhelms II. 
Seit der Zeit renommiert er damit, er habe die deutfche Republik gemacht. 
Nur ihre geriffene Schiebertaftif hat es den Herren Ebert und 
Scheidemann ermöglicht, fich in die Revolution hineinzufchmuggeln ... 
Ich glaube, nach Ihrer ganzen Vergangenheit ift gerade die Tatfache, daß jene 
Herren als Minifter fich an einer Revolution gegen die Regierung beteiligen, 
deren Mitglieder fie find, befonders geeignet, Sie zu entruͤſten. Das muͤßte 
doch das Beamtenherz zum uͤberkochen bringen. Nach meiner Schaͤtzung der 
deutſchen Beamten iſt das etwas, was in ihrer Vorſtellung alles an Un⸗ 
geheuerlichkeit uͤberſteigt; daß ein Miniſter gegen ſeine eigene Re— 
gierung mit Revolutionaͤren eine Verſchwoͤrung einleitet zum 
Sturze der Monarchie, damit er bei der Beuteverteilung dabei 
fein kann. Ich lebe in beſtaͤndiger Fehde mit der deutſchen Bureaukratie, ich 
kenne aber auch tüchtige Eigenfchaften derfelben und fchäße fie. Aber wegen 
folcher Dinge müße, fich doch einem Bureaufraten das Herz im teibe um: 
drehen.” 

1) Diefe Behauptung ift falſch. Denn infolge Abdanfung des Kaifers am 
9, November ift Die Beftallung Eberts ebenfo unterblieben, wie Die Verabſchiedung 
Scheidemanns, 
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Über die Richtigkeit diefer Betrachtung Ledebours gibt es feine Meinungs⸗ 
verfchtebenheiten mehr, und nur die mangelhafte Belchäftigung unferer 
politifchen Gefchichtsfchreiber und Riteraten mit den Quellen und mit den 
Trägern der Revolution verdanken Ebert und Scheidemann ihre Schonung 
durch die Kritik. Ihre Rolle beim Munitionsarbeiterftreif ift bereits fo zwie⸗ 
fpältig gemwefen, daß Ebert fich ſchon dadurch den Vorwurf „Landesverräter” 
zuzog und was er am 9. November tat, war | eit Tagen vorbereitet und Landes⸗ 
und Hochverrat zugleich. 

Wenn die deutfchen Revolutionäre wenigſiens Eleine Rebellen geweſen 
wären, aber fie find, vielleicht mit Ausnahme Ledebours, nur politifche Ges 
fchäftemacher, Schieber und Abenteurer gewefen. 


Nicht einmal der Komödiendichter Hat fich ihrer bisher bemächtigt. 


13. Heroftraten-Ruhm 
Wer hat die Revolution „gemacht“? 


In den Schlamm, in dem die deutfche Revolution gezeugt wurde, leuchten 
zwei Dokumente vom 9. November 1918, die tupographifch genau und unge: 
kuͤrzt wiedergegeben werden follen, denn es find Dokumente deutfcher Schande, 

Am 9. November ging der nachftehende Funkſpruch von Kiel aus in die Welt: 


„An Alle und mit allen Mitteln, 
Un die Proletarier aller Linder! 


Über der deutfchen Flotte weht das rote Banner der Sreiheit. Die politifche 
Macht liegt in Deutfchland in den Händen der Arbeiter und Soldaten. Unter: 
ftügt uns in unferem ſchweren Kampf. Morgen beerdigen wir die Opfer 
unferes Befreiungskampfes. Laßt es die letzten Opfer ſein, es iſt Blut genug 
gefloſſen.“ 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Der Arbeiterrat Der Soldatenrat: 
Garbe. Popp. 


Die „Rheiniſche Zeitung“ (Koͤln) berichtete am 9. November: 
„Auch druͤben? 

Die ‚Bremer Nachrichten‘ teilen mit, daß unter den Matrofen die Auf⸗ 

faſſung verbreitet ſei, daß die gleiche Bewegung, wie ſie in Kiel entſtand, 
auch bei der britiſchen Flotte begonnen 

habe und um ſich greife. Dieſe Kenntnis entſtamme drahtloſen Nachrichten⸗ 
austauſch zwiſchen unſern deutſchen und engliſchen Schiffen. In der uͤber⸗ 
zeugung, daß die Mannſchaften der britiſchen Flotte im Begriff ſtehen, den 
Gehorſam aufzukuͤndigen, haͤtte ſich, ſo hieß es, eine Anzahl deutſcher Schiffe 
geweigert, noch einen deutſchen Verzweiflungsvorſtoß zur See gegen 
England mitzumachen zwecks ehrenvollen Untergangs an Stelle der drohen⸗ 
den Übergabe an ein fiegreiches England. Ein folcher Verzweiflungsvorſtoß 
ſei geplant und verſchiedentlich in den Meſſen der Offiziere an Bord 

Gegenſtand von ernſten oder begeiſterten Abſchiedsfeiern 
geweſen. Ob es ſich dabei nun um Tatſachen, irrtuͤmliche Annahme oder ab⸗ 
ſichtliche Irrefuͤhrung der Leute an Bord gehandelt hat, wird wohl noch be⸗ 
ſtimmt feſtgeſtellt werden. 
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An Luͤbeck teilte in einer unter freiem Himmel ſtattgefundenen Verſamm⸗ 
Yung, wie das ‚Hamburger Srembdenblatt/ meldet, geftern abend einer der 
Führer der Bewegung mit, daß unfre Sicherungsfchiffe in der Nordfee 

mit der engliſchen Kriegsmarine in Verbindung getreten 
feien und daß auf den englifchen Schiffen derſelbe Zuftand herrfche, wie auf 
den deutfchen. Die englifchen Matrofen hätten ihre F ührer abgefeßt und 
die Gewalt und das Kommando in Händen. Aus Frankreich erwarte man 
ſtuͤndlich die gleiche Nachricht.” 


Daß wir heute den Kieler Funkſpruch als eine Schmach empfinden und die 
Meldung der ſozialdemokratiſchen „Rheinifchen Zeitung” als Schwindel bes 
zeichnen müffen, fchafft die Schmach nicht aus der Welt und laͤßt die Wirkung 
der Schwindelmeldung nicht ungefchehen werden. Aus ſolchem Schlamm ift 
Die deutfche Revolution zum Leben erwacht, in der Stunde, als Deutfchland 
fih im Todesfchweiß wand. 

Vom Zeinde her drang Hobnlachen nach Deutichland zu Den neuen Machte 
habern, den A.⸗ und S.-Raͤten, und hier kam man nicht mehr zur nationalen 
Befinnung, fondern man verlegte fich auf’s Winſeln. 

Am 14. November erging ein Appell „an die Voͤlker Frankreichs, Italiens, 
Englands und Amerikas.” 

Nachdem das alte Deutfchland beichimpft und verfeumdet worden war; 
heißt es weiter: 


„Die Wiederherftellung des aus taufend Wunden blutenden Deutfchlandg, 
die Neuordnung feines Wirtfchafte- und Staatslebeng, die Erlöfung des 
Volkes von Hunger, Entbehrungen und anderen Nöten kann aber nicht ger 
fchehen, wenn ihm von den Regierungen ber Entente fo harte Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen auferlegt werden. Wir appellieren Daher an Das Gerechtigkeits⸗ 
und Solidaritaͤtsgefuͤhl der uns bisher feindlichen Voͤlker und reichen ihnen 
uͤber die Schuͤtzengraͤben hinweg die Bruderhand. Wir bitten ſie, bei ihren 
Regierungen ſelbſt zu wirken, das deutſche Volk nicht voͤllig zum Hungertode 
und politiſcher Ohnmacht zu verurteilen. Wir bitten die Voͤlker, mit ihrer 
ganzen Kraft dafuͤr einzutreten, daß der Friede, der da kommt, ein Friede 
bruͤderlicher Verſtaͤndigung ohne jede Eroberungen und Unterdruͤckungen 
werde, ein Friede, der jedem Volke das Recht der Selbſtbeſtimmung und der 
freiheitlichen Entwicklung laͤßt. 

Ihr Arbeiter Frankreichs, Englands, Italiens und Amerikas habt oft ver⸗ 
ſprochen, daß ſolcher Friede Euer Ziel ſei. Laßt jetzt Euer Verſprechen zur Tat 
werden. Tretet dafür ein, daß die Waffenftillftandsbedingungen, die 
Deutfchland dem wirtfchaftlichen Ruin und dem völligen Hungertode preise 
geben, gemildert werben. 
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Als Vertreter des Vollzugsrates der Arbeiter und Soldatenraͤte erheben 
wir unfere Stimme und bitten Euch, dafür einzutreten, daß das deutfche Volk! 
durch Eure Regierungen nicht zu einem SElavendafein verurteilt wird. Bir‘ 
haben ung unfere Freiheit im Innern erfämpft und wollen in Zukunft im‘, 
Rate der Voͤlker als gleichberechtigte Mitarbeiter fißen. F 

Es lebe der Friede! Es lebe die Freiheit! Es lebe der internationale 
revolutionäre Sozialismus! nl 

Der Vollzugsrat des Arbeiter und Soldatenrats, 
Molkenbuhr. Rich. Muͤller.“ 


Die Entente antwortete mit verſchaͤrften Waffenftillftandsbedingungen. 


Jedoch nicht der „Vollzugsrat der A.- und S.-Raͤte“ irrte ſich allein, ſondern 
der „Rat der Volksbeauftragten“, d. i. die Reichsregierung ſelbſt Hatte am 21. 
November noch nicht begriffen, wohin die Fahrt mit Deutſchland ging; haͤtte 
ſie es gewußt, dann konnte ſie unmoͤglich den heimkehrenden Soldaten wilde 
Verſprechungen machen: ; 

„Die Revolution hat den Bann gebrochen: ihr und wir, Deutfchland ift frei. | 
Unfere fozialiftifche Republik foll als freiefte in den Bund der - 
Voͤlker treten. Ihr findet aber nicht nur alle politifchen Rechte, die euch bis⸗ ; 
ber vorenthalten waren, die Heimat ſoll auch wirtfchaftlich euer Befiß und 
Erbe werden, in dem euch nach unferem Willen keiner mehr aus: 
beuten und knechten ſoll. Die Neichsregierung, die Das Vertrauen eurer - 
Kameraden und der Arbeiter gerufen bat und trägt, will euch Arbeit ſchaffen, 
Schuß bei der Arbeit und erhöhte Einkommen aus der Arbeit, Uchtftundentag, 
Erwerbsloſenunterſtuͤtzung, Arbeitsbeſchaffung, Auſsdehnung der. Kranken⸗ 
verſicherung, Steuerung der Wohnungsnot, Sozialiſierung der dazu reifen 
Betriebe: alles iſt im Werden, iſt zum Teil ſchon Geſetz!.. Nur ein Deutſch⸗ 
land, das eine geſicherte, in den Arbeitern und Soldaten verankerte Regierung 
beſitzt, kann von unſeren bisherigen Gegnern das erreichen, was ihr feit Jahren " 
erfämpft und erfehnt habt: den Frieden !” e 

Hat der Volksbeauftragten. 
Ebert, Haafe, Scheidemann, Landsberg, Barth. 


Und die Leute, die fo folche Dummbeiten und Erbärmlichfeiten dem Aus⸗ 
land und den deutfchen Soldaten gegenüber vertraten, hatten die Revolution 
„gemacht” und fich angemaßt, das neue Deutfchland würdig zu vertreten, in 
dem nach ihrem Willen jede Yusbeutung und Knechtung aufhören ſollte. 

Das beforgte dann der Feind grümdlicher und erbarmungstofer, als je in der 
Gefchichte ein Volk ausgebeutet und gefnechtet worden ift, “ | 

Die Revolutionshelden haben ihren Ruhm, anftiftend und führend „dabei .. 
gewefen“ zu fein, in eiferfüchtiger Haft drucken Yaffen, fich felbft zur Freude, 
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den Nachkommen zum Reſpekt und dem deutſchen Volk zum dankbaren Ge⸗— 
denken der — „Sreiheitshelden!" So. haben die meiften fich ein gedrucktes 
Denkmal gefegt und ihre heroifchen Taten find auf Dem Fries eingemeißelt, 
man kann fie heute jederzeit ablefen. Und das ift gut fü, denn fpäter, als die 
gemaltige Ermüchterung fich einftellte, haben diefelben „Freiheitshelden” 
Yeidenfchaftlichehartnädig behauptet, die militärifche Front hätte verfagt und 
das hätte Die Revolution zwangsläufig ausgelöft, 

In erfter Linie Haben fich Parlamentarier und Schriftfteller (SPD.) der 
Nachwelt als Bahnbrecher und Wegbereiter der Revolution vorgeftellt, ihre Zahl 
ift groß, und der Raum ift fo Enapp, daß nur eine Hleine Auswahl möglich bleibt. 

Im Dezember 1918, alfo noch trunken in der Morgenröte der neuen Zeit, 
ließ der Parteivorftand der SPD. durch das führende Parteimitglied Franz 
Krüger einen offiziellen „Leitfaden für Parteifunftionäre” herausgeben, 
er trägt die Überfchrift „Sozialdemokratie und Revolution“, Über den Anteil 
der SYD, am 9. November läßt der Parteivorftand Nachftehendes als Dogma 
verbreiten: 

„Es iſt aber auch unrichtig, daß die fozialdemofratifche Partei vor der 
Revolution gebremft Habe. Gewiß haben wir zur Ruhe und Befonnenheit 
gemahnt. Wir wollten nicht, daß Die Bewegung ſtatt vom ganzen Volke, von 
einer Heinen Parteigruppe getragen und zu unrechter Zeit lediglich von Partei⸗ 
intereffen aus losbrechen follte, weil fie Dadurch den Keim der Erfolglofigkeit 
und bes Zufammenbruchs son vornherein in fich getragen hätte, Tat 
fachlich find wir aber gerade durch die Tätigkeit unferer 
Partei fhon vor dem 9, November mittenin der Revolution 
gewefen. Das tatkräftige Vorgehen unferer Neichstagsfraftion und: des 
Parteivorftandes Hatten erreicht, daß die bisherigen Machthaber Schritt Für 
Schritt von ihren bisherigen Vorrechten zuruͤckweichen mußten.” 

Das ift ein fo ſtarkes Befenntnis zur geiftigen Mittäterfchaft am Ausbruch 
der Revolution, daß nur Unduldſamleit und Unhoͤflichkeit ſich Zweifel er⸗ 
lauben koͤnnen. 

Ebenſo offenherzig außerte ſich auch der in vielen Fragen fuͤhrend geweſene 
Reichstagsabgeordnete Dr. Quarck; in der Einleitung zu der geſammelten 
Yusgabet) feiner in den Sriegsjahren 1917/1918 an die „Sranffurter Volks⸗ 
ſtimme“ gerichteten Neichstagshriefe fchreibt er: „Die ganze Zufammen: 
flellung der Briefe zeigt Die revolutionäre Vorarbeit, welche die 
fozgialdemofratifche Mehrheitspartei für die große Umwaͤlzung 
Leiftete (Sperrdruc auch im Original), während andere Kräfte von anderen 
Seiten bie Revolution anbabnten. ... Es wurde Platz fuͤr ein neues 
freies Deutſchland, an deſſen Grundlagen ebenfo emſig i in anermůdlicher 

1) Frankfurt a. Br Januar 1919. . 
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parlamentariſcher Kritik, wie mit der Agitation im Heere und in der - 
Arbeiterfchaft gefchafft worden war. .... So fege ich denn meine SKampfaztifel 
aus 1917/18 als befcheidenen Beitrag zur Revolution und als Kranz zu den : 
Süßen der Freiheitsgättin nieder, für die wir Ieben und fterben wollen.” 

Ein früher fehr befannter fogiafiftifcher Schriftfteller Arno Sranket), Vor⸗ 
ſteher der amtlichen „ParteisKorrefpondenz“, fehrieb unter dem Patronat des : 
damaligen Kultusminifters Haenifch: 

„Feſt fteht wohl allgemein die Rolle der Sozialdemofratie, Die Re 
volution ift, wie hier wiederholt werden muß, ein fozialdemokratifches Wert 
in dem Sinne, daß die fogialdemofratifche Partei die Geifter fehon lange vor ' 
dem Eintritt der aktiven Revolution fo weit revolutioniert hatte, daß die 
Revolution ſelbſt nur noch der letzte Handgriff am diefer Arbeit war,“ | 

Sriedrich Stampfer, der Chefredakteur des „Vorwärts“, äußerte fich... 
ebenfo beſtimmt wie autoratis +2) 

„Der 7. November brachte die Entfcheidung für die deutfche Republik; fie 
fiel in München, wo ... Kurt Eisner die Bewegung in Gang brachte, Die 
hiftorifche Gerechtigkeit gebietet den bedeutfamen Anteil Eisners an der 
Resolution anzuerkennen. Es bleibt das Verdienft Eisners und feines kleinen 
Anhangs, ber republikaniſchen Idee im Suͤden Bahn gebrochen zu haben. Da⸗ 
Durch war der Meg zu einer deutfchen Revolution freigelegt." 

Diefe Betrachtung war ein Jahr nach der Revolution gefchrieben worden, . 
fie iſt zuruͤckhaltend in der Sprache und zeigt, daß ber Chefredakteur des Zen- 
tralorgans der SPD. — Gefchichte fchreiben wollte, Welche Hemmungen ibn 
bereits beherrfchten, Yaffen vorhergehende Vetrachtungen erkennen: „Die 
November⸗Revolution ift ein Produkt der deutfchen Arbeiterbewegung, ohne 
Kenntnis ihrer jahrelangen Gefchichte ift ihr Verſtaͤndnis unmöglich, Die 
Unabhängigen beftreiten die affdeutfche Behauptung auf das allerentfehie= 
denfte, fie hätten durch Entfeffelung der Revolution die Niederlage herbei 
. geführt und den Frieden von Verfailles verfehuldet. Die Nnabhängigen 
befunden damit das richtige Gefühl, daß eine Partei, die eine ſolche 
Behauptung auf fich fißen ließe, erledigt wäre,” 


Die den Alldeutfchen nachgefagte Auffaffung beherrfcht fchon feit 1919 den 
allergrößten Teil des deutfchen Volkes, alfo nicht erſt feit geftern und nicht 
allein gegen die Unabhängigen, fondern fchon feit 1919, und in erſter Linie, 
gegen die Sozialdemokratie aller Schattierungen. Stampfer fenn- 
zeichnet zutreffend die Folgen für jede Partei, die nicht mehr entkräften kann, 
daß erft die Revolution den Weg zum Abgrund erfchloffen Katz deshalb Kat 
der „Vorwärts“ und der Parteivorftand fpäter jeden Deutfchen maßlos bes 

) „Nach Eben oder nach Golgatha?“. Berlin 1919, S. 8/9. 

?) „Zum 9. November 1919”, Berlin 1919, Seite ııff. 
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ſchimpft, verfolgen und beſpitzeln laſſen, der es gewagt hat, den Kauſalzuſam⸗ 
menhang: Revolution: Zuſammenbruch zu vertreten. 

Daß die Revolution ein Erfolg ſozialiſtiſcher Vorarbeit iſt, — ſoweit ging 
die Sozialdemokratie gern, aber wer weiterging und behauptete, daß dieſe 
Revolution den militaͤriſchen Zuſammenbruch herbeigefuͤhrt hat und der dafuͤr 
die Sozialdemokratie verantwortlich machte, der machte ſich vogelfrei fuͤr Be⸗ 
ſchimpfungen in der geſamten ſozialiſtiſchen Preſſe. 

Die deutſche Verblendung feierte Triumphe und ſie iſt uns teuer zu ſtehen 
gekommen, finanziell, wirtſchaftlich und moraliſch; in keinem Negerkraal 
duͤrfte ſo viel politiſche Gutglaͤubigkeit anzutreffen ſein, als ſie die Drahtzieher 
der deutſchen Revolution in den Revolutionszentren gefunden haben. Zum 
Beweiſe dienen zwei Aufrufe des Urbeiter- und Soldatenrates in Hamburg 
(November 1918), der von politifch tatfächlich Hoch gefchuften Männern geleitet 
wurde. Die ſchwuͤlſtige Ausdrucksweiſe ift uͤberſteigerte marxiſtiſch-revolu⸗ 
tionaͤre Phraſeologie: 


„In den Kaͤmpfen um Freiheit und Recht floß das Blut 
unſerer Bruͤder in den Straßen Hamburg-Altonas. In unſerer 
Stadt die erſten Opfer der Freiheit, die letzten Opfer der 
Zwangsherrſchaft. Sie ſtarben für das erloͤſte deutſche Volk, 
fie ſtarben im Krieg gegen den Krieg, fie ſtarben für das rote 
Banner der Revolution, Ehre den Helden, die ihr Leben im 
heiligften Kampf hingaben. Ehre ihnen, die im Voͤlker-Mor— 
gentot fielen. Sie werden dem befreiten Volke unvergeffen 
fein. Kameraden, fenfen wir unfere Fahnen an der Bahre 
unferer teuren Toten!” 


Den Hamburger Revolutionären muß, obgleich fie unbeftritten herrſchten, 
der Mut abhanden gekommen fein, denn der Y- und ©.-Rat mahnte in dem 
zweiten Yufruf: 


„Kühnheit und feftes Vertrauen, ihr Kämpfer all! Die Vorgänge der erften 
Novemberwoche ſind Feine Putfche, 's ift der Gefchichte eh’rries Muß! Es 
ift der Anfang der deutfcher Revolution, der Weltrevolution! Gluͤckauf zur 
gewaltigen Tat der Weltgefchichte. Es lebe der Sozialismus! Es lebe die 
deutfche Arbeiterrepublik! Es Lebe der Weltbolſchewismus!“ 

Die „Kuͤhnheit“ — fie machte zur bitteren Wahrheit, daß Worte feine Taten 
find und daß fich Die größten Charlatane wie Helden gebärden fönnen, fo lange 
fie das geduldige Volk nicht von der Bühne herunterreißt, auf der fie ihre 
naͤrriſchen Rollen fpielen, fo lange der Beifall der Menge fie treiben laͤßt. 

Während die deutfchen Revolutionäre beim Feinde um Milde winfelten, 
diktierten jene neue Sanktionen. 


9* 
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Am 25. November 1918 verhandelte Die nach Berlin berufene „Reichs⸗ 
konferenz der deutſchen einzelſtaatlichen Regierungen“ uͤber die Folgen der 
Revolution und Aufgaben der Entente, um Deutſchland am Leben zu erhalten. 

Reichskanzler Ebert: „Die Rettung heißt: Praͤliminarfrieden!“ 

Staatsſekretaͤr Dr. Solf: „In Amerika herrſcht Siegerſtimmung .... 
Sn England hat die hochfahrende Siegesſtimmung geſiegt .... Herrſche in 
England Siegesjubel, ſo ſei in Frankreich Siegestaumel an der Tagesordnung. 
Es ſcheine faſt, als wolle man in Paris gar feinen Frieden, fondern hoffe durch 
Separatismus das Reich zu zerflören... 

Staatsſekretaͤr Erzberger: „Am 8. November batte das ariegskabinett 
beſchloſſen, dem franzoͤſiſchen Oberbefehlshaber die Kapitulation Deutſch⸗ 
lands auszuſprechen. .... Es ift zu befürchten, Daß die Verbandsmächte 
einen Grund fuchen, um in Deutfchland einzuruͤcken. Hieraus folgt die Not⸗ 
wendigkeit eines Praͤliminarfriedens. ...“ 


Am naͤchſten Tage (26. November) bereits ſchickt der Vollzugsausſchuß des 
Soldatenrates der OHR, an alle Soldatenraͤte des Feldheeres eine Kundgebung, 
die ungewollt den Fluch „der. glänzend geglücten Umwaͤlzung“ enthüllt: 

„Während wir die Waffen aus der Hand zu legen gewillt find, will das neu⸗ 
erflandene Polen unfere augenblickliche Lage mißbrauchen ; unffreitig deutfches 
Land foll dem großen deutfchen Vaterland entriffen werden. .... Unfer aller 
Rechtsempfinden empört fich.... .” 

Pur mit brennender Scham laͤßt fich heute die Unterwuͤrfigkeit nieder 
fchreiben, die .von einem Volk ausging, das Fury vor einem ehrenbollen 
Waffenſtillſtand fich felbft dem Feinde bedingungslos übergeben hatte, 

Folgende Worte ftehen flammend und anflagend über demg, November 1918: 

„Haͤtte unfer Heer, hätten unfere Arbeiter am 5. und 9. No= 
vember gewußt, Daß der Friede fo ausfehen würde, das Heer 
hätte die Waffen nicht niedergelegt, alles hätte ausgehalten.“ 

So Hagte der württernbergifche Reichstagsabgenrönete Haußmann!), der 
als Staatsſekretaͤr des damaligen Reichskanzlers Prinzen Max von Baden 
die große Schuld der Sozialdemokratie in fein Tagebuch vom 9 November 
1918 niederſchrieb. 

Die Erkenntnis, daß die Revolution zur ungluͤcklichſten Zeit uͤber Deutſch⸗ 
land gekommen iſt, tuͤrmte zwiſchen November 1918 und Mai 1919 Berge aus 
Groll und aus Rache. 

Groll über uns felbft, Rache den Schändern der Ehre eines 
tapferen Volkes, 

Einmal müffen die Rächer und Netter auferfichen unferm 
Volke! 

1) Nationalverſammlung am 12. Mai 1919. 
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Die finanziellen Beziehungen der Ruffifchen Botfchaft in Berlin zu den Un- 
abhängigen und zu der Spartafus-Gruppe find von den deutfchen Politikern 
nach der geglückten Revolution offen zugegeben worden, ſelbſtverſtaͤndlich, daß 
die Betriebfamkeit der Rufen fich erft recht auf die politifch taftifche Beratung 
der Genoſſen Hanfe, Ledebour, Liebknecht ufm. ausgedehnt Hat. 
Namentlich Liebknecht ift die große Hoffnung der Bolfchewiften gemwefen, 
mit ihm haben fie nach feiner Entlaffung aus dem Zuchthaus im Oktober 1918 
über alle. Phafen der deutfchen revolutionären Entwicklung verhandelt. 

Die Spartaliften, denen Barth innerlich zugehörte, Demonftrierten am 
23. Oftober Unter den Linden und vor der Ruffifchen Botfchaft, zerftoben 
wieder vor dem blanken Säbel der berittenen Schugleute; Karl und Frau 
Liebknecht flüchteten mit Emil Barth nach Steglig und als dieſer die Wohnung 
Liebknechts verließ, traten „Bucharin und Karski in dem Yugenblid 
ins Zimmer”) 

Waͤhrend LiebEnecht im Zuchthaus faß, find es vorzugsweiſe Unabhängige 
geweſen, die fich in Sold und Dienft der Ruſſen ſtellten. Die militärifchen 
Behörden find über den Verkehr fehr genau unterrichtet geweſen, was der 
nachſtehende Bericht beweiſt: 


Oberkommando in den Marken. | Berlin ® 10, 
Set, P — Nr. 266 082/26 554. 28. Mai 1918, 
Geheim. 


Am 20. April 1918 ſind die Mitglieder der hieſigen ruſſiſchen diplomatiſchen 
Vertretung in Berlin eingetroffen und haben bald darauf mit den fuͤhrenden 
Genoſſen der Unabhaͤngigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands 
Fuͤhlung genommen, ſo daß ſchon an der Maifeier im Marmorſaal der ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaft am 1. Mat cr. die Abgeordneten Cohn, Haaſe, Hofer und 
Mehring teilnehmen konnten und Haafe dabei einen Trinkſpruch auf die 
Internationale ausbringen durfte, Die Fühlungnahme mit der UInabhängigen 
Sozialdemokratifchen Partei Deutfchlands befchränfte fich aber nicht auf einen 
perfönlichen Verkehr mit den vorgenannten deutfchen Genoffen, fondern ging 
zafch zu einem ftändigen gefchäftlichen Verkehr, namentlich mit Cohn und 
Haaſe über und zog auch den Neichstagsabgeordneten Bernftein in den 
Kreis um Joffe.... 


3) Emil Barth a. a. O. 
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Neben dem Botfchafter Joffe perſoͤnlich pflegt nach bisherigen Wahre 
nehmungen der Erſte Sekretär Sagorſki den Verkehr mit Cohn und Mehring, - 
‚Die beide bemüht find, der ruffifchen Botſchaft einen biefigen Genoffen ihrer 
Richtung als Leiter eines Titerarifchen Bureaus zu befchaffen, fich aber auf : 
Breitfcheid noch nicht einigen Eonnten, Außer Sagorffi ift von dem Kanzlei⸗ 
perſonal Marcel Roſenberg ruͤhrig am Werk, Fuͤhlung mit der Preſſe der USp. 
zu pflegen, waͤhrend ſeine Kollegin Frau Markowſky mit Mitgliedern der 
hieſigen radikalen Jugendbewegung bekannt geworden iſt. Auch Frau Lieb⸗ 
knecht gehoͤrt bereits zum Kreis der Botſchaft. Das Augenmerk von Joffe 
war ferner darauf gerichtet, den ſeit 6. April 1916 hier in militärifcher Schutz⸗ 
haft befindfichen unabhängigen Sozialiften Dr. Marchlewſ fi, einen ruſſiſchen 
Stastsangehörigen, als oͤkonomiſchen Beirat für Die Botfchaft zu gewinnen... 


Von Seiten des Oberkommandos. 
Der Chef des Stabes, 
gez. Unterfchrift. 
An das Königliche Kriegsminifterium, Berlin. 


Der jhdifche Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn fpielt fortan eine ein- 
flußreiche Rolle bei den Ruffen, er wird der Geldvermittier zu den Streifen der 
„revolutionären Obleute”, 

Daneben arbeitete die Entente auch in Rußland gegen Deutfchland und zwar 
in Benugung ihrer alten franzöfifchen Beziehungen zu einer Mitgliedsgruppe 
der II. Internationale, den „Sozial:Rev olutionaͤren“ und zwar zu ihrem linken 
Flügel, 

Die zuffifchen „Sozialrevofutionäre”, Die würdigen Nachfolger der „Na⸗ 
zodnowolzt1), hatten wie diefe vor dem Kriege Durch ihre SKampfgeuppen 
Uttentate gegen Vertreter der Staatsmacht vollbringen laſſen. Seit der 
Oktober⸗Revolution 1917 faßen fie zwar zufammen mit den Bolfchemwiften in 
den zentralen und örtlichen Volkskommiſſariaten, befanden fich aber feit den 
Verhandlungen in Breſt⸗Litowſk unter heftiger Ablehnung des deutfche 
ruſſiſchen Sonderfriedens in offener Oppofition zu ihren Kpalitionsgenoffen. 

Die Vertreter der Entente in Moskau arbeiteten mit den „So zialrevolutio⸗ 
naͤren“ zuſammen. Das geſchah ſo offen, daß die deutſche Vertretung unter dem 
27. Mai in einem Bericht an die Oberſte Heeresleitung melden konnte: 

„Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Entente nicht nur eine große 
3ahl Freunde in der Regierung, fondern auch eine ganze Anzahl einflußreicher 
Männer in ihrem Solde hat... Die Arbeit gegen Deutfchland unter Aus: 


) Ruffifche Barenmörder-Organifation aus den 70er und doer Jahren. 
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nuͤtzung aller Mittel ift das eigentliche Ziel der Entente, gegen Das alles andere 
zurüctreten muß....”U) 

Was der Ausdruck „unter Benutzung aller Mittel” zu bedeuten hat, beweiſt 
eine Andeutung desenglifchen Botfchafters in Rußland über feine diplomatif chen 
Mittel, Buchanan erflärte offen in feinem Buche: „Meine Miffion in Ruß⸗ 
Yand“2), daß er mit feinen rufftfchen Anhängern nicht nur Die Möglichkeit der 
Ermordung des Zaren und der Zarin erörtert habe. Frankreich hatte in Bezug 
auf Deutfche Perfönlichkeiten gewiß noch weit weniger Skrupel. Jedenfalls 
Schreibt fchon Semjonow?): (Wir) „erhielten... . Gelder, Aufträge, Material, 
im Einverftändnig mit der Entente, in ihrem Auftrage mordeten, plünderten 
wir.” Im „Moskauer Prozeß gegen die Sozialrevolutionäre”®) befunden 
verfchiedene Zeugen die geldliche Verbindung der Franzoſen mit den „Eſſeri.“ 

Im Zuſammenhang mit dieſen Feſtſtellungen ſteht die Ausſage in den 
„Erinnerungen“ der Sozialrevolutionaͤrin Kacho wskajas): „Graf Mirbach 
in Moskau und der Feldmarſchall Eichhorn in Kiew — das waren die beiden 
Perſoͤnlichkeiten, welche die Aufmerkſamkeit aller Werktaͤtigen Rußlands auf 
ſich lenkten. Sie waren auch für die revolutionär-fogiafiftifche Vorhut der 
Werktaͤtigen, für die Partei des fozialiftifchen Umfturges die nationalen An⸗ 
griffsobjefte .... Über diefen beiden zeichnete fich aber Deutlich Die providen⸗ 
tionefle Geftalt ihres Gebieterss und Monarchen — des beutfchen Kaifers 
Wilhelm ab, Die Partei der linken Sozialrevolutionäre zog Die mögliche 
Reſonnanz nicht nur innerhalb des revolutiondren Rußlands, fondern auch 
weit liber feine Grenzen hinaus in Betracht. .... Sie fonnten fich zu einem 
fo verantwortungsvollen Schritt nicht entfchließen, ohne die Anficht der 
meftzeuropäifchen Genoffen und in erfter Linie ohne die Unfichtderdeutfchen 
revolutionären Sozialiſten hierüber gehört zu haben ... Es erfolgte eine 
verneinende Antwort, und das Zentralfomitee dachte nunmehr nur an Eiche 
horn, dann aber auch an Mirbach ...“ In der Tat wurde Graf Mirbach am 
7. Juli 1918 in Moskau ermordet, am 30. Juli General Eichhorn in Kiew. 
Mer anders als frühere Angehörige der II. Internationale koͤnnen in 
Deutſchland die Mitwiffer der mit Ententegeld ausgeführten Mordanfchläge 
fein, da die Zentrale der „Efferi” bei ihnen anfragte? 
Wohl wird die USp. von ftantlicher Seite aus beobachtet. Es wird feft- 
geftellt, daß eine dauernde Verbindung der Führer zur Ruffifchen Botſchaft bes 
ſteht. Das beweift ein Erlaß des Oberfommandos in den Marken: 


1) 9, Bothmer: Mit Graf Mirbach, Tübingen 1922, ©. 41. 

2) Band IL, S. 33. 

3) „Die Partei ber Eozialrevolutiondte 1917/18”. Berlin 1921. 

%) Berlin 1925, herausg. v. Kurt Kerften. 

6) J. Kachowskaja: Attentate auf Eichhorn und Denekin. Berlin o. J., ©. 9. 
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BE Berlin W 10, den 1. Juli 1918. 

...Bei diefer Gelegenheit möchte ich weiter erneut Darauf Kinmweifen, daß 
auch die Führer der USW, namentlich die Reichstagsabgeordneten Bern N 
ftein, Cohn, Haafe und Ledebour, mit der Botfchaft in engfter Fühlung 
flehen, daß Frau Dr. Breitfcheid vom „Unabhaͤngigen Sozialiftifchen 
Zeitungsdienft” — einer Korrefpondenz, Die ich am 22. Juni 1918 wegen ihrer 
verheßenden Tendenz verbieten mußte — in der Botſchaft bereits tätig und ihr 
Gatte als Leiter eines Viterarifchen Bureaus daſelbſt in Ausſicht genommen ift, 
und daß fogar noch radikalere Genoffen, wie dranz Mehring und Julian 
Borhardt von der Gruppe „Internationale“ und der „Spartakus⸗Gruppe“, 
mit Mitgliedern der Botſchaft Verbindung haben. Solche dauernde Ver— 
knuͤpfung der radikalſten Elemente Deutſchlands mit einer ausländifchen Bot⸗ 
ſchaft kann ſicher nicht ohne unheilvolle Folgen bleiben, denn unter dem Ein- 
fluß der bolfchewiftifchen Gef häftsträger werden dieſe deutfchen Elemente des 
Umfturges jeßt noch mehr als früher auch in Deutfchland im Sinne des 
Bolſchewismus zu arbeiten verfuchen .... Wenn fich auch Kaum erweifen 
laffen wird, daß die hiefige ruf fifche diplomatiſche Vertretung ihre Hand dabei 
im Spiele hat, fo fteht doch diefe Ugitation unter der deutfchen Arbeiterfchaft 
zweifellos mittelbar unter bolfchewiftifchem Einfluß, der durch die enge pers 
fönliche Verbindung zwifchen der hiefigen ruffifchen Botfchaft und den radika⸗ 
len fozialiftifchen Gruppen Deutfchlandg erheblich geftärft wird, 

Ich halte diefe Verbindung, mie fie fich Hier in meinem Befehlsbereich 
entwicelt hat, fr in hohem Maße ftaatsgefährlich und bitte, dieſem 
den Umſturz in Deutfchland fördernden Zufammenhalt der 
Deutfchen internationalen Sozialiften mit ruffifchen Bolſche⸗ 
wiſten durch entſprechende Einwirkung auf die hieſige ruſſiſche 
diplomatiſche Vertretung entgegenzutreten, da meine bisherigen 
Maßnahmen nur ausreichen, um uͤber ihre äußeren Beziehungen zu Fuͤhrern 
hieſiger politifcher Parteien unterrichtet zu fein. 

Der Oberbefehlshaber in den Marken. 
gez. d. Linfingen, 
Generaloberft. 
An das Kgl. Kriegsminifterium, Berlin 


Das Oberfommando in den Marken hat hiernach im Juli 1918 noch Feine 
fichere Kenntnis von der Zufammenarbeit zwifchen zuffifchen und deutfchen 
Politikern in Berlin gehabt, die doch inaflen politifchen Salons Tagesgefpräch 
geweſen ift. 
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Bon dem franzoͤſiſchen Wirken von Holland aus auf Die radikalen Sozial: 
Demokraten feheint der militärifche Nachrichtendienft mangelhafter unterrichtet 
geweſen zu fein, als über die Berhältniffe in Rußland. Nur der „politifche 
Salon” der Gräfin Treuberg wird mit feinem Verkehr an unabhängigen 
Sozialdemokraten, Parlamentariern und polnifchen Adelsmitgliedern nur 
darum Aufmerkſamkeit erregt haben, weil man hier Beamte des Auswärtigen 
Amtes und Mitglieder ber Familien des deutſchen Hochadels mit pestfitiichen 
Ideen fütterte und dazu Tee trank, 

So nebenbei vermittelte die Gräfin Treuberg den „Pazifiſten⸗ Paͤſſe ins 
neutrale Ausland. 1917 geſchah es zur Reiſe nach der Schweiz fuͤr Eduard 
Bernſtein, Profeſſor Schuͤcking und Profeſſor Quidde durch von Ha⸗ 
niel und Graf Wedel vom Auswaͤrtigen Amt. Die Frucht der Bemuͤhungen 
war die Zuſammenkunft mit Profeſſor Herron, dem Vertrauensmann des 
amerikaniſchen Oberſten Houfe, 

Eine unerlaubte Verbindung mit dem Auslande hat der Graͤfin allerdings 
waͤhrend des Krieges nicht nachgewieſen werden koͤnnen. Die richterliche Ver⸗ 
folgung ihrer. unheimlich⸗fieberhaft-politiſchen Tätigkeit, die ſich darauf 
gründete, „weil fie dringend verdächtig ift, ihrem Bruder Guͤnther von Kauf 
mannzXffer, welcher italienifcher Staatsangehöriger und in Kopenhagen 
als Agent der mit dem deutſchen Reiche und deffen Verbiindeten im Kriege ber 
findfichen Staaten zum Nachteil des deutfchen Reiches tätig ift, heimlich auf 
unzuläffigem Wege Nachrichten über die innere und dußere Politik des deut⸗ 
fchen Reiches zu übermitteln ...” Eonnte nicht zu einem Ergebnis geführt 
werden'). Ihre enge Verbindung mit der USp., mit Mitgliedern des 
„Bundes neues Vaterland” und mit Neutralen aus der Friedensbemwegung, 
hebt fie dagegen an vielen Stellen ihres Buches hervor, Rechtsanwalt 
Dr. Cohn-Nordhauſen war ihr Sachmalter und zugleich Nechtsberater der 
Ruſſiſchen Botfchaft in Berlin. Bis in das Jahr 1919 Hinein durfte fie in 
Berlin ihre illegale politifche Arbeit fortfeßen, ehe die Ausweifung erfolgte. 
„Beranlaffung war”, wie fie felbft nach den Zeitungsmeldungen darüber ers 
zählt2), „daß die Gräfin, Die politifch ganz weit links fteht, einer Reihe von aus⸗ 
laͤndiſchen, befonders englifchen Journaliſten in einem geradezu vaterlands⸗ 
feindlichen Sinne Informationen zulommen laffe, die aus den Kreifen der 
Unabhängigen und Kommuniften ftammen. . .* 

Im Auguſt 1918 begann Emil Barth feine Stoßtrupps mit Hilfe der 
Geheimorganifation der „Revolutionären Obleute” aus-dem erweiterten Vor⸗ 
fland Des ' Metallarbeiterverbandes berfommenb, zu organifieren und mit 


1) H. Treuberg: Zwiſchen Politik und Diplomatie. Straßburg 1921, ©, 213ff. 
2) a. a. O. ©, 307, 


138 Der Rubel rollte 


Revolvern und Handgranaten zu bewaffnen. Der Abgeordnete Wilhelm 
Pie weiſt in der Zeitfchrift „Die Fommuniftifche Internationale” darauf 
hin: 

(Es galt) „Fr die Spartalusbewegung fich auch Diefen Kreis der revolu— 
tionären Obleute in Berlin dienftbar zu machen. Da fich diefer im weſent⸗ 
lichen zum Ziel gefeßt hatte, zuverläffige, in den Berliner Metallbetrieben 
befchäftigte Genoffen, zu bewaffnen, die im Falle eines Aufftandes als Stoß: 
trupps Verwendung finden follten, fo vermittelt der Spartakusbund diefem 
Kreife einen erheblichen Teil der dafuͤr erforderlichen Gelder, Die in bie 
Hände von Barth Floffen.” 

Das Zeugnis ift befonders wichtig, da Pied in Holland gemeinfam mit dem 
Franzoſen Desgranges an der Revolutionierung Deutfchlands arbeitete und 
Einfluß auf die Verteilung der Geldmittel, die der franzöfifche Generalftab 
zur Verfügung ftelfte, hatte. Dittmann und Haaſe find mit der Bewaff- 
nung der Arbeiter, nach Piecks Angabe einverftanden gewefen. Außer geld: 
licher Beihilfe Yieferte Rußland noch Maffen von revolutionärer Literatur. 

Erſt Anfang November fand die deutfche Regierung den Mut, gegen die 
Propaganda, die aus der ruffifchen Botfchaft Fam, vorzugehen, 

Am 6. November Nachmittags 5 Uhr wurde in der Telegraphenagentur 
„Rofta” Friedrichftraße 217 von der Kriminalpolizei „gehausfucht”. Alles 
Atenmaterial wurde zum Poligeipräfidium gefchafft. Einer der Leiter der 
„Roſta“ war der fpätere Berliner Polizeipräfident Emil Eichhorn. Am 
nächften Tage wurde ein Bolfchewiftenneft in Düffeldorf ausgehoben, In der 
Graf⸗Adolfſtraße 12 hatte der Ruffe Iwanow eine Niederlaffung der ruſſi— 
Ichen Zelegraphenagentur eingerichtet. Es war zugleich das Hauptquartier der 
Bolſchewiſten und Hauptverteilungsftelle vevolutionärer Flugblätter, 

Die Seele der bolfchemiftifchen Agitation war der Ruſſiſche Botfchafter 
Joffe, den Emil Barth die „Laus im deutfchen Pelz” nannte, den er aber 
nur einmal und zwar am 31. Oktober beim „Gaftmahl der Verſchwoͤrer“ 
gefprochen und fogleich durchſchaut haben will, was ihn jedoch nicht ges 
hindert hat, deffen Geld zum Ankauf von Waffen unfontrollierbar zu vers 
wenden. Die in der Ruffifchen Botfchaft gegen das damalige Deutfchland 
betriebene Agitation mar den Behörden bekannt, allein ihr fehlten die Bemeife, 
bis am 4. November das aus Moskau in Berlin (Bahnhof Friedrichftraße) 
eintreffende Kuriergepaͤck (12 je ı chm große Kiften) durch Anftoß befchädigt 
wurde: aus den geplaßten Kiften fielen in deutfcher Sprache ge= 
drucdte Slugblätter auf den Boden, in denen die Deutfchen 
Arbeiter und Soldaten zum blutigen Yufftand aufgefordert 
wurden. Eines der Zlugblätter enthielt fogar Anweifungen 
zum Meuchelmord. ' 
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Die veutfche Regierung verlangte in Moskau Buͤrgſchaften dafür, daß jede 
revolutionaͤre Propaganda unterbleibe und daß bis dahin ſaͤmtliche amtlichen 
Vertreter Rußlands aus Deutfchland abberufen würden; ebenfo wurden Die 
deutfchen amtlichen Vertreter aus Rußland abberufen. Zu fpät! 

Am 5. November verließ der Botfehafter Joffe und mit ihm dag gefamte 
Botfchaftsperfonal im Nacht-Norderpreß Berlin — beleuchtet von den 
Klammen der uͤberall in Deutfchland auffladernden Revolution. 

Die Grenzüberwachungsftellen erhielten Anmweifung, die Propaganda 
Foffes und feiner Beamten bei ihrer Durchreife Durch das öftliche Kriegsgebiet 
zu verhindern — auch eine der vielen deutfchen amtlichen Entfchließungen mit 
der Brandmarke: Zu fpät! 

In dem Zuge, der die Botfchaft an die Grenze brachte, Hatte ein Botfchafts- 
mitglied ein Päckchen mit Rechnungen über Ankäufe von Waffen und Munition 
liegen laffen, im Betrage von insgefamt 105000 Mark, Diefer Zwiſchenfall 
hat zu Befchuldigungen gegen deutfche Politiker geführt, Deren enge Beziehun⸗ 
gen zur ruſſiſchen Botſchaft bekannt geweſen ſind. Der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Dr. Cohn veröffentlichte daraufhin am 26. Dezember 1918 durch 
„Wolffs Telegrafifches Bureau” folgende Erflärung (im Auszug): 

„Bedarf es umftändficher Erklaͤrung und Begründung, daß ich die Geld⸗ 
mittel, die mir die ruffifchen Parteifreunde durch den Genoſſen Ioffe für die 
Zwecke der deutfchen Revolution zur Verfügung ftellten, gern entgegen 
genommen habe? 

Genoffe Joffe Hat mir das Geld in der Nacht vom 5. zum 6. November 1918 
gegeben, mit den Summen, die ex nach feinen früheren Mitteilungen zum 
Ankauf von Waffen gegeben, hatte das nichts zu tun. Ich habe Das Geld 
feinem Zwecke zugeführt, nämlich der Verbreitung des Gedankens der 
Revolution, und bedaure nur, daß es mir die Umftände un: 
möglich gemacht haben, Die ganze Summe fchon aufzubrauden. 
Hoffentlich kommt bald die Zeit, wo ich den ruffifchen Parteifreunden Rechnung 
Yegen kann. Auf einen Irrtum darf ich den Genoffen Ioffe hinweifen: Die in 
Deutfchland hinterlegten Werte hat er mir nicht ganz, fondern nur in Hoͤhe von 
4 Millionen Rubeln für die Zwecke der deutſchen Revolution zur Verfügung 
geſtellt.“ 

Als Dr, Oskar Cohn dieſe Erklaͤrung veröffentlichte, war ee — Unter⸗ 
ſtaatsſekretaͤr in der deutſchen Reichsregierung. Aber nicht nur, daß er 
ſeinen Landesverrat offen zugab und obendrein bedauerte, „daß es die Umſtaͤnde 
unmoͤglich gemacht haben, die ganze Summe ſchon aufzubrauchen“, hat der 
Unterſtaatsſekretaͤr Dr. Cohn die deutſche Offentlichkeit auch noch be⸗ 
logen. Der Ruſſiſche Botſchafter Joffe war ehrlicher, er ſtrafte Dr. Cohn 
durch folgenden Funkſpruch Luͤgen: 
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„Ich moͤchte ...... dem Rechtsbeiſtand der Ruſſiſchen Botſchaft in Berlin, 
Herrn Reichstagsabgeordneten Dr. Oskar Cohn, mitteilen, daß jene 580000 : 
Mark und 150000 Mark, die er von mir in der legten Nacht vor der Ausweiſung, 
und zwar ald Mitglied der USp., zur Sörderung der deutfchen Revolution : 
erhalten hatte, in jener Nacht, als er gemeinfam mit ung im Botfchaftsgebäude 
verhaftet ſaß, daß er Diefe Summen zurzeit nicht an die USP, auszuzahlen 
braucht, 


Das gleiche gilt vondem in Deutfchland deponierten Fonds 
von 10.000000 (zehn Millionen) Rubel, woruͤber ih Herrn 
Dr. Cohn Dispoſitionsrecht im Intereffe der deutfchen Revo— 
Iution eingeräumt habe, 

Auch diefe Gelder find nicht mehr zur Verfügung der US$, zu ftellen.” 


Diefer Funkſpruch Ioffes beftätigt offiziell, daß deutfche Politiker und 
Parteiführer ruffifches Geld genommen haben, um in Deutfchland Revolution 
zu machen. Der Funkſpruch zeigt zugleich den tiefen Riß, der zwiſchen der 
USY, undden Somjets entftanden war und zwar Durch das Eintreten der Rubel⸗ 
empfänger — nicht für die zugeficherte Räte-Diktatur in Deutfchland, fonz 
dern in die Demofratifche Neichsregierung Ebert-⸗Scheidemann. 


Das deutfche Volk Hat Diefe im ausländifchen Solde ftehenden Landesver: 
väter gefehont, die deutfche Regierung hat auch Joffe und fein Botſchafts⸗ 
perſonal unbehelligt uͤber die Grenze fahren laſſen. 


Ob Frankreich und England in aͤhnlicher Lage ähnlich gehandelt hätten? 
Diefe Trage braucht gar nicht erft geftellt zu werden. Und weil Deutfchland 
feine Zotengräber gefchont hat, hat es ſich felbft Das Grab gefchaufelt. 


15. Shidfalsgang 


„Bom Verräter frißt fein Rabe.” 
Deutſches Sprichwort. 


Konnte ſich Deutfchland einen erträglichen, zumindeft 
einen ehrenhaften Frieden erfämpfen? 

Was vernichtete Die deutſche Revolution an Volk und Staat? 

Diefe Fragen umfchließen die größte gefchichtliche Tragödie eines Volkes; 

es mögen früher Völker zugrunde gegangen fein, aber kein fo großes Volk 
und nicht durch eigene Schuld. 
Die in diefem Buch genannten Urheber der deutfchen Revolution fuchen 
fih Durch die Erklaͤrung, daß der militärifche Zufammenbruch die politifche 
Revolution nach fich gezogen hätte, zu entlaften. Ste gehen noch weiter, naͤm⸗ 
Vich mit der Behauptung, daß nur die Annahme der Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
gungen das deutfche Heer vor ber Vernichtung bewahren Eonnte, Um das zu 
beweiſen, if viel Tinte verfchrieben und find viele Beweife geführt worden. 
Diefe Tatfache allein beweift das ſchlechte Gewiſſen der Schuldigen, die es 
erleichtern wollen vor fich, und die es reinigen wollen vor der Gefchichte, denn 
von dem Ausfall einer überzeugenden Antwort hängt es ab, ob Deutfchland 
durch Deutfche verraten worden ift oder nicht. 

Daß Deutfchland mit dem Eintritt Amerikas in den Krieg den Sieg nicht 
mehr. erringen konnte, war allen Deutfchen, bis auf Die militärifch Verant⸗ 
wortlichen, fo gewiß, wie 2 x 2— 4 iſt. (Diefe primitive Gleichung wird 
abfichtlich gewählt.) Es bleibt nur die Frage, ob die deutfche Front bis zur 
Erfämpfung ehrenhafter Waffenſtillſtands⸗Bedingungen Widerſtand haͤtte 
leiſten koͤnnen. 

Der Reichskanzler Prinz Mar von Baden hat ſich ſo geaͤußert, daß wir 
berechtigt ſind, die deutſchen Revolutionaͤre Verraͤter zu nennen. 

‚Die deutſchen Heerfuͤhrer Hindenburg und Ludendorff haben ſich nach 
dem Kriege vor dem Unterfuchungsausfchuß des Reichstages poſitiv uͤber die 
militärifchen Erfolgsmöglichkeiten ausgefprochen: „Trotz der ungeheuren An⸗ 
fprüche an Truppen und Führung, troß der gahlenmäßigen Überlegenheit des 
Feindes, konnten wir den Kampf zu einem glüdlichen Ende führen, wenn 
die gefchloffene und einheitliche Zuſammenwirkung von Heer und Heimat 
eingetreten wäre,” 

„Heer und Heimat!” Das Heer hielt aus, aber die Heimat? 
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Genau 7 Jahre fpäter!), mithin nach reiflichfter Prüfung und geftüßt auf 
unbeftrittene Sachverftändigfeit, hat fich Ludendorffs Nachfolger, der General 
Groener, zu berfelben Frage vor Gericht geäußert, 

Örvener war nichtnur zwei Jahre Chef des Kriegsamts gemefen, fondern 
auch Vorftands-Mitglied des Kriegsernährungsamts, feine Vorftellungss 
welt und Urteilsfaͤhigkeit müffen mithin fein Zeugnis als das einer befonderen 
Autorität fchlechthin, alfo auch für den Gegner gelten laſſen. Er vertrat fol- 
genden Standpunkt: 


„Bir Eonnten noch Widerftand leiften, darauf mußte die Sache eingeftellt 
werden. Was war der Vorteil, wenn das Heer zufammenhielt? Es war der, 
daß wir auch die Sriedensbedingungen nicht anzunehmen brauchten, wenn 
wir mit einem leidlich ftarfen Heer hinter dem Rhein ftanden, und es ift des⸗ 

halb richtig, wenn gefagt wird, daß der Ausbruch der Revolu— 
tion dem Heere die Möglichkeit genommen hat, durch den Wider: 
ffand hinter der ftarfen Strombarriere wenigftens um beffere 
Sriedensbedingungen zu Fämpfen. Immer unter der Voraus: 
feßung, daß die Heimat folgfam und brav blieb. 

Diefer Widerftand hinter dem Rhein hätte ja ganz ungeheure Folgen haben 
koͤnnen. Er konnte ung die Oftgrenze ſichern. Das Rheinland konnten wir 
natürlich nicht verteidigen, das war dem Feinde zunächft preisgegeben. Uber 
vielleicht gelang es damit, auch unfere Truppen im Oſten zum Halten zu brin- 
gen, die Truppen in der Ufraine allmählich zuruͤckzuziehen und die Oſtgrenzen 
zu verteidigen und vielleicht auch am Brenner und anderwärts die Dinge 
günftiger zu geftaften.” 


Wegen der ausfchlaggebenden Bedeutung diefer Belundung, denn der 
General Groener fteht politisch auf demokratifchem Boden, ift fie ziemlich 
ausführlich wiedergegeben worden; fie deckt fich auch mit der unten wieder- 
gegebenen Auffaffung des franzöfifchen Beneraliffimus Koch. 

Aus dieſen Zeugniffen und Hinmeifen ſchon wird die ungeheure Tragödie 
fichtbar, Durch Die Deutfchland nach dem Willen feiner ungeratenften Söhne 
geſchickt wurde, Uns felbft aber genügen die vorftehenden Zeugniffe noch 
nicht; wir koͤnnen dabei fogar auf folche von deutfcher Seite verzichten, denn 
der Feind Hat mehr zu gunften des deutfchen Heeres bezeugt als zur Über: 
führung der Verräter notwendig iſt. 

Nachdem der Feind mit überlegenen Kräften feit dem 20. Juli täglich auf 
Die deutiche Front Tosgehämmert hatte, kämpften unfere ausgepumpten 
Truppen wie die Löwen und zeigten dem Feinde nicht den Rüden, fondern fie 


1) ‚Münchener Dolchſtoßprozeß/ im November 1925. 
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gingen mit vorgehaltenem Schild und gezogenem Schwert zuruͤck. Zuruͤck? 
Ja, jedoch von „mutigen und erfolgreichen Gegenangriffen unterbrochen“, 
ſchreibt der Gegner. 

Alſo berichteten die feindlichen Zeitungen: 


„Mancheſter Guardian“ 30. September 1918: 

„Die Deutſchen leiſten der Armee Gourand hartnaͤckigen Widerſtand. Sie 
verteidigten ihre Stellungen auf dem Kalkfelſen noͤrdlich von Py und Dormoiſe 
mit groͤßter Zaͤhigkeit und fuͤhren wiederholt wuͤtende Angriffe aus. Ihre 
Soldaten ſchlagen ſich tapfer und ſtandhaft. In einigen Faͤllen wurde eine 
Handvoll von Gefangenen gemacht, die den uͤberreſt ganzer Diviſionen 
bildeten.“ 


„Norkſhire Poſt“ 3, Oktober 1918: 

„Die deutſche Infanterie kaͤmpfte ingrimmig; fie marſchierte ohne Zagen 
in das vernichtende Artilleriefeuer der Kanadier. Sie ſtuͤrmte, ohne auf unſer 
Sperrfeuer zu achten, das BautignyeTal hinauf. Die Kanadier feuerten, bie 
die Kanonen heiß wurden und die Bedienungsmannfchaft erfchöpft war” 


„Daily Chronicle“ ı5. Oktober 1918: „Der Hauptzug ber heutigen 
Kaͤmpfe war die Stärke des feindlichen Widerftandes, In den Tegten Kämpfen 
pflegte der Feind feine Front nur ſchwach zu verteidigen und fich auf feine „Haupt⸗ 
widerſtandslinie“ zu verlaffen. Diesmal befeßte er in Erwartung unferes 
Angriffs feine Srontlinie, und die Truppen erhielten den Befehl, auf Tod und 
geben auszuhalten. Sie Fämpften vielfach mit äußerftem Mute, und am noͤrd⸗ 
lichen Teil der Front durchbrachen ihre Maſchinengewehre unſere Sperre, um 
den unſeren im Freien entgegenzutreten. Darunter befanden ſich Truppen der 
1. bayriſchen Referve-Infanteriedivifion, die zwiſchen Ledeghem und bem 
Kazelberg verzweifelt Fämpften; Ahnlicher Widerſtand zeigte fich auf ber 
gefamten Angriffsfront.” 


„Journal“ 19, Oktober 1918: 

„Trotz des Zufammenbruches ihrer Hoffnungen und ihrer Kriegsmuͤdigkelt 
leiften die Deutſchen wuͤtenden Widerſtand und machen uns jeden Fußbrelt 
Gelaͤnde ſtreitig. Die mit alter Tradition erfuͤllten Mannſchaften der Maſchi⸗ 
nengewehre bleiben furchtbare Gegner, verteidigen jede Stadt und VBruͤcke 
Belgiens wie ihr eigenes Vaterland. Un der Front der II. Armee mußten bie 
Alliierten die Garde-Erfagdivifionen buchftäblich Mann für Mann nieder⸗ 
machen. Auch die Bayern bleiben mutige Soldaten. Vier bayriſche ſtark mit⸗ 
genommene Diviſionen befanden ſich in Flandern in Ruheſtellung; ale fle 
zur Berftärkung herbeigerufen wurden, verfuchten fie troßdem unter ben 
größten Opfern die Engländer vor Cambrai aufzuhalten.” 
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„Echo Belge“ 24. Oktober 1918: | 

„Die Deutfchen verteidigen aͤußerſt hartnaͤckig ihre Stellungen an der Lys. 
Man bemerkt nirgends ein Nachlaffen unferer Offenſivkraft, wohl aber einen . 
wachſenden Widerftand der Deutfchen. Ludendorff muß jeßt den größten - 
Wert darauf legen, daß Fein Fußbreit des eroberten Bodens verloren geht.” “ 

Bielleicht Hätten ein Gneifenau oder ein Hellmuth v. Moltke mit 
einem folchen Heer felbft auf dem Ruͤckzuge, mehr für Deutichland erkämpft, 
als unfere D.H.L 

Die deutfchen Heerführer Haben Die Ausfichten für die Weiterführung des 
Kampfes hoffnungslofer als der Gegner felbft beurteilt. Welch eine Tragik 
fuͤr Deutſchland! 

Vielleicht wußte die O. H. L. in den entſcheidenden Tagen uͤber die gute 
Stimmung im Heer ebenſo wenig Beſcheid wie fruͤher uͤber die des Unmuts 
und der Verbitterung. 

Die Londoner Wochenfchrift „Ihe New States man“ fehrieb am 26. Ok⸗ 
tober 1918 über die ftarfen Anzeichen der Ermuͤdung auf der Seite der Feinde: 

„Die Jahreszeit für Gefechtshandlungen ift beinahe zu Ende, Alle Armeen 
der Alliierten find augenfcheinlich ermüdet. Britifche Truppen find die einzigen, 
die in den Yeßten Wochen fich fähig zeigten, in folchen Abſchnitten vorwärts 
zu fommen, wo die Deutfchen hartnaͤckigen Widerftand leifteten .... Jede 
Woche erhöht die Ausfichten, daß Hindenburg fähig ift, feine Kräfte ohne 
größeren Verluſt auf ruͤckwaͤrtige Stellungen zurückzuziehen, wo fie ohne 
großes Riſiko während des Winters fichenbleiben Finnen, Die endgültige 
Linie, wenn nicht für den Winter, fo doch für das Fruͤhjahr, würde die Maas: 
linie bilden, Ihre natürliche Stärke ift fehr groß und wiirde durch eine dreiz 
monatige Minterarbeit noch ungeheuer vergrößert werden. Die Maaslinie 
bedeutet eine fehr bedeutende Frontverkuͤrzung und würde dadurch die deut- 
ſchen Refervedivifionen wieder zu einer wenigftens für die Verteidigung an⸗ 
fehnlichen Zahl anwachfen laſſen.“ 


So weit die Anerfennungen, Die der Gegner der deutfchen Fronttruppe, 
nicht aber deſſen oberfter Führung, freiwillig gezollt Hat. Wer ſenkt Heute 
nicht den Blick vor den ungenannten Helden des Weltkrieges? 

Es find vielleicht doch nur Tage oder Wochen gemefen, die Deutſchland von 
einem Verfländigungsfrieden trennten. — 


Die vorftehend aufgeführten Preffeftimmen des Auslandes find in fpäteren 
Jahren durch Außerungen feindficher Heerführer und Politiker fachlich ber 
träftigt worden, fo Daß wir, die Leidtragenden, heute die Wahl haben anzu 
lagen, entweder die Blindheit der militärifchen Kommandoftellen, die jam- 
mervolle Schwäche der Regierung oder die Verraͤterrolle der deutfchen Revolu⸗ 
tionäre, 
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Die folgenden Berichte der auslaͤndiſchen Militaͤrs und Politiker duͤrften 
mit Fug und Recht als ſchwerſte Belaſtung ihrer Gegner auf unſerer Seite 
angeſehen werden. 

Der Oberbefehlshaber der in Frankreich kaͤmpfenden engliſchen Truppen, 
General Sir Douglas Hatg!), ſchreibt in feinem am 21. Dezember 1918 
eingereichten Abſchlußbericht: 

„Es muß wohl verftanden werden, Daß unfer Bormarfch gegen einen aftiven 
Widerſtand felbft eines gefchlagenen und Demoralifierten Gegners flarf ver⸗ 
zÖgert worden wäre, Die Schwierigkeiten des Nachfchubes, unter denen wir 
gezwungen geweſen wären, große Mengen von Munition nach vorne zu 
fchaffen, würden in verfchiedenen Beziehungen ungeheuer gewachfen fein. 
Brüden, Bahnen und Wege vor unferer Front wären zerftört worden oder 
durch Anbringung von Zeitminen zur Zerftörung vorbereitet. Ungeheure Ver⸗ 
luſte würden .... entftanden fein.” 

Der frühere britifche Munitionsminifter Winſton Churchill?) fehildert 
die Lage des deutfchen Heeres Ende Oftober ı918 übereinftimmend mit dem 
englifchen Oberbefehlshaber: 

++.» Denn die Deutfchen hatten, abgefehen von allen ftrategifchen und 
taftifchen Maßnahmen, zur Erfehwerung einer Verfolgung jeßt auch ein ein- 
faches mechanifches Mittel, deffen volle Yusnägung ihnen ficherlich eine 
Atempauſe bie zum Frühjahr 1919 verfchafft Hätte. Sie hatten Zeitzünder .... 
erfunden; .... Die alliierten Armeen Hätten daher erft Dann gegen Die Deutfche 
Grenze vorruͤcken koͤnnen, nachdem fie das ganze dazwiſchen Tiegende Eifen- 
bahnſyſtem wieder aufgebaut hatten, Dies hätte ficherlich nicht vor Ende des 
Sahres gefchehen .... koͤnnen. Den Dentfchen wäre mithin eine fechsmonatige 
Atempauſe gegönnt gewefen, bevor fich Die volle Kraft der alliierten Nrmeen 
an feinen Örenzen entwideln und miteiner feindlichen Invafion drohen konnte. 
Diefe Zeit hätte genügt, ſtarke Stellungen auszuwählen, fie zu befeftigen und 
die ganzen reftlichen Machtmittel der Nation auf die Verteidigung dieſes 
Gebietes zu verwenden”, 

Yuch der britiſche Chef des Generalftabs beim Erpeditionsheer, General 
Sir $ Maurice ftand in jenen Tagen, als deutfche Heerführer die Nerven 
verloren, auf dem Standpunkt, daß die Deutfchen imflande geweſen wären, 
noch lange Widerftand zu Yeiften, fchon deshalb, weil die Alliierten, als der 
Waffenftillftand gefchloffen wurde, bis an die äußerfte Grenze ihrer Nachſchub⸗ 
fähigkeit gelommen waren, Erſt fechs Tage nach Beendigung der Feindfelig- 


) „Sir Douglas Hay’s Despatches”, Herausgegeben von Lieut. Colonel 
Borafton ©, 316, 
2) „Die Weltkrifis 1916/18”, Band II, ©, 224. 
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keiten Hätten Die Engländer wieder mit 16 ihrer 59 Diviſionen antreten koͤnnen. 
Anfang Dezember mußte fogar ein Halt eingelegt werden, weil der Nachfchub 
nicht folgen Eonnte. Der General Maurice befauptet: 

„Wäre der Waffenftillftand nicht gekommen, hätten die Alliierten noch arg 
zu kaͤmpfen gehabt und ernfte Verluſte erlitten... . .* 


Wen grauft e8 nicht bei den paffiven und aktiven Verbrechen am deutfchen 
Volk und am deutfchen Soldaten gegenüber der Tatſache, daß Die von Haig 
und Maurice vertretenen Unfchauungen über die Miderftandskraft des 
deutfchen Heeres, das britifche Oberfommando veranlaßten, für 
gemäßigte Waffenftillftandg- Bedingungen einzutreten? Man 
braucht fich nur die Frage vorzulegen: 


Wie anders hätten dann erft die Waffenftillftandsbedin- 
gungen gelautet, wenn das deutſche Heer keine Revolution 
und keine Verräter im Rüden gewußt hätte und Die gefürchtete 
deutfhe Marine Eampffähig und kampfwillig geblieben wäre? 


Der Heeresreferent in der franzöfifchen Kammer, Oberftleutnant 
Fabry, erklärte im Februar 1920 vor den Abgeordneten: 

„Bei Kriegsende fahen wir die deutſche Armee in einer Stärke, wie nur 
irgendeine Armee, mit einem vortrefflichen Material ausgerüftet. Was war 
nun Die Urfache ihrer Niederlage? Sie hatte Hinter fich nicht mehr eine in einer 
einheitlichen Stimmung zufammengefchloffene Nation, den entfchloffenen 
Billen, alle notwendigen Kriegsopfer zu bringen und den Krieg fortzufeßen. 
Diefer Krieg hat klar erwiefen, daß auch die ftärkfte Armee Feinen Kriegserfolg 
mehr herbeiführen ann, wenn hinter ihr fein Volk fteht, das entſchloſ⸗ 
ſen iſt und den feſten Willen hat, zu fechten.“ 


Die Urheber der deutſchen Revolution konnten uͤber ihre Schuld oder Nicht⸗ 
ſchuld ſtreiten — bis der franzoͤſiſche Marſchall Foch ſeinen Standpunkt 
dargelegt haben wuͤrde. Das hat er im Auguſt 1928 einem Befrager der Wiener 
„Neuen Freien Preſſe“ gegenüber getan. Die von dem Marſchall Foch ver⸗ 
tretene Meinung bedeutet ein hohes Lob fiir das deutſche Heer, eine vernichtende 
Kritik an deffen Führung und, was nicht von ihm gefagt wird, die Ber 
jahung der Frage: ift Die deutfche Revolution das größte Verbrechen an 
einem Volk gemwefen, das die Gefchichte aller Völker kennt? 
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Das iſt Grund genug, den entſcheidenden Teil aus dem Bericht der „Neuen 
Freien Preſſe“ wörtlich wiederzugeben‘), Foch erklaͤrte u. a.: 

„Ich erwaͤhnte bereits, daß ſelbſt im Fruͤhjahr 1918 Deutſchland den Krieg 
noch haͤtte gewinnen koͤnnen. Wenn die Deutſchen bis Amiens vorgedrungen 
waͤren, haͤtten ſie die engliſche von der franzoͤſiſchen Armee abgeſchnitten. Aber 
ſelbſt nach der Offenſive General Mangins am 18. Juli 1918 war die Lage 
Deutſchlands nicht verzweifelt. Ich geſtehe, daß ich vom ſtrategiſchen Stand: 
punkt nicht begreifen kann, weshalb ſich General Ludendorff gegen den 
20. Auguſt 1918 nicht auf die Linie Meg—Meufe— Briffel— Antwerpen 
zuruͤckzog. Meine Vorbereitungen waren zum Ungriff auf die „Hindenburg- 
Linie“ getroffen, und falls Die deutfche Armee ſich auf die erwähnte kurze, 
gerade Linie zurückgezogen hätte, wäre ich genötigt geweſen, neuerdings alles 
von vorn zu beginnen. Diefer ftrategifche Ruͤckzug hätte den Krieg um ein Jahr 
verlängern können, und in Eritifchen Zeiten können fich manche unverhoffte 
Dinge im Laufe eines Jahres ereignen, Ich kann jedoch andererfeits verflehen, 
daß General Ludendorff es nicht über fich brachte, dieſen ftrategifchen Ruͤckzug 
anzuordnen, der ein Eingeftändnis einer evidenten Inferiorität geweſen wäre 
und e8 notwendig gemacht hätte, wichtiges, in jener Zeit unerſetzliches Kriegs: 
‚material zuruͤckzulaſſen. Ich gehe fogar noch weiter und behaupte, daß Deutfch- 
land im November 1918 Hinter dem Rhein hätte ftandhalten koͤnnen. Wenn 
das Heutfche Volk einen Gambetta befeffen hätte, wäre der Krieg verlängert 
worden .... und wer weiß ...?“ 

An diefer Stelle unterbrach Der Vertreter des Wiener Blattes Marfchall 
Foch und erinnerte ihn daran, das Beifpiel Sambettas bemeife, daß ein helden- 
hafter Widerftand eines militärifch befiegten Volkes nur dazu dient, den Krieg 
nußlog zu verlängern, Frankreich verlor am 2, September 1870 bei Sedan den 
Krieg. Alles was nachher gefchah, war nur eine Verlängerung Des Todes: 
fampfes. 

„Dies trifft alles zu,” erwiderte Marfchall Koch, „Dennoch glaube ich, daß 
ein Volk, das nicht befiegt werden will, nicht befiegt werden muß. Im No: 
vember 1918 hatte Dentfchland felhftverftändlich keinerlei Siegesausfichten 
mehr, Hätte jedoch feine Armee Hinter dem Rhein ftandgehalten, 
hätten viele Dinge eine andere Wendung genommen. 

Ich fpreche naturgemäß immer vom militärifchen Standpunkt. Anderfeits 
jedoch weiß ich, Daß Deutfchland von feinen Verbiindeten im Stiche gelaffen, 
von der übrigen Welt abgefchnitten war und nicht genügend Lebensmittel 
befaß, um weiter durchhalten zu können, und daß das hartgeprüfte deutfche 

2) Die deutfche bemokratifche und ſozialdemokratiſche Preſſe Hat den Bericht 


entweder garnicht oder nur verſtuͤmmelt veröffentlicht und ihn dann noch als 
„ziemlich nichtsfagende Auseinanderſetzung“ abgetan. 


10* 
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Volk laut und vernehmlich nach unmittelbarer Beendigung des Krieges rief. 
Dabei muͤſſen wir die Dinge bewenden laſſen. Eine ſolche Ruͤckſchau auf die 
Ereigniffe der Vergangenheit hat wenig Zweck, fo ſehr fie auch intereſſant fein 
. mag. Es ift die alte, flets fpannende Frage: Was wäre gefehehen, wenn... .” 


Hier an diefer Stelle muß einem Staatsmann Gerechtigkeit widerfahren, 
der in ben ſchwerſten Tagen des Herbftes 1918 die Tragödie hat kommen 
jehen, aber nicht mehr abzuwenden vermocht hat. Als die OHL. die Reichs⸗ 
vegierung am 1. Oktober drängte, das Waffenftilfftandsangebot fofort 
hinausgehen zu laſſen, ftellte der damalige Reichskanzler Prinz Mar 
von Baden am 3. Oftober die felbftverftändfiche Gegenfrage: „Wie lange 
kann die Armee den Feind noch jenfeits der deutfchen Grenze halten?” Die 
OHL. Hat diefe Frage nicht beantwortet, fondern lediglich ihr dringliches 
Verlangen noch dringlicher gemacht, ein Beweis, daß fie vollftändig vom 
Gefühl der Hoffnungs und Yusweglofigkeit gefangen genommen mar. 

Am 28. Januar 1926 wurden im Unterfuchungsausfchuß des Reichstages, 
dem fogenannten „Dittmann-Ausfchuß“, der fich mit den Matrofenmeutereien 
1917 und 1918 befchäftigte, aus dem im Druck befindlichen Buch des Prinzen 
Mar von Baden deffen Tagebuch-Aufzeichnungen und militärpolitifchen 
Betrachtungen verlefen, Nachdem er die firategifche und pfychologifche 
Zweckmaͤßigkeit des mit dem 28. Oktober (1918) geplanten Flotten-Vorftoßes 
in die Nordſee anerkannt hatte, fährt der Prinz fort: 


„Ich gebe aber zu, wenn die Entfcheidungsfchlacht einmal befchloffene 
Sache war, fo war es Pflicht der Flottenleitung, fich zum ficheren Glauben an 
den Sieg hinauf zu flimmen, Wenn ich nun auch diefer Hochftimmung gegen: 
über nüchtern geblieben wäre, fo hätte ich doch dem Grundgedanken des 
Marineunternehmens zugeftimmt, und zwar aus den folgenden Erwägungen 
heraus: 


Wenn der Sieg erfochten wurde — und das war nicht unmöglich bei unferer 
Tührung, der Schulung der Mannfchaft und der Überlegenheit unferes Mate- 
rials — dann wäre dem bedrängten Heere und der mit täglich fleigender Un⸗ 
geduld leidenden Heimat ein gewaltiger Auftrieb zum Durchhalten gegeben. 
Nach einem deutfchen Flottenſiege wären Revolution und Kapitulation am 
9. und 11. November nahezu eine feelifche Unmöglichkeit geworden; anderer 
ſeits hätten wir uns fagen müffen, daß die Engländer durch ihre Niederlage 
fefter denn je an unferen Todfeind Frankreich gefehmiedet worden wären. 

Wenn aber unfere Flotte eine ruhmreiche Niederlage erleiden, ja wenn wirk⸗ 
lich ihre letzte Fahrt Die Todesfahrt fein wiirde, fo war dennoch die militärifch- 
politifche Zweckmaͤßigkeit unbedingt zu. bejahen. Von der Opfertat würde 
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eine beſchaͤmende Kraft ausgegangen ſein, der ſich auch viele Treuloſe und 
Verzagende nicht haͤtten entziehen koͤnnen. Man hat mit Recht an die Ther⸗ 
mopylen erinnert .... 

Ohne Kiel feine Revolution, ohne die Revolution Feine 
Kapitulation am 11. Nosember, 

Diefer ſchweren Anklage gegenuber wird immer geltend gemacht: Die natio- 
nale Verteidigung wäre in jedem alle ſinnlos und ausfichtslos geweſen. 

Darauf babe ich zu fagen: es handelt fich darum, nicht nur die materiellen 
Machtmittel, fondern den Willen der feindlichen Völker abzufchägen. Wenn 
es gegolten hätte, Elfaß-Lothringen zu erobern, dann wären die alliierten 
Machthaber in der Lage gewefen, ihren Völkern noch einen jahrelangen Krieg 
zuzumuten, 

Um 11. November aber war eine andere Situation denkbar, Die Wilfon- 
Bedingungen wären angenommen: die Räumung Belgiens und Nordfrank- 
reiche zugeftanden, ja, die Räumung Elfaß-Lothringens — gegen die For⸗ 
derung aber, ung zu entwaffnen, ftünde das Nein einer zum 
Außerften entichloffenen Nation. 

Dann ift es meine Überzeugung, daß fich unfer Wille zum Verzweiflungs⸗ 
kampfe nur wenige Wochen haͤtte zu bewaͤhren brauchen, um den Feinden das 
Ziel unſerer Vernichtung zu verleiden. Aus ihren Voͤlkern waͤre ein uͤber⸗ 
maͤchtiger Schrei aufgeſtiegen: 

Wir muͤſſen noch Hunderttauſende opfern, bis wir über den Rhein find. 
Der Preis ift zu hoch, nur um Fochs Waffenftillftandsbedingungen zu erzwin⸗ 
gen. — 

Von ihren Heimatfronten wäre bie Stimmung auf die alliierten Heere 
übergefprungen, die mit der fchlimmften Jahreszeit und ungeheuren Trans⸗ 
portjchwierigkeiten zu kämpfen gehabt Hätten, Und fehließlich wäre der not⸗ 
wendige Offenfiowille erlofchen. 

Neue Verhandlungen wären dann wohl eingeleitet worden. 
Die Waffenftillftandsbedingungen, die wir Dann hätten an 
nehmen muͤſſen, wären ſehr hart geweſenz; aber fie hätten, 
das ift mein Glaube, Deutfchland,dem VBerfailler Diktat nicht 
wehrlos ausgeliefert,” 


Und doch gab es Kreife, die fich eines Gewinnes rühmten. Hermann Müller 
erklärte: „Am Tage des Waffenftillftands Hatte in erfter Linie 
die Sozialdemokratie Die Früchte des Weltkrieges davonge⸗ 
tragen.“ 
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Die Frage, ob das Waffenftififtands-Ungebot militärifch notwendig war, 
haben Soldaten zu beantworten; außerhalb ihrer Denktätigfeit Yiegt Die 
wichtigere Entfeheidung : wie mußte es diplomatifch geſchickt an den Empfän- 
ger und in die Öffentlichkeit gebracht werden. Die Perfonen, die hier eigen- 
mächtig handelten und Deswegen verfagten, haben eine Schuld auf fich ges 
laden, die für Patristen untragber fein müßte, 

Haben wir die Waffen zu früh niedergelegt im Vertrauen 
auf die 14 Punkte Wilfons oder um der militärifchen Nieder: 
lage zu entgehen? 

Muͤßige Fragen, denn der Feind konnte fich mit dem Nechenfchieber in Der 
Hand ausrechnen, wann die Revolution über ung fommen und uns die Waffen 
aus der Hand fchlagen würde. 

Die Waffenſtillſtands-Kommiſſion reifte am 6. November 1918 aus Berlin, 
am 7. November nach 7 Uhr abends paffierte fie die feindliche Linie, mußte am 
8. abends in einen Zug fleigen und erwachte am 9, morgens im Walde von 
Eompiegne — 


in Deutfchlond fprangen zur felben Zeit die revolutionären 
Funken von Stadt zu Stadt und entzündeten den feit Jahr und 
Tag ſyſtematiſch aufgefehichteten Brennftoff — — 


Koch konnte warten bis die Nachricht von der Revolution daheim die rück 
Yäufige Bewegung des Heeres befchleunigen wuͤrde und bis es Fein Halten 
mehr gab, bis Feine entehrenden Bedingungen, Feine Macht der Welt die 
Panik mehr aufhalten würde: 


Zeit gewonnen — Krieg gewonnen! 


Den Frieden diktierte der Feind, Der vier Jahre vor den Deutfchen Soldaten 
gezittert hatte und, weil er gegen ihn in offener Schlacht nicht zu fiegen hoffte 
— an vielen Stellen der Front war das Stärfeverkältnis feit Sommer 1918 
10:1 geworden — den ruͤckſichtloſeſten Krieg führte, Den die Menfchheits- 
gefchichte kennt: 


den Krieg gegen Öreife, Frauen und Kinder. 


Den Frieden diktierte ein Feind, den als Sieger nur verächtliche Gefühle 
beherrſchten: untermenfchliches Nachebedürfnis, verzerrt Durch Die gleiche 
bleibende Furcht vor einem Gegner, der einer Welt getroßt hatte und noch am 
Boden liegend Furcht einflößte, denn fo Tautete der Punkt 16 der Waffenſtill⸗ 
flandsbedingungen: 
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„Blockade bleibt beftehen.. Deutfche Schiffe dürfen weiter 
gefapert werben.” 


Der Geift der Rachgier Iohte und erftickte alles: Die Menfchheit und den 
Reſpekt, ven feit grauer Vorzeit der Sieger dem Befiegten nicht verfagt bat. 


Deutfehland verfank in den erften zehn Novembertagen 1918 
in eine Wehrlofigfeit und Widerflandsunfähigfeit, die Jena 
im Jahre der Erniedrigung 1806 nicht einmal erreicht hat. 


Die Untwort auf die erfte Frage: „Konnte fich Deutfchland einen erträg- 
lichen, zumindeft einen ehrenvollen Frieden erfämpfen?” ift mit einem Ja! 
zu beanttworten, das niemand überzeugend widerlegen kann. 

Die Antwort auf die zweite Frage: „Was vernichtete die Deutfche Revolution 
an Volk und Staat?” gibt der Feind täglich, jährlich feit dem 10, November 
1918 


mit unverhbülltem Mißbrauch der ibm am 9. November 1918 
in den Schoß gefallenen militärifchen Überlegenheit. 


Damit beginnt der zweite Akt der Deutfchen Tragödie, 


Quellenbinweis 


Die Literatur über Revolutionsvorbereitungen, revolutionäre Aktionen und 
Zufammenbruch umfaßt heute fehon taufende von felbftändigen Schriften und 
Artikeln in Sammelwerken und in der Preffe. Kür die Darftellung wurde in 
größeren öffentlichen Bibliothefen und Archiven das einfchlägige Material 
eingefehen. Das gefamte Schriftwerk aufzuführen wiirde zu weit gehen. Für 
den Leſer find die Quellen in Fußnoten des Buchtertes angemerkt, Wer weiter 
forfchen möchte, fei auf nachftehende Bibliographien verwiefen: 


Hans Herzfeld: Die deutfche Sozialdemokratie und die Aufloͤſung der 
nationalen Front im Weltkriege. Leipzig 1928. „Unmerkungen” 
©. 408 ff. 

Berner Sombart: Der proletariſche Sozialismus. Jena 1924. „Anhang“ 
I. Band, ©, 466ff. 

Ernft Drahn: Bibliographie des wiffenfchaftlichen Sozialismus 1914 bis 
1922. Berlin 1923. „Ergänzungsband” von Friedrih Braun und 
Hans Praefent: Spftematifche Bibliographie der Wiffenfchaftlichen 
Literatur Deutfchlands der Jahre 1914— 1922. 

Handwörterbuch der Staatswiffenfchaften I .Yufl. Jena. I. Bd. 
S. sıoff. Art, von Ernft Drahn: „Sozialdemokratie, „Literatur“, 


Die in diefen Bibliographien genannten Schriften finden fich am bequemften 

erreichbar in der 

Preußifchen Staatsbibliothek zu Berlin. 
— Die Sonderbände des „Realkatalogs“: „Krieg“ und „Resolution“ 
find befonders auffchlußreich. — 

Weltkriegsbücherei in Stuttgart. 
— Der große Katalog ift in feiner Syftematif vorbildfich. — 

Deutſche Bücherei in Leipzig — enthält ſo ziemlich das gefamte Schrift: 
tum in deutfcher Sprache feit 1913. Die Zeitſchriften⸗Abteilung ift 
einzigartig vollftändig. — 


Allen Förderern der Arbeit fei auch an Diefer Stelle beſtens 
gedankt. 
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Albrecht von Roon | 


Preußens Heer im Kampf um das Reich. Bon Richard Huͤbner. Kartoniert 
RM. 3.80, Leinen AM, z.— 

Die Geſchichte des preußifchen Kriegsminifters Roon ift zugleich die Gefchichte des 
zweiten Deutfchen Reiches. Noon war es, der Bismard dem König empfabl, 
Roon war e8 auch, ber für den Kanzler die Waffe fehmiedete, mit der er die Kriege 
von 1864 und 1870 führen konnte. Ohne das Zuſammenwirken von Roon und 
Bismarck ift die zweite Reichsgruͤndung nicht zu Denken. 





Nationalismus und Demokratie im Frankreich der dritten 
Republik 

871 - 1918.) Bon Dr, Walter Frank, Broſchiert RM, 10.50. Leinen RM.12. 50 
Die erſte wahrhaft geobadeige Leiſtung nationalfogialiftifchen Denkens auf einem 
hiftorifchen Spezialgebiet, Mit zwingender Eindringlichkeit ſchildert Frank die 
ganze Verruchtheit des hochlapitaliſtiſch-demokratiſchen Syſtems weſilicher 
Prägung. Franks glänzend gefchriebenes Buch erfüllt eine aktuelle Miffion von 
weitgehender Bedeutung. (Völkifcher Beobachter) 





Gefhäfte mit dem Top 


Hinter den Auliffen der franzöfifchen Ruͤſtungsinduſtrie. Bon F. W. von Oertzen. 
Kartoniert RM. 2.40 

Die Enthuͤllungen dieſes Buches befoͤrdern ein Material zutage, das endlich die 
wirklichen Kraͤfte, die in Frankreich die Abruͤſtung bintertreiben, aufaeigt, Sie bes 
weifen, Daß die Phrafe „Sicherheit“ die Reflameparole eines forrupten Wirtſchafts⸗ 
gremiums der Ruͤſtungsinduſtrie iſt, und daß bisher ſchon jede Abruͤſtungskonferenz 
fcheitern mußte, weil die Macht eines einzigen Konzerns fich durch Beſtechung die 
frangöfifche Preffe, Regierung und Finanz gefügig machen Eonnte, 





Wehrpolitif 

Bon K. L. von Oertzen. Kartoniert RM. 6.—. Leinen AM, 7 

Sowohl die technifche wie politifche und volfspolitifche Bedeutung aller wehr⸗ 
politiſchen Tragen erfahren in dieſem Buche eine gründliche und umfaffende 
Klärung und Deutung. Das Merk ift von einem der berufenften Fachmänner 
gefchrieben und darf als das grundlegende Buch über die Deutfche Wehrpofitif 
bezeichnet werden. 





Wehrgedanken 


Eine Sammlung wehrpolitiſcher Aufſaͤtze. Herausgegeben von Generalleutnant 
a. D. Friedrich von Eochenhaufen. Brofchiert RM, 5.—, Leinen RM, 6,50 
Diefes neue wehrpofitifche Wer bietet für weitefte Kreife eine verananipauung ber 
Wehrprobleme, die dem deutfchen Volk in der Gegenwart geftellt find, aß: 
gebliche Perfönlichkeiten fprechen hier nicht nur vom Standpunkt des Soldaten, 
jondern auch von dem des Politikers, des Gelehrten, des Technifers und des 
Wirtfchaftlers, E 


Matrofen- Soldaten - Kameraden 


Ein Bildbuch der Reichsmarine. Mit Tert von €, Zeller und 200 Aufnahmen von 
Mar Burchartz. Kartoniert RM, 3.60, Leinen RM, 4.80 


Ein Meifter der Linfe gibt dem deutfchen Volk, der deutſchen Jugend hier das 
Buch unferer Reichsmarine. Durch gefchickte Auswahl aus einem umfangreichen 
Bildmaterial von einigen taufend Nu nahmen, die Prof. Burchark unter Förderung 
ber Marineleitung auf den deutfchen Kriegsfchiffen machen Eonnte, ift e8 Dem Ver: 
faffer gelungen, Das wirkliche, lebendige Bild der deutfchen Reichsmarine in feiner 
ganzen Vielfeitigkeit wiederzugeben. 


—— — ç ç —— — — — — —— — 


Verſailles 
Von Dr. Wilhelm Ziegler. 2. Auflage. Kartoniert RM. 4.30. Leinen RM, 5,50 


Diefes Buch mußte noch gefchrieben werden, Im Bufammenbang bat man uns 
alle diefe Dinge noch nie in ihrer Geſamtheit fo Far, eindeutig und Gberwältigend 
teeffficher dargeſtellt. — Diefe Gefchichte des Verfailler Vertrages lieſt fich wie ein 
Roman, deſſen Spannungsteiz in feinen ungeheuerfichen ttagifchen Verwicklungen 
liegt. Und es ift Feine Phrafe, wenn wir fagen, daß fie jeder Deutfche Iefen follte, 

(Der Angriff, Berlin) 





Das dritte Reich 


Von Moeller van den Bruck. 105. Taufend. Leinen RM. 5.80, Ungekuͤrzte Sonder: 
ausgabe, Kartoniert RM, 2,90 


Moeller van den Bruck Hat das Wort geprägt, dag heute im Mittelpunkte aller 
beutfchfreundlichen und deutfchfeindlichen „Diskuffion“ beider Erdh Iften ſteht: 
Das dritte Reich. Das Buch war im Zeitpunfte feines Erſcheinens die geiftoollfte, 
fehneidendfte Kritik des liberaliſtiſchen Marxismus. Heute iſt es mehr. Ein 
genialer Denker wirft den Ball ſeiner kernhaften Ideen, und ein großer, ſchoͤpferi⸗ 
ſcher Staatsmann faͤngt ihn auf. (Sudetendeutſche Tageszeitung.) — „Sch bez 
grüße Die Verbreitung des für Die politifche Sdeengefchichte der NSDAP be: 
deutungsvollen Werkes“, (Reichsminifter Dr. Goebbels) 





Das werdende Reich 


Neichsgefchichte und Reichsreform. Von Gerhard Günther, Kartoniert RM, 4.80 
Leinen AM, 5.80 


Ein begeifterndes, Märendes und urteilsficheres Buch, das die erfte und hoͤchſte 
Aufgabe geſchichtlicher Darſtellung erfüllt, Ginge es nach mir, fo würden fich 
die Be eifferungsfäßigteit und der politifche Sinn Zehntaufender junger Deutfcher 
en Siefem Buch entzünden und erhelfen, 

(Staatsrat Prof, Dr. Carl Schmitt) 


Das Werden des deutſchen Volkes 


Bon Prof. Dr. 5. c. Walther Elaffen, Drei ſtarke Leinenbaͤnde. Über 1500 Seiten 
Tert, Mit 88 Abbildungen auf Tafeln. Bisher RM. 32.—, jet nur AM, 12.60 
Ein arimbliches und wirklich volfstümliches Geſchichtswerk, das auf raſſiſch⸗ 
voͤlkiſcher Grundidee aufgebaut tft und das in der gefamten Prefle Anerkennung 
gefunden hat. Es fteht hier nicht Das Werden der einzelnen, der Männer, Fuͤrſten, 
Könige, Kaiſer und Feldherren im Vordergrund, fondern Die Gefchichte Des deutſchen 
Volkes als lebendige Ganzheit. 





Der Kampf um die Volksordnung 


Bon der preußifchen Sopiatpotiif zum deutſchen Sozialismus. Bon Dr, Rudolf 
Craemer. Kartoniert RM. 5.80. Leinen RM. 6.80 j 
Die Gefchichte ber Heutfchen Sozialpolitik und zugleich eine Entwicklungsgeſchichte 

des deutfchen Staatslebens von der Reformation bis zum Staat Hitlers. Sie 

fehließt mit einer Darftellung der gewaltigen Ideen bes „Deutfchen Sozialismus“ 

ab, son dem unfere Zukunft abhängt. 





Bom Proletariat zum Arbeitertum 


Bon Auguſt Winnig. 30. Taufend, Sonderausgabe, Kartoniert AM, 2.40, 
Leinen RM. 4.50 

Das Buch ift das Hohelied som deutfchen Arbeitertum. Es zeigt, daß es Feine 
freie deutfche Nation geben wird, ehe nicht durch unfer Verantwortungsgefühl 
Das deutfche Arbeitertum zur Tatfache geworden tft. Die Löfung dieſes Problems 
ift Die größte Aufgabe des Nationalſozialismus. (Reichsleitung der NSDAP.) — 
Das Buch verdient als Kampfſchrift gegen den ſuͤdiſchen Marrismus und für ein 
im Rahmen der deutfchen Bolksgemeinfchaft idealiſtiſch gerichtetes Arbeitertum 
weitefte Verbreitung. (Reichsminifter Dr. Frick) 





Der weite Weg 

Bon Auguſt Winnig. 60. Taufend, Leinen AM. 5.80 

Mit dem „Weiten Weg” ſchenkt uns Yuguft Winnig ein Lebensbuch im beiten 
Sinne, Jedem, der ratlog diefer Zeit gegenüberfteht, bat das Werk unendlich viel 
zu fagen. Es ift unfere Aufgabe, die Gedanken Winnigs hinauszutragen in die 
um Wahrheit ringende Urbeiterfchaft. (Bremer NS⸗Zeitung) 





Der Arbeiter 


Herrfchaft und Geſtalt. Bon Ernft Sünger, ı5. Taufend, Kartoniert HM, 4.80. 

Leinen NM. 5.80 

Juͤngers „Arbeiter“ ift eine Auseinanderfeßung mit dem brennendften Problem 

unferer Zeit, der Revolutionierung ber Welt durch die Geftalt des Arbeiters. Das 

ift Das intereffantefte aller Bücher, Die bisher Darüber gefchrieben wurden, 
(Kampfbund für deutfche Kultur) 


I 
Faſchismus und Nation 


Der Geift der Forpotativen Verfaſſung. Von Prof. Dr. Guido ‚Bortolotto, 
Kartoniert AM, 4.80. Leinen RM. 5.80 


. Bortolotte ift ein bekannter. italientfcher Rechtsgelehrter. Er fett uns das Mefen 
des Faſchismus nicht mit Schlagworten auseinander, fondern fucht mit über: 
fichtlicher Gruͤndlichkeit und muſterguͤltiger Ordnung des Stoffes allgemein⸗ 
verftaͤndliche Klarheit zu ſchaffen. Wir —SS—— gehen mit Bortolotto 
einig... (Der Angriff) 





Der Begriff des Politiſchen 
Bon Prof. Dr. Carl Schmitt. 3. Auflage. Kartoniert RM, 1.— 


„Prof. De. Carl Schmitt ift der berühmtefte Stantsrechtler in Deutfchland und 
einer der einflußveichften {uriftifchen Berater der neuen Reichstegierung und Mit: 
fehöpfer des großen Statthaltergeſetzes.“ (Weftdeutfcher VBenbachter,) — Seine 
grundlegende Schrift bringt die als Freund⸗ Feind⸗ Unterſcheidung für das politifche 
Denken der Gegenwart enticheidend gewordene Begriffsbeftimmung des Politifchen. 


Un — — —— — 


Preußen muß ſein 
Von Dr, Wilhelm Stapel, 7. Tauſend. Kartoniert RM. 1. - 


„Hier wird mit vollendetem Scharfſinn die geſchichtliche Frage des Preußentums 
geſtellt und auf eine ſo vorbildliche Weiſe beantwortet, daß wir nur wiünfchen 
önnen, an diefer Zucht und Klarheit einer preußifchen Anſprache möge Das 
nationale Schrifttum der Gegenwart lernen.” (Deutfche Zeitung, Berlin) 


m —— — m — 


Der totale Staat 
Bon Prof. Dr. Ernſt Forſthoff. Kartoniert RM. 1.50 


Aus den Erfenntniffen der Gefchichte und der neneften Zeit gibt ung Forfthoff hier 
das Ziel ber nationalfogialiftifchen Revolution. Klar erfteht vor ung in Diefer 
Schrift das Geftige des neuen totalen Stantes als ber Ausdruck eines in allen 
Gliedern geeinten und planmäßig aufgebauten Volkes. ' 


I — — — — 


Deutſchland zwiſchen Weſt und Oſt. 
Bon Generaloberft von Seeckt. 8. Tauſend. Kartoniert RM. 1.50 


„Die Arbeit von Seeckt ſcheint mir Das Beſte zu fein, was dieſer außerorbentliche 
Mann uns bisher gegeben hat. Ich hoffe, Daß feine ernfte Mahnung gehört wird,” 
(Prof. Dr. A. Baeumler) 
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